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GRAYCE

Ich hatte immer gehofft, dass ich jemanden heiraten würde, den ich liebe, keinen Fremden und schon gar nicht meinen Feind - König Kyven der Feen.

Ich stehe auf dem Balkon des Schlosses und blicke herab auf den Innenhof. Mein Herz klopft, als ich den Feen König und seine Krieger näherkommen sehe.

Mir stockt der Atem, als ich seine imposante Gestalt und die königliche Anmut, mit der er sich bewegt, wahrnehme. Seine violetten Augen mustern den Hof und die Schlosswachen auf ihren Posten. Er trägt eine goldene Ringkrone. Die scharfen Spitzen seiner Feen Ohren lugen durch sein kurzes, silberweißes Haar hervor.

Er ist hochgewachsen, hat breite Schultern und trägt eine schwarz-goldene Rüstung, die die schlanke, muskulöse Gestalt des Kriegers, der er ist, kaum verbergen kann. Ein Sonnenstrahl dringt durch die dunklen Wolken und hebt die klaren, lavendel Scheiben seiner Flügel hervor, die leuchtende Farben über den Boden verstreuen.

Kyven ist der Schlüssel für das Überleben meines Volkes; morgen werde ich seine Königin sein.

Es wäre schon vor ein paar Tagen so weit gewesen, aber unsere Hochzeit wurde wegen der unerwarteten Ankunft meiner Cousine Freyja und ihres neuen Mannes, des wilden Drachenkönigs Aurdyn, verschoben.

Kyven ist als wilder und mächtiger Herrscher bekannt, der auf dem Schlachtfeld ebenso geschickt ist wie in der Politik. Er hat auf meine Hand bestanden, um das Bündnis zwischen unseren beiden Königreichen zu besiegeln, weil er glaubt, dass unsere Heirat einen dauerhaften Frieden sichern würde.

Ich hoffe, er hat Recht. Wir haben unseren Vater in einer Schlacht mit den Feen verloren, und ich möchte nicht noch jemanden verlieren, den ich liebe.

Eine kühle Brise weht durch mein langes braunes Haar, und ich ziehe meinen Mantel fest um meine Schultern. Aus den dunkelgrauen Wolken, die den Himmel bedecken, fällt Nieselregen und das Wetter scheint zu meiner Stimmung zu passen.

Gleich hinter der Burgmauer liegen zerstörte und Blut getränkte Felder, die mich daran erinnern, warum diese Hochzeit stattfinden muss. Es ist erst eine Handvoll Tage her, dass die Kolstrad Armee unser Königreich Florin überfallen hat. Es ist uns gelungen, sie zu besiegen, aber nur knapp.

König Kyven von Anlora und ein Dutzend seiner Feen Krieger kamen unerwartet in der Hitze des Gefechts. Sie waren nicht verpflichtet, uns zu helfen, aber sie taten es.

Mein Bruder, König Edmynd, ist ein stolzer Mann, aber selbst er bezweifelt, dass wir ohne ihre Hilfe siegreich gewesen wären. Ihre mächtige Magie war in der Lage, die Magier und Nachtgeister zu besiegen, die an der Seite von Kolstrads Armee marschierten.

Der Feen König und seine Krieger kommen im Hof zum Stehen. Kyven sieht zu mir auf. Ein Schauer läuft mir über den Rücken, als sein intensiver Blick meinen trifft.

Das Schicksal ist ein Jäger. Das habe ich vor langer Zeit gelernt. Die Gabe der Voraussicht, die ich von meiner Mutter geerbt habe, hat sich immer mehr als Fluch, denn als Segen angefühlt. Wir sind uns erst vor ein paar Tagen begegnet, aber ich habe ihn sofort erkannt. In den letzten drei Jahren habe ich diese violetten Augen in meinen Träumen gesehen.

In meinen Visionen bietet Kyven mir eine violette Rose an. Aber wie bei den meisten meiner Träume weiß ich nicht, was sie bedeutet. Es könnte ein Zeichen sein, oder sogar eine Warnung. Ich weiß nur, dass die Götter unsere Wege nicht absichtslos lenken, und aus irgendeinem Grund haben sie sich entschieden, seinen und meinen Weg zu kreuzen.

»Grayce«, ruft die Stimme meines Bruders von hinten und ich drehe mich weg. Edmynds Gesichtsausdruck ist sehr ernst. Er fährt sich mit der Hand grob durch sein kurzes, blondes Haar und seine grünen Augen mustern mich besorgt. »Bist du dir sicher, dass du das durchziehen willst?«

Es tröstet mich, dass er meine Entscheidung respektieren würde, wenn ich meine Meinung ändern würde. Unser Königreich braucht dieses Bündnis mit den Feen. Ohne sie könnten wir an den Orden der Magier und ihrer Nachtgeister fallen. Ich treffe diese Entscheidung nicht leichtfertig. »Ja.«

Mein anderer Bruder - Raiden - steht neben ihm, sein Gesichtsausdruck grenzt an einen Donnerschlag. »Ich traue ihm nicht.« Er presst seinen Kiefer zusammen und seine braunen Augen wandern zu Edmynd. »Du bist wirklich bereit, unsere Schwester dem Feen König zu opfern?«

»Ich opfere keine...«

»Hör auf«, schnauze ich. »Edmynd zwingt mich nicht zu dieser Entscheidung. Das ist meine Entscheidung, Raiden.«

»Wir brauchen dieses Bündnis nicht«, entgegnet er. »Wir haben bereits eines mit den Dunkelelfen und jetzt mit den Drachen. Wir brauchen die Feen nicht. Vielleicht war es ein Zeichen der Götter, dass eure Hochzeit vor ein paar Tagen verhindert wurde«, meint er. »Vielleicht ist es ihr Wille, dass diese Hochzeit nicht stattfinden soll.«

»Dieses Bündnis könnte dem Blutvergießen an unseren Grenzen ein Ende setzen«, sage ich ihm. »Stell dir vor, wie viele Leben gerettet werden könnten, wenn wir uns mit den Feen zusammentun würden, anstatt sie ständig zu bekämpfen.«

Raiden presst seinen Kiefer zusammen. Er weiß, dass ich Recht habe. »Ich mag es trotzdem nicht.« Er fährt sich mit der Hand durch sein kurzes braunes Haar und wirft dann einen Blick auf Edmynd, bevor er sich an mich wendet. »Denk einfach daran, dass du unsere Unterstützung hast, wenn du deine Meinung änderst.«

Edmynd nickt zustimmend.

Die Emotionen stauen sich in meiner Kehle. Meine Brüder lieben mich, und ich werde sie so sehr vermissen. Ich umarme Raiden und ziehe Edmynd mit in die Umarmung.

Als wir uns zurückziehen, legt Raiden seine Hände auf meine Schultern und blickt mich gleichmäßig an. »Ich möchte, dass du mir einen Gefallen tust.«

»Was denn?«

»Wenn wir uns heute mit dem Feen King treffen, schau ihm nicht direkt in die Augen.«

»Warum?« Ich blinzle zu ihm hoch.

»Er ist ein Fee«, knurrt Raiden fast. »Es gibt Geschichten, in denen sie menschliche Frauen verzaubern und in die Wälder locken, um sie als ihre Bräute zu entführen. Ich will sicher sein, dass er dich nicht mit einem Zauber belegt hat, damit du ihn als deinen Ehemann akzeptierst.«

Ein erschrockenes Lachen entweicht mir. Von allem, was er hätte sagen können, dies war nicht dabei.

Edmynd rollt mit den Augen. »Das sind nur Geschichten, Raiden. Mehr nicht.«

Raiden schürzt seine Lippen. »Die meisten Geschichten enthalten ein Körnchen Wahrheit, nicht wahr? Und das gilt nicht nur für die Feen, sondern auch für die Dunkelelfen«, sagt er mit Nachdruck. »Ich bin mir nicht ganz sicher, ob Varys Inara nicht mit einem Zauber belegt hat, damit sie ihn heiratet«, sagt er und meint damit die kürzliche Heirat unserer jüngsten Schwester mit dem Dunkelelfenkönig.

»Da haben wir's«, sagt Edmynd verärgert.

»Varys hat nichts dergleichen getan, und das weißt du.« Ich klopfe ihm spielerisch auf die Schulter. »Inara ist glücklich in ihrer Ehe. Du hast es ja selbst gesehen. Außerdem hast du doch gesagt, dass du Varys jetzt magst.«

Raiden verschränkt die Arme vor der Brust. »Ich mochte ihn lieber, bevor ich herausfand, dass er mit dem Feen King befreundet ist. Die beiden sind wie Pech und Schwefel«, murmelt er vor sich hin.

»Du machst dich lächerlich.« Edmynd stößt einen frustrierten Seufzer aus. Er wendet sich mir zu und bietet mir seinen Arm an. »Bist du bereit?«

Ich nicke und verschränke meinen Arm mit seinem. Als wir durch die Korridore gehen, um uns mit den Feen zu treffen, folgt uns Raiden widerwillig und offensichtlich immer noch wütend hinterher. Mit einem Blick über die Schulter werfe ich ihm einen warnenden Blick zu und flüstere. »Sei nett.«

Schwer seufzend nickt er. »Gut.«

Ich bin nervös, aber das war zu erwarten und ich bin mir sicher, dass das auf die meisten Frauen mit einer arrangierten Ehe zutrifft. Ich weiß fast nichts über Kyven außer seinem eiskalten Äußeren. Aber ich weiß, dass er direkt um meine Hand angehalten hat, anstatt meinen Bruder zu fragen, und das habe ich zu schätzen gewusst. Es zeugt von einem Maß an Respekt, das vielen Bewerbern vor ihm fehlte.

Die meisten von ihnen wollten nur mit Edmynd verhandeln, und das garantierte ihnen automatisch eine Absage.

Die Feen sind dafür bekannt, kalt zu sein, und ich bezweifle, dass es zwischen Kyven und mir Liebe geben wird. Ich erhoffe mir von unserer Ehe nicht viel mehr als gegenseitigen Respekt und vielleicht sogar Freundschaft. Ich will nicht riskieren, wieder verletzt zu werden.

Mein Herz wurde schon einmal von einem Mann verletzt, den ich zu mögen glaubte und von dem ich glaubte, dass er mich auch liebte. Zwischen uns ist nie etwas passiert, und ich kann nicht sagen, ob es Liebe war, aber ich weiß, dass ich den Schmerz über seine Zurückweisung nicht wiederholen möchte, als er ohne ein Wort ging.

Als ich mit meinem Bruder spazieren gehe, hallt jeder unserer Schritte auf den Steinen unter unseren Füßen wider, ihr dumpfes Klopfen erinnert mich eindringlich an den Weg, den ich vor mir habe. Die Wände des Schlosses sind mit den Porträts unserer Vorfahren geschmückt und ihre Augen scheinen uns zu folgen, während wir durch die schwach beleuchteten Gänge gehen. Der Schein der Fackeln, der wie die Flamme meiner Entschlossenheit flackert, wirft ein warmes Licht auf die Wandteppiche, auf denen Szenen von Tapferkeit und Sieg dargestellt sind. Der Duft von Bienenwachs vermischt sich mit dem alten Muff, eine ebenso vertraute wie beruhigende Kombination.

Nervosität macht sich in mir breit und zieht sich mit jedem Schritt, den wir machen, wie eine Schlinge zusammen. Die Luft im Flur scheint schwerer zu werden und drückt auf meine Brust.

Wir nähern uns den Doppeltüren zur kleinen Ratskammer. Die kunstvollen Schnitzereien zeugen von der Geschichte und dem Erbe unserer Familie. Hirsche im Kampf, Drachen, die sich über uns erheben - eine Welt voller Magie und Macht, die nun mit meinem Schicksal verwoben wird.

Edmynd hält inne, seine Hand ruht auf dem abgenutzten Messinggriff. »Grayce«, murmelt er, seine Stimme ist ruhig und beruhigend. »Vergiss nicht, was auch immer du entscheidest, wir werden dich unterstützen.«

Ich nicke, dankbar für seine Worte, und er stößt die Türen auf. Die Ratskammer ist ein intimer Raum, rund und mit farbenprächtigen Stoffen drapiert. Ein runder Tisch, der aus einem einzigen Stück Eiche gehauen wurde, beherrscht den Raum, in dessen Mitte das kunstvoll geschnitzte Wappen unserer Familie steht. Die Stühle, die ihn umgeben, sind schwer und ebenfalls kunstvoll geschnitzt. Sie wurden vor mehreren Generationen von unserem Vorfahren, Ryckard dem Großen, angefertigt. Er war der erste, der die Feen zurückdrängte und das Land seiner Vorfahren zurückeroberte.

Am anderen Ende des Raumes steht König Kyven, der Feen Herrscher, der mein Ehemann werden soll. Seine Augen, die einen durchdringenden violetten Farbton haben, finden sofort meinen Blick und ein Schauer läuft mir über den Rücken, als sie mich fixieren. Seine Gestalt strahlt Macht aus, eine Kraft, die so uralt und wild ist wie die Länder, über die er herrscht. Er neigt den Kopf, ein stummer Gruß, und ich erwidere die Geste.

Das Sonnenlicht, das durch die großen Fenster einfällt, taucht seine mondhelle Haut in einen ätherischen Schein und lässt die Spitzen seiner Flügel glänzen. Die lavendel Scheiben sind schwarz umrandet und flattern hinter ihm, bevor sie sich niederlassen, als wir uns nähern.

Er ist in die dunkle Rüstung seines Volkes gekleidet und macht mit seinen breiten Schultern und seiner schlanken, muskulösen Gestalt eine gute Figur.

Als wir vor ihm stehen, treffen seine violetten Augen auf meine. Ihre senkrecht geschlitzten Pupillen weiten sich leicht, während er mich mit einem Blick studiert, der meine Seele zu durchdringen scheint.

Schon jetzt habe ich mein Versprechen gegenüber Raiden gebrochen, denn ich stehe wie gebannt vor dem Feen König und bin völlig fasziniert. Er ist attraktiver als jeder andere, den ich je gesehen habe.

Mein Blick wandert über seine spitzen Ohren und sein vom Wind zerzaustes, kurzes, silberweißes Haar. Sein Gesicht hat scharfe Ecken und maskuline Züge, so gutaussehend, wie es nur jenseitige Wesen sein können.

»König Edmynd«, sagt er und neigt sein Kinn zu einem subtilen, aber respektvollen Nicken gegenüber meinem Bruder.

»Prinzessin Grayce.« Das satte, tiefe Timbre seiner Stimme lässt mein Herz flattern, als er meine Hand nimmt. Seine Handfläche ist warm, aber schwielig, was darauf hindeutet, dass ihm Arbeit und Waffen nicht fremd sind. Hitze steigt in meinen Wangen auf, als er mir einen sanften Kuss auf die Rückseite meiner Knöchel drückt.

»König Kyven«, schaffe ich es irgendwie, die Worte auszusprechen.

Als er meine Hand loslässt, richtet er sich auf. Die Luft bewegt sich mit seiner Bewegung und der Geruch von frischem Regen und Wald erfüllt den Raum um uns herum. Mein Kopf ist nicht ganz auf gleicher Höhe mit seinem Kinn. Als er auf mich hinunterstarrt, bin ich in seinem scharfen Blick gefangen und kann mich nicht bewegen.

Ich habe ihn schon so oft in meinen Träumen gesehen, dass mir sein Gesicht so vertraut ist wie mein eigenes, und ich glaube, ich weiß jetzt, warum.

Dieser Mann ist auf Gedeih und Verderb mein Schicksal.


KAPITEL 2
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KYVEN

Mein Herz krampft sich zusammen, als ihre haselnussbraunen Augen mich misstrauisch mustern. Als wäre ich nicht mehr als ein Fremder vor ihr und nicht der Mann, den sie einst liebte. Und doch... bin ich nicht dieser Mann. Zumindest nicht für sie. Sie weiß nicht, dass ich es war, der fast jede Nacht als Mensch namens Joren verkleidet zu ihr kam und versuchte, ihr Herz zu gewinnen.

Sie ist meine Schicksalsgenossin. Ich wusste sofort, als ich sie sah, dass sie meine A'lyra ist. Ich hätte ihr gleich sagen sollen, wer ich bin, aber unser Volk ist schon so lange verfeindet, dass ich Angst hatte, sie würde mich zurückweisen.

Ich hatte vor, ihr zu sagen, wer ich bin, aber dann kam die Nachricht, dass mein Vater und mein älterer Bruder im Sterben lagen. Ich wäre schon früher zu ihr zurückgekehrt, aber der Mantel der Herrschaft war viel schwerer, als ich es mir vorgestellt hatte, besonders unter der Last meiner Trauer.

Ich wünsche mehr als alles andere, dass ich ihr sagen könnte, wer ich bin, aber das kann ich nicht. Nicht ohne den Zorn der Götter zu riskieren.

Die letzten Monate, die ich von ihr getrennt war, waren eine Qual. Mein Herz schmerzt, wenn ich nur ihr Gesicht sehe. Sie ist noch schöner, als ich sie in Erinnerung hatte. Ich bin völlig fasziniert, als ihr Blick den meinen trifft und eine rosa Röte auf ihren Wangen und ihrer Nase erblüht, die sich bis zu ihren zart gerundeten menschlichen Ohren ausbreitet.

Ich möchte mit meinen Fingern durch ihr langes, seidiges kastanienbraunes Haar streichen. Der zarte Duft von Rosenöl mit einem Hauch von Lavendel steigt mir in die Nase. Ihr vertrauter Geruch weckt die Urinstinkte, die tief in mir schlummern - das Verlangen, sie zu markieren und für mich zu beanspruchen.

Lange, dunkle Wimpern umrahmen ihre Augen, deren goldbraune Farbe mit grünen Sprenkeln durchsetzt ist. Ich studiere das Muster der kleinen Punkte auf ihren Wangen und ihrer zierlichen Nase, während sich ihre rosa Lippen unter meinem Blick leicht spalten.

Sie trägt ein langes, violettes, seidenes Kleid - ihre Lieblingsfarbe. So sehr ich mich auch anstrenge, ich kann meine Augen nicht von ihr abwenden. Ich habe in meinem Leben schon viel gesehen, aber nichts ist so schön wie Grayce.

Vor zwei Tagen hätte sie mir gehören sollen, aber unsere Hochzeit wurde durch die verfrühte Ankunft des Drachenkönigs Aurdyn und seiner menschlichen Gefährtin Freyja, Grayces Cousine, unterbrochen.

Unsere menschliche Zeremonie sollte eigentlich morgen stattfinden, aber die Enthüllung, dass Freyja jetzt mit König Aurdyn verlobt ist, hat alles verändert. Die Drachen des Eisgebirges haben einem Bündnis mit Florin zugestimmt.

Drachen sind mächtige Wesen. Da Aurdyn und seine Krieger jetzt auf ihrer Seite sind, glaubt König Edmynd vielleicht, dass er keinen Vertrag mit meinem Volk zum Schutz gegen die Magier und die Nachtgeister braucht.

Er hat vor ein paar Stunden um dieses Treffen gebeten und seitdem bin ich nervös, weil ich mir Sorgen mache, dass er das bestätigt und dass Grayce mir mitteilt, dass sie unsere Verlobung auflösen und unsere Hochzeit morgen absagen will.

Trotz der Sorge in meinem Herzen zwinge ich mich, teilnahmslos zu bleiben, während ich darauf warte, was sie zu sagen haben. Hoffentlich will Edmynd nur einige der Bedingungen unseres Vertrags neu verhandeln, jetzt, wo Florin durch das neue Bündnis mit den Drachen eine relative Machtposition innehat.

Wenn ich Recht habe, werde ich ihm alles gewähren, was er verlangt. Ich habe mir noch nie etwas so sehr gewünscht wie Grayce, und ich werde alles tun, was nötig ist, damit sie mir gehört.

Ich verkneife mir ein Knurren, als der Berater von König Edmynd, Lord Marden, vortritt. Ich habe noch nie jemanden getroffen, der so unsympathisch ist wie dieser Mann. Mit seiner abnorm langen, spitzen Nase und seinen wachen Augen erinnert er mich an ein Wiesel. Er ist der Grund, warum ich Lord Torien mitgebracht habe.

Torien war der Berater meines Vaters und ist jetzt mein eigener Berater. Er und Lord Marden waren es, die den Waffenstillstand zwischen uns und Florin ausgehandelt haben, nachdem Grayces Vater im Kampf gegen unsere Krieger gefallen war. Ihr Vater erklärte Anlora kurz nach der Ermordung seiner Frau, der Königin, Grayces Mutter, den Krieg. Er war überzeugt, dass unser Volk etwas mit ihrem Tod zu tun hatte, obwohl mein Vater dies vehement bestritt.

Lord Torien betrachtet die Menschen misstrauisch, seine braunen Flügel flattern leicht vor Aufregung, während seine grünen Augen Lord Marden mustern. Er kämmt sich mit einer Hand durch sein schulterlanges weißes Haar, richtet seinen Rücken auf und starrt sie gebieterisch an.

Lord Marden hält den Vertrag hoch und rollt ihn vor uns auf dem Tisch aus. Er deutet auf eine Zeile auf dem Pergament. »Wie Sie sehen, haben wir die Informationen über die aktuellen Bündnisse von Florin aktualisiert und die Drachen des Eisgebirges mit einbezogen.« Sein Blick wandert zu Lord Torien. »Wir wissen, dass Ihr Volk eine etwas umstrittene Beziehung zu den Drachen hat. Da sie nun Verbündete von Florin sind, seid ihr immer noch daran interessiert, den Vertrag zwischen unseren beiden Königreichen zu unterzeichnen?«

»Ja«, antworte ich und Erleichterung fließt durch meine Adern. Ich bin bereit, die Arroganz von König Aurdyn und seinen Drachen zu ertragen, wenn das bedeutet, dass ich Grayce bekommen kann.

Ich wünsche mir den Frieden genauso sehr wie König Edmynd, aber mein Volk verfügt über mächtige Magie; wir brauchen Florin nicht. Der Vertrag war nie mein Hauptziel. Ich habe ihn nur vorgeschlagen, um die Hand seiner Schwester zu bekommen.

Es scheint, dass die Menschen nicht verstehen, welchen Vorteil sie jetzt haben, und ich will ihnen keine Zeit geben, das zu erkennen, und auch nicht, dass Grayce ihre Meinung über eine Heirat mit mir ändert. »Wir werden den Vertrag morgen, gleich nach der Hochzeit, unterzeichnen.«

Edmynd tritt vor und sein Blick trifft den meinen. »Bevor wir das tun, möchte ich einen Vorschlag unterbreiten.«

Als er mich mit einem berechnenden Blick mustert, läuft mir ein Schauer über den Rücken. Es scheint, als hätte ich mich geirrt. König Edmynd weiß, dass er jetzt einen Vorteil hat, und ich bin gespannt darauf, wie er ihn nutzen will.

»Was ist es?«, frage ich mit zusammengebissenem Kiefer. Edmynd hat noch nie mit einem so entschlossenen Feen verhandelt oder gefeilscht, wie mit mir. Der Ruf der Bindung weckt etwas Dunkles und Ursprüngliches in mir, das verlangt, dass ich meine Gefährtin einfordere, und ich werde alles tun, was nötig ist, um Grayce' Hand zu gewinnen.

»Sie haben eine jüngere Schwester. Sind Sie bereit, sie für diesen Handel zu opfern?«, fordert Edmynd heraus. »Diese Möglichkeit müssen wir noch ausloten, König Kyven.«

Die Augen von Grayce und Raiden weiten sich leicht. Es scheint, als wären sie von diesem Vorschlag genauso verblüfft wie ich.

»Meine Schwester ist erst zweiundzwanzig Jahre alt.« Ich verenge meine Augen. »Sie ist noch nicht volljährig, um sich mit einem anderen zu verbinden. Ich werde sie nicht verheiraten, um...«

»Wer sagt, dass es jetzt sein muss?« Edmynd unterbricht mich mit einem leichten Grinsen auf den Lippen, weil er weiß, dass er mich hat. »Ich habe es nicht eilig, zu heiraten. Wir können eine Verlobung arrangieren und dann werde ich einfach warten, bis sie volljährig ist.«

Es scheint, als hätte ich diesen menschlichen König unterschätzt. Er kennt sich mit Geschäften so gut aus wie einer meiner Leute.

Eine meiner Lieblingsbeschäftigungen ist ein strategisches Brettspiel. Kal'var ist schwer zu meistern, denn jeder Spieler muss mindestens drei Schritte vorausdenken, bevor er einen Zug macht. Während ich König Edmynd studiere, überlege ich mir die Optionen und ihre möglichen Folgen. Die Wahrscheinlichkeit, diese Verhandlung zu gewinnen, ist stark zu meinen Gunsten gewichtet. Er braucht unser Bündnis vielleicht nicht mehr so dringend wie zuvor, aber er will es. Dessen bin ich mir sicher.

Wir sitzen uns als Gleichberechtigte gegenüber, aber in Wahrheit ist Anlora das stärkere unserer beiden Reiche. Es ist an der Zeit, die Menschen daran zu erinnern. Wenn ich das nicht tue, werden Edmynd und ich uns endlos im Kreis drehen.

»Es scheint, dass ihr nicht so sehr am Frieden interessiert seid wie wir«, sage ich teilnahmslos, und Edmynd bleibt der Mund offenstehen. »Das ist schade, denn ich glaube, wir hätten heute etwas Großes erreichen können.«

Ohne auf seine Antwort zu warten, schreite ich zur Tür. Wir sind fast da, als Grayce ruft. »Warte!«

Ich bleibe abrupt stehen und drehe mich zu ihr um.

Ihr Blick bleibt an mir haften, während sie weitergeht. Wären da nicht das leichte Zittern ihrer Hände und der säuerliche Geruch ihrer Angst, würde ich nicht denken, dass sie Angst hat, während sie unbeirrt vor mir steht. Sie blickt zu ihren Brüdern zurück. »Ich möchte mit König Kyven allein sprechen.«

Ich fordere Lord Torien und meine Wachen auf, zu gehen.

Mein persönlicher Wächter, Aren, kommt an meine Seite. Seine blauen Flügel flattern aufgeregt, als er sich vorbeugt und auf Faerinesh flüstert. »Das könnte eine Falle sein. Wenigstens einer von uns sollte bleiben, um dich zu bewachen.«

»Ich versichere euch, es ist keine Falle«, sagt Grayce in stark akzentuiertem Faerinesh. »Ihr seid Gäste von Florin.«

Mir fällt die Kinnlade herunter, aber ich schließe sie schnell wieder. Ich dachte, ich wüsste alles über sie, aber ich hatte keine Ahnung, dass sie unsere Sprache spricht.

Aren starrt sie schockiert an, bevor ich mich an ihn wende. »Warte vor der Tür. Ich komme schon zurecht.«

Aren ist nicht nur mein persönlicher Wächter, er steht mir nahe wie ein Bruder. Wir haben fünf Jahre lang zusammen auf der Großen Mauer gedient, bevor ich König wurde. Seine blauen Augen treffen meine und es ist leicht, die Sorge zu erkennen, die in ihnen aufblitzt, bevor er sich tief verbeugt und sein kurzes schwarzes Haar über die Stirn fallen lässt, bevor er es wieder glattstreicht, während er sich aufrichtet. »Wie Ihr befehlt, mein König.«

Er wirft Grayces Bruder, Prinz Raiden, einen warnenden Blick zu, während er sich hinter seine Schwester stellt.

Raiden umklammert den Griff seines Schwertes und gestikuliert zu seinem älteren Bruder und den anderen Wachen. »Geh, ich bleibe hier und sorge dafür, dass Grayce beschützt wird.«

»Du auch, Raiden«, unterbricht ihn Grayce. »Ich werde allein mit Kyven sprechen.«

Es scheint, dass Aren mit seinem Verdacht nicht allein ist, aber das war zu erwarten, glaube ich. Schließlich sind unsere Völker seit Hunderten von Jahren verfeindet.

Anstatt zu argumentieren, wie ich es erwartet hätte, starrt mich Raiden mit einem eiskalten Blick an, der mir den Tod verspricht, wenn ich seiner Schwester etwas antue. Er ahnt nicht, dass ich eher mein eigenes Leben beenden würde, als ihr jemals etwas anzutun.

Ich neige mein Kinn als subtile Bestätigung seiner Drohung und er geht auf den Flur hinaus, schließt die Türen hinter sich und lässt uns allein.

Als ich mich wieder Grayce zuwende, starrt sie stolz und furchtlos zu mir auf, trotz des beißenden Geruchs ihrer Angst. »Wenn meine Hand der Preis für den Frieden mit Ihrem Volk ist, werde ich ihn zahlen. Aber nur unter zwei Bedingungen.«

Sie ist so stark, wie sie mutig und selbstlos ist. Ich weiß noch, wie Varys mir erzählte, wie sie sich ihm anbot, um ihre Schwester Inara vor der Hochzeit mit dem Dunkelelfenkönig zu bewahren. Zu meinem Glück lehnte er ab. Inara ist seine Schicksalsgenossin, genau wie Grayce die meine ist.

Ich kenne Grayce. Ich habe Wochen damit verbracht, ihr zu folgen, sie zu studieren und alles zu lernen, was ich konnte, auch wie sie denkt. Sie ist ebenso stark wie selbstlos und wird einer Verlobung zustimmen, um ihre Familie und ihr Königreich zu schützen. So habe ich mir unsere Ehe nicht vorgestellt, aber ich schwöre, alles dafür zu tun, dass sie diese Entscheidung nie bereut.

»Was wäre das?«, frage ich.

»Sie werden mich in jeder Hinsicht als gleichwertig behandeln.«

»Abgemacht«, antworte ich, ohne zu zögern. Ich möchte es nicht anders haben. »Was noch?«

»Schwören Sie mir, dass Sie mich und alle Kinder, die wir haben werden, beschützen werden. Dass Sie uns gegenüber loyal sein werden und keine Nachkommen außerhalb unserer Verbindung zeugen, die ihren Anspruch auf den Thron gefährden könnten, sobald Sie gestorben sind.«

All das hätte ich ihr freiwillig gegeben. Mein Volk paart sich ein Leben lang, aber das scheint sie nicht zu wissen. Deshalb werde ich jetzt dafür sorgen, dass sie nicht an meiner Verpflichtung zweifelt.

Mit einer geschmeidigen Bewegung ziehe ich den Dolch aus meinem Gürtel und streiche mit der Klinge über meine Handfläche, wobei ich die scharfe Schneide mit meinem Blut benetze. Ihre Augen weiten sich, als ich auf ein Knie sinke, ihn ihr präsentiere und den Schutzschwur spreche. »Ich schwöre mich zu Ihnen. Mein Blut auf dieser Klinge ist das Versprechen, dass ich Sie beschützen und verteidigen werde, von jetzt an bis zu dem Moment, an dem ich meinen letzten Atemzug mache.«

Sie keucht, als sich silbernes Licht um das Messer windet. »Magie«, flüstert sie.

»Ein unbrechbarer Schwur der Treue und Hingabe«, antworte ich feierlich. »Wenn Sie mich als Ihren Gefährten akzeptieren.«

Ihr Blick fällt auf die Klinge und Grayce schluckt schwer. »Ich akzeptiere«, flüstert sie und streckt eine zitternde Hand aus, um den Griff zu ergreifen. Sie atmet scharf ein, als silbernes Licht von der Klinge aufsteigt und sich um unsere beiden Hände und Handgelenke windet, bevor es verschwindet.

Ihre leuchtenden, haselnussbraunen Augen suchen meine, und ich kämpfe gegen den Drang an, sie in meine Arme zu ziehen. Meine Reißzähne werden länger, als sich der dunkle und ursprüngliche Teil in mir entfaltet und ich mich danach sehne, sie in ihr zartes Fleisch zu versenken, um ihr mein beanspruchendes Zeichen zu geben.

Ich kaue meinen Kiefer zusammen, während das Verlangen durch meine Adern brennt. Da ich weiß, dass sie mir gehören wird, kann der morgige Tag nicht früh genug kommen. Da wir gebunden sein werden, möchte ich die förmliche Anrede weglassen. »Bitte, nenn mich Kyven.«

»Kyven«, wiederholt sie. Ein schwaches Lächeln umspielt ihre Lippen. »Du kannst mich Grayce nennen.«

Mein Herz ist voll, als ich die Frau anschaue, die meine Gefährtin, meine Königin und die Mutter meiner Kinder sein wird. Ich nehme ihre Hand und gebe ihr einen zärtlichen Kuss auf den Knöchel. »Ich treffe dich morgen im Tempel, Grayce.«

»Morgen«, stimmt sie zu.


KAPITEL 3
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GRAYCE

Nachdem ich Edmynd informiert habe, dass die Hochzeit immer noch stattfindet, weist er einen der Diener an, die Feen auf ihre Gästegemächer zu führen. Mein Blick folgt Kyven, bis er um die Ecke biegt und aus dem Blickfeld verschwindet.

Ich kann kaum glauben, dass ich morgen heiraten werde.

Sobald die Feen verschwunden sind, dreht sich Raiden zu mir um. Er berührt mit dem Handrücken meine Stirn, als ob er Fieber messen wollte. Dann umschließt er mein Gesicht mit beiden Händen und schaut mir mit einem seltsamen Blick tief in die Augen.

Ich runzle die Stirn. »Was machst du da?«

»Ich prüfe, ob es Anzeichen für eine Verzauberung gibt«, murmelt er. »Eine Art Liebeszauber oder...«

Ich verdrehe die Augen und schiebe ihn sanft von mir. »Er hat mich nicht verzaubert, Raiden.«

»Ich bezweifle, dass du es merken würdest, wenn er es getan hätte«, murmelt er leise.

Ich liebe meinen Bruder, aber manchmal kann sein Beschützerinstinkt ein wenig anmaßend sein. »Alles ist gut«, versichere ich ihm. »Wahrhaftig.«

Ich wende mich an Edmynd und verschränke meine Arme vor der Brust. »Wann wolltest du mir von deinem Plan erzählen, dich stattdessen für die Allianz anzubieten?«

»Ist es nicht dasselbe, was du für Inara tun wolltest?«, fragt er und erinnert mich daran, wie ich mich dem Dunkelelfenkönig an ihrer Stelle angeboten habe, als ich erfuhr, dass er um ihre Hand angehalten hatte. »Du bist stark, Grayce, und du stellst die Bedürfnisse der anderen immer über deine eigenen. Ich will nur, dass du glücklich bist.«

»Das wollen wir beide«, fügt Raiden hinzu.

Ich liebe meine Familie und möchte, dass sie in Sicherheit ist. Mächtige Verbündete wie die Feen bedeuten für sie und ganz Florin mehr Schutz vor den Magiern und ihren Nachtgeister. Die Heirat mit dem Feen König ist ein kleiner Preis dafür. »Ich weiß deine Sorge zu schätzen, aber es gibt keinen Grund zu glauben, dass ich mit Kyven kein Glück finden könnte.«

»Hattest du noch mehr Visionen von ihm?«, fragt Edmynd.

Ich erzählte meiner Familie von den Träumen, die ich in den letzten drei Jahren gehabt hatte. Bei meiner Schwester Inara war es dasselbe. Sie träumte von Varys, bevor sie sich trafen. »Nur den gleichen, den ich zuvor auch hatte, in dem er mir eine lila Rose anbietet.«

»Was denkst du, was das bedeutet?«, fragt Raiden. »Glaubst du, es ist eine Warnung?«

Es ist schwierig, eine Vision zu deuten. Es reicht nicht aus, von etwas zu träumen, auch die Gefühle hinter den Träumen sind wichtig.

»Es fühlt sich wie ein Zeichen an.« Ich kaue auf meiner Unterlippe und ringe um die richtigen Worte, um es zu beschreiben. »Wie ein Symbol, auf das ich achten muss, um zu wissen, dass ich auf dem richtigen Weg bin.«

»Ich hoffe, du hast Recht«, antwortet er. »Aber eins sollst du wissen: Wenn er dich jemals verärgert, werde ich...«

»Sie weiß es«, sagt Edmynd und verschränkt seine Arme vor der Brust. »Jeder weiß es. Ich bin mir sicher, dass sogar der Feen König weiß, dass du ihn töten wirst, wenn er sie in irgendeiner Weise verärgert.«

Ich lache, als Raiden die Augen mit gespielter Irritierung zusammenkneift. »Ist es falsch, wenn ich mich um das Glück meiner Schwester sorge?«

»Nein«, antworte ich. »Und ich schätze euch. Euch beide«, füge ich hinzu. »Aber ich habe morgen einen großen Tag vor mir und würde gerne etwas schlafen.« Ich schaue Edmynd an. »Ist noch alles für die Hochzeit und den Empfang vorbereitet?«

»Ja.«

»Gut.« Ich umarme sie beide. »Dann sehen wir uns morgen früh.«

Mit diesen Worten gehe ich den Flur entlang zum Familienflügel. Ich würde gerne mit Inara reden, aber es ist schon spät und sie und Varys schlafen wahrscheinlich schon.

Auf dem Weg in mein Zimmer denke ich über Kyven nach. Bei all seiner grüblerischen Intensität kann ich nicht leugnen, dass ich mich zu ihm hingezogen fühle. Aber das macht mir auch Sorgen. Er hat darauf bestanden, dass unser Bündnis nur durch eine Heirat besiegelt werden kann. Und obwohl ich seine Gründe dafür verstehe, habe ich das Gefühl, dass er mir etwas verheimlicht.

Ich kann nicht erklären, warum ich so fühle; ich weiß nur, dass ich es tue. Und ich habe vor langer Zeit gelernt, meinen Instinkten zu vertrauen.

Etwas Ähnliches habe ich auch bei Joren gespürt. Als gäbe es einen Teil von ihm, den er vor mir verbirgt. Aber ich war ein Narr. Ich ignorierte die Warnungen in meinem Kopf und ließ mein Herz über meine Entscheidungen entscheiden.

Er versprach mir seine unendliche Hingabe und verließ mich kurz darauf, als hätte ich ihm nichts bedeutet.

Es ist bekannt, dass die Feen nicht lügen können. Kyven hat mir sein Wort gegeben, als ich ihm meine beiden Bedingungen gestellt habe, aber es heißt, dass sein Volk Meister darin ist, Worte zu verdrehen und Formulierungen zu seinem eigenen Vorteil zurechtzubiegen. Ich mache mir Sorgen, dass ich etwas in seinem Schwur übersehen haben könnte. Eine Möglichkeit für ihn, die Versprechen, die er mir gegeben hat, nicht einzuhalten.

Vielleicht wäre ich nicht so misstrauisch, wenn mir noch nie das Herz gebrochen worden wäre, aber ich kann die Vergangenheit nicht ändern. Ich kann nur nach vorne schauen und in die Zukunft blicken. Außerdem bin ich nicht die erste Frau, die Zurückweisung erfahren hat, und ich werde auch nicht die letzte sein.

Ich werde nicht zulassen, dass meine Erfahrung mit Joren mein Leben ruiniert. Er hat meine Zuneigung nicht verdient und ich werde nicht zulassen, dass er noch mehr Platz in meinem Kopf oder meinem Herzen einnimmt. Ich bin stark und werde nicht zulassen, dass die Vergangenheit mich lähmt.


KAPITEL 4
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KYVEN

Lord Torien rollt das Vertragspergament auf dem Tisch vor mir aus und deutet auf die letzte Zeile. »Alles, was hier steht, ist zu ihrem Vorteil, nicht zu unserem«, sagt er. »Was bringen uns die Vorteile dieses Bündnisses, die wir wirklich brauchen?«

»Frieden zwischen Anlora und Florin«, antworte ich. »Und eine Königin.«

»Eine menschliche Königin«, murmelt Torien. »Ich fürchte, das Volk wird sie nicht akzeptieren, mein König.«

»Sie wird meine Gefährtin sein. Sie werden es müssen.«

»Ihr seid ein direkter Nachkomme von Königin Ilyra«, betont er. »Sie sollten überlegen, ob Sie nicht eine Feen Gemahlin - eine vom Adel - als Eure wahre Gefährtin nehmen sollen. Eine, die das Volk segnen würde.«

»Lass mich raten.« Ich ziehe eine Augenbraue hoch. »Du meinst jemanden wie deine Tochter, Lady Amalthea?«

Es ist nicht das erste Mal, dass Torien versucht, mir seine Tochter aufzudrängen. Seine Familie ist eine der ältesten Adelsfamilien in Anlora und er hatte schon immer den Ehrgeiz, jemanden seines Blutes auf dem Thron zu sehen.

Ich tausche einen wissenden Blick mit Aren. Er hat Lord Torien noch nie gemocht und mich gewarnt, dass der Mann versuchen würde, mich davon abzubringen, Prinzessin Grayce zu meiner Gefährtin zu nehmen. Wie immer lagen seine Instinkte richtig, was mit ein Grund dafür ist, dass er ein so ausgezeichneter Berater ist.

»Ich mache nur einen Vorschlag, mein König.« Torien verbeugt sich tief. »Es wäre eine Schande, die königliche Linie mit Menschenblut zu beschmutzen.«

»Genug!« Ich schnauze ihn an, und die ganze Farbe verschwindet aus seinem Gesicht. »Pass auf, wie du über meine Verlobte sprichst, Lord Torien. Ich werde nicht dulden, dass jemand meine zukünftige Königin verunglimpft.«

Zitternd verbeugt er sich noch tiefer. »Ja… natürlich, mein König. Ich… ich wollte nicht unhöflich sein.«

»Sieh zu, dass es nicht wieder vorkommt.« Ich koche vor Wut.

»Vergebt mir, mein König, aber Ihr seid noch neu in dieser Rolle.« Er erinnert mich wieder daran, dass ich nie für den Thron bestimmt war. Mein älterer Bruder, Lyrian, sollte unser Volk regieren, nicht ich. Seine scharfen grünen Augen blicken kurz auf meine, bevor sie sich wieder senken. »Ich habe mein Leben der königlichen Familie gewidmet. Als Eurer Berater und der Eures Vaters vor Ihnen, bin ich nur hier, um der Krone mit Rat zur Seite zu stehen.«

»Lass mich allein«, befehle ich. »Ich habe genug von deinen Ratschlägen für diese Nacht.«

Ich balle meine Hände zu Fäusten, während er sich wie ein minderwertiger Wurm aus der Tür schleicht. Ich atme durch die Nase ein und durch den Mund aus und versuche, die Wut in mir zu beruhigen. »Du hattest Recht«, sage ich zu Aren. »Selbst jetzt würde er noch versuchen, seine Tochter auf den Thron zu setzen.«

»Er ist sehr hartnäckig«, sagt Aren und verschränkt die Arme vor der Brust, während er sich gegen die Tür lehnt. »Aber mit einer Sache hat er recht.«

»Und das wäre?«, frage ich.

»Unsere Völker ist seit langem verfeindet, und ich glaube, dass es vielen schwerfallen wird, einen Menschen als Königin zu akzeptieren.« Seine Augen sehen mir gleichmäßig in die Augen. »Sie wird der einzige Mensch sein, der in Anlora lebt, und ihr Volk besitzt keine Magie, was sie zu einem leichten Ziel für alle machen wird, die ihr schaden wollen. Ich schlage vor, so bald wie möglich eine Königinnengarde zu bilden.«

Ich hasse es, dass er recht hat. Es beunruhigt mich, dass Grayce in Gefahr ist, vor allem durch mein eigenes Volk.

»Wir waren immer ehrlich zueinander«, sagt er etwas zögernd. »Ich bitte um die Erlaubnis, jetzt frei sprechen zu dürfen.«

»Was ist es?« Ich runzle die Stirn. »Sag es mir.«

»Als deine wahre Gefährtin wird sie dir näherstehen als jeder andere.« Seine blauen Augen mustern mich. »Vertraust du ihr?«

Ich verstehe seine Sorge, aber seine Ängste sind unbegründet. »Sie ist eine Prinzessin, keine Mörderin.«

»Jeder kann töten«, sagt er düster. »Ihr Vater dachte, einer von uns sei für den Tod ihrer Mutter verantwortlich. Was, wenn das eine ausgeklügelte Falle ist, um sich zu rächen?«

»Ich vertraue ihr«, sage ich ihm und versuche, seine Bedenken zu zerstreuen. »Sie wird mir nichts antun.«

»Woher weißt du das?«

»Weil ich sie kenne«, antworte ich und verfluche mich innerlich dafür, dass ich zu viel verraten habe. Aren kennt mein Geheimnis nicht. Varys weiß es, aber er ist durch Magie daran gebunden, nichts zu verraten, und ich werde nicht riskieren, es jemand anderem zu erzählen. Nicht einmal meinem besten Freund und persönlichen Wächter.

Er zieht die Stirn in Falten. »Aber ihr habt euch doch erst kürzlich kennengelernt.«

»Wenn sie mir gegenüber böse Absichten gehabt hätte, hätte ich es gespürt, als ich ihre Hand berührte«, erkläre ich.

Seine Augen weiten sich leicht, bevor er nickt, scheinbar zufrieden mit meiner Antwort.

Nur wenige meiner Art besitzen die Fähigkeit, jemanden durch Berührung zu erkennen. Ich bin einer von ihnen. Viele haben mich deshalb gefürchtet. Sogar meine eigenen Eltern hatten Angst, als sie erfuhren, was ich tun kann.

Diese Fähigkeit war der Grund für einige der Gerüchte, die die Menschen über mein Volk verbreiteten. Sie glaubten, wir könnten ihre Gedanken lesen und sie versklaven, indem wir ihnen einfach in die Augen schauen, was genauso lächerlich ist wie der Mythos, dass Feen keine Lügen erzählen können.

In meinem Volk ist es ein Verbrechen, andere Feen, ohne ihre Erlaubnis zu lesen. Deshalb wurde ich darauf trainiert, immer einen mentalen Schutzschild zwischen mir und anderen zu errichten. Da Grayce ein Mensch ist, gilt dieses Gesetz technisch gesehen nicht für sie, aber ich würde ihren Geist niemals ohne ihre Zustimmung durchsuchen. Aber ich erzähle Aren das jetzt, damit er mein Vertrauen in meine zukünftige Königin nicht in Frage stellt.

»Es ist spät«, murmle ich. »Wir sehen uns dann morgen früh.«

»Ich bin nebenan, wenn du etwas brauchst«, sagt er und verbeugt sich, bevor er den Raum verlässt.

Die Nacht ist angebrochen, aber ich bin zu unruhig, um zu schlafen. Ich ziehe das Taschentuch aus meiner Tunika Tasche, halte es an meine Nase und atme den feinen Duft meiner Gefährtin tief in meine Lungen ein.

Es war ein Geschenk, das sie mir gab, als ich als Joren verkleidet war. Ein Hauch von Sehnsucht durchzuckt meine Brust, als ich den seidenen Stoff betrachte. Sie hat es mit Ranken bestickt, die mit winzigen lila Blumen am Rand verziert sind. Seitdem habe ich es immer bei mir getragen. Es war meine einzige Verbindung zu ihr, während wir getrennt waren.

Ich denke zurück an das erste Mal, als ich sie sah. Mein Vater hatte vorgeschlagen, mich mit ihrer jüngeren Schwester Inara zu verheiraten, um den Frieden mit Florin zu sichern. Ich war der zweitgeborene Sohn, und er ging davon aus, dass ihr Bruder - König Edmynd - eher bereit wäre, sie für ein Bündnis zu verheiraten als Grayce, die als nächste in der Thronfolge ist.

Mit einem Zauber, um als Mensch zu erscheinen, kam ich nach Florin, um Inara zu sehen - und fragte mich, an welche Frau mein Vater mich verschachern würde, aber stattdessen sah ich Grayce.

Ich wusste sofort, dass sie meine A'lyra war. Ich habe gehört, wie andere die Anziehungskraft des schicksalhaften Bandes beschrieben haben, aber mir war nie klar, wie all verzehrend es sein würde.

Ich beschattete jeden ihrer Schritte und lernte alles über sie, was ich konnte. Ihre Lieblingsfarbe ist lila, und Rosen sind ihre Lieblingsblumen. Sie kaut auf ihrer Unterlippe, wenn sie tief in Gedanken versunken ist. Sie ist sehr wissbegierig und verbringt viele Stunden in der Palastbibliothek, um über verschiedene Sprachen und Kulturen zu recherchieren. Sie liest gerne Liebesromane, aber sie versteckt sie unter ihrer Matratze, um nicht von ihrem Bruder Raiden gehänselt zu werden.

Er scherzt oft, dass sie eine hoffnungslose Romantikerin ist, aber ich weiß etwas, das sie nicht weiß. Er ist es auch. Raiden liest genauso viele dieser Romane wie sie, aber niemand würde es merken, so wie er sich über solche Dinge lustig macht.

Wenn Grayce nicht schlafen kann, was in den meisten Nächten der Fall ist, klettert sie das Rank Gitter ihres Balkons hinunter in die darunter liegenden Palastgärten. Ihr Lieblingsplatz ist die von Rosenstöcken gesäumte Mauer an der südöstlichen Ecke.

Ich schäme mich nicht, zuzugeben, dass ich sie tagelang beschattet habe, um ihre Verhaltensmuster zu lernen. Als ich das getan hatte, stellte ich sicher, dass ich mich ihr in den Weg stellte, damit es nicht wie ein Zufall aussieht. Ich gab mich als einfacher Palastgärtner aus, der sich um ihre Lieblingspflanzen kümmert. Aus Versehen ließ ich ein Exemplar eines Liebesromans fallen, von dem ich wusste, dass sie ihn mochte.

Tatsächlich hat mir Der Ritter der Königin gefallen. Das hat mich dazu veranlasst, in meiner eigenen Bibliothek zu Hause nach weiteren solchen Romanen zu suchen. Bei jedem, den ich las, stellte ich mir vor, dass sie und ich die Hauptfiguren in der Geschichte waren.

Viele Nächte schlich ich mich an ihr Balkonfenster, um sie beim Schlafen zu beobachten. Ich habe mir eingeredet, dass das alles harmlos sei, weil ich sie nie berührt habe. Aber in Wahrheit habe ich es viel zu weit kommen lassen und jetzt... will alles in mir sie in die Arme nehmen, ihr sagen, wer ich bin, und sie küssen, wie ich es mir seit unserer ersten Begegnung gewünscht habe, aber ich kann nicht. Wenn ich das täte, würde ich riskieren, alles zu verlieren.

Es ist erst ein paar Stunden her, dass wir miteinander gesprochen haben, aber ich sehne mich danach, sie wiederzusehen. Wenn sie nicht von ihrer normalen, nächtlichen Routine abgewichen ist, ist sie jetzt wahrscheinlich in ihrem Zimmer. Jeden Abend trinkt sie eine Tasse Lavendeltee mit zwei Schokoladenkeksen, manchmal auch drei, wenn sie einen besonders langen Tag hatte.

Mit einem schweren Seufzer gehe ich auf den Balkon und blicke auf den Schlossgarten. Mit den ordentlich gestutzten Büschen und den perfekt ausgerichteten Blumenreihen wirkt alles so geordnet und... etwas seltsam. Als hätte man sie gezwungen, auf eine bestimmte Weise zu wachsen, anstatt sie natürlich gedeihen zu lassen. Ganz anders als die wilde, ungezähmte Schönheit meiner eigenen Heimat im Reich der Feen.

Ich habe viel Zeit mit Grayce in diesem Raum verbracht und ich weiß, wie sehr sie ihn genießt. Besonders die von Rosenstöcken gesäumte Mauer am hinteren Tor. Das ist der Ort, an dem ich sie früher oft getroffen habe.

Dort, wo Joren sie traf, erinnere ich mich bitterlich.

Sie erwähnte einmal, dass sie sich oft fragte, ob die Gärten des Palastes der Hochelfen so schön seien, wie sie gehört hatte.

Ich habe sie gesehen, und obwohl sie beeindruckend sind, verblassen sie im Vergleich zu denen meines Königreichs. Ich hoffe, dass sie die Gärten meines Palastes genauso lieben wird wie diese.

Ich suche nach dem Balkon, der Grayce gehört. Es ist dunkel, aber mein Volk hat eine scharfe Nachtsicht. Das Licht des Halbmonds erhellt die Landschaft, dass ich gut sehen kann. Mein Herz stottert und bleibt stehen, als sie nach draußen tritt.

Die kühle Brise wirbelt ihr langes, kastanienbraunes Haar durcheinander, während sie auf die Gärten hinunterschaut. Nur mit ihrem Nachthemd bekleidet, beobachte ich, wie sie sich einen schweren Mantel um die Schultern wickelt. Ein Lächeln umspielt meine Lippen, als ich sie dabei beobachte, wie sie die Ranken hinunterklettert, die von ihrem Balkon hängen. Ihre Bewegungen sind anmutig, und ich bin fasziniert von ihrem Wagemut und ihrer List.

Ich weiß, ich sollte es nicht tun, aber ich kann dem Drang nicht widerstehen, ihr zu folgen. Vorsichtig lasse ich mich über die Seite meines eigenen Balkons fallen, breite meine Flügel aus und lasse mich leise auf den Boden gleiten. Leise bahne ich mir einen Weg durch die Schatten und folge ihr mit leichten und sicheren Schritten durch die Palastgärten.

Ein Halbmond wirft ein silbernes Licht auf ihre Züge, während sie zwischen den Hecken hindurch zur hinteren Mauer schlüpft. Ich bin von ihrer Schönheit und ihrem Geist völlig verzaubert und eine tiefe Sehnsucht erfüllt mich, als ich mich an all die Nächte erinnere, in denen wir uns hier heimlich getroffen haben, als sie dachte, ich sei jemand anderes.

Ich weiß, dass ich nicht hier sein sollte und dass ich sie nicht auf meine Anwesenheit aufmerksam machen sollte, aber ich kann ihrer Anziehungskraft nicht widerstehen.

Als sie zustimmte, mich zu heiraten, konnte man die Sorge in ihren Augen lesen, obwohl sie versuchte, stoisch zu wirken. Für sie bin ich ein relativ Fremder und ich will nichts weiter, als sie zu beruhigen. Ich will ihr zeigen, dass ich ein guter Mann bin, der es wert ist, ihr zu gehören.

Ich möchte nur mit ihr sprechen und ihr versichern, dass sie nichts von mir zu befürchten hat. Ich werde ihre Bedürfnisse immer über meine eigenen stellen. Ich atme tief ein und beruhige meine Nerven, während ich ihr folge. Mein Herz hämmert in Erwartung, während ich versuche zu entscheiden, wie ich mich ihr am besten nähere.


KAPITEL 5
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GRAYCE

Es ist schon spät, aber ich kann nicht schlafen. Nebel umweht meine Knöchel und Füße, als ich auf einem der vielen ausgetretenen Gartenpfade in Richtung der hinteren Mauer laufe. Der nahende Winter hat die Rosen in den Ruhezustand versetzt, aber ihre Zweige sind noch grün und mit Blättern bedeckt.

Das war schon immer mein Lieblingsort, an den ich mich zurückziehen konnte. Er ist weit genug entfernt, um nicht gesehen zu werden, und so friedlich, weil er nicht an einem der Hauptwege liegt, die zurück zur Burg führen.

Morgen werde ich König Kyven heiraten und damit ein Bündnis zwischen unseren beiden Königreichen besiegeln. Obwohl ich weiß, dass es die richtige Entscheidung ist, wünschte ich, ich wüsste mehr über meinen zukünftigen Ehemann.

Seine kalte und berechnende Art während der Verhandlungen war etwas einschüchternd. Und doch wurde sein Gesichtsausdruck weicher, als er mich direkt ansprach. Ich fand es toll, dass er mir nicht nur zuhörte, sondern sich auch für meine Gedanken interessierte. Vielleicht ist das ein Anzeichen dafür, dass er zumindest ein Partner sein wird, der zuhört, wenn ich etwas sage.

Während ich darüber nachdenke, lege ich mich ins Gras und schaue zu den Sternen hinauf. Der Boden unter mir ist weich und schwammig, weil es in den letzten Wochen fast ständig geregnet hat.

Vom logischen Standpunkt aus gesehen, verstehe ich, dass die Heirat mit Kyven das Richtige ist, nicht nur für unser Königreich, sondern auch für meine Familie. Ein Bündnis mit den Feen würde nicht nur ein weiteres Blutvergießen zwischen unseren beiden Völkern verhindern, sondern auch mehr Schutz vor weiteren Invasionsversuchen des Ordens der Magier bieten.

Auch wenn ich das weiß, kann ich nicht anders, als mir eine Art Bestätigung zu wünschen, dass ich auf dem richtigen Weg bin. Mit einem stillen Gebet zu den Göttern bitte ich um ein Zeichen. Irgendetwas, das mir bestätigt, dass die Entscheidung, Kyven zu heiraten, die richtige ist. Schwer seufzend schließe ich meine Augen.

»Grayce?«, sagt eine Männerstimme leise, und ich reiße die Augen auf. Ich atme scharf ein, als mein Blick auf Kyven fällt, der mit besorgten Gesichtszügen über mir steht. »Ist alles in Ordnung mit dir?«

Ich rucke hoch und setze mich auf. »Ja, mir geht es gut. Was machst du denn hier?«

»Ich... konnte nicht schlafen«, sagt er.

Ich bin von seiner Antwort überrascht. »Ich auch nicht.« Ich will aufstehen, lasse mich aber wieder nieder, als er sich neben mich setzt.

»Es ist sehr schön hier draußen«, sinniert er und sieht auf. »Der Himmel ist klar, der Mond ist halbvoll und die Sterne sind wie eine Decke.«

»Ja«, stimme ich zu.

Ich beobachte ihn einen Moment lang. Sein Kopf ist zum Himmel geneigt, seine Flügel liegen entspannt auf seinem Rücken und sein Blick ist nachdenklich und kontemplativ. Als ob er nur die Sterne zählen und den Mond über sich betrachten würde. Als ob eine wichtige Entscheidung, die unser beider Leben und das unseres Königreichs beeinflussen wird, nicht über unseren Köpfen schweben würde.

»Hast du normalerweise Schlafprobleme?«, fragt er, den Blick immer noch auf den Himmel gerichtet.

»Nur, wenn ich mich vor etwas fürchte«, gebe ich widerwillig zu.

»Ich auch.« Er seufzt, dreht sich zu mir um und zieht eine Augenbraue hoch. »Willst du darüber reden?«

Ich runzle die Stirn. Was für ein Spiel treibt er? Sicherlich weiß er, worüber ich mir Sorgen mache.

Als ich zögere, fragt er: »Wie wäre es, wenn ich den Anfang mache?«

Ich schaue ihn einen Moment an, bevor ich nicke.

»Ich habe um die Hand einer Prinzessin angehalten, und sie hat zugestimmt. Aber ich kann nicht schlafen, weil ich mir Sorgen mache, dass sie ihre Antwort am Morgen ändern könnte.« Ein schelmisches Lächeln umspielt seine Lippen, als er hinzufügt: »Und ich habe das Gerücht gehört, dass du einen Antrag von einem König bekommen hast.«

Trotz meiner anfänglichen Nervosität kann ich mir ein leichtes Grinsen nicht verkneifen, als ich seinen schelmischen Humor bemerke. »Nicht irgendein König«, stichle ich leicht. »Ein Feen König.«

»Ah.« Seine violetten Augen funkeln mit kaum verhohlener Belustigung. »Ich habe gehört, dass Feen Männer sehr gut aussehen.« Er grinst. »Besonders ihr König. Er ist sehr intelligent und mutig... und hat einen scharfen Verstand.«

Ein leises Lachen entweicht mir, und er legt seine Hand auf die Brust, um einen Schock vorzutäuschen. »Du stimmst mir nicht zu?«

Ich ziehe spöttisch eine Augenbraue hoch. »Du hast vergessen zu erwähnen, dass er sehr eitel und stolz ist.«

Er lacht - ein satter, rollender Klang, der mein Herz zum Flattern bringt. Er zeigt mir ein umwerfend schönes Lächeln. »Nun, dein Feen König scheint ein echter Glücksfund zu sein.«

Ich kneife die Augen zusammen und tue so, als würde ich ihn mit einem stechenden Blick studieren, auch wenn ein Lächeln durchzubrechen droht. »Vielleicht.«

Ein umwerfendes Grinsen umspielt seine Lippen.

Trotz der Leichtigkeit, mit der wir uns necken, fühle ich mich gezwungen, ihm gegenüber direkt zu sein. Die subtilen Spielchen, die die Menschen oft miteinander treiben, bei denen man erraten muss, was der andere will, habe ich noch nie gemocht. Wenn wir zusammen sein wollen, müssen wir ehrlich zueinander sein. Ich stähle mich, als ich ihm die Wahrheit sage. »Es beunruhigt mich, dass wir heiraten werden, obwohl ich dich kaum kenne, Kyven.«

Sein Gesichtsausdruck wird nüchterner. »Was willst du wissen? Frag mich, was du willst, und ich werde dir antworten.«

Es ist bekannt, dass die Feen nicht lügen können. Sie können zwar um eine Wahrheit herumreden, aber da ich an einem königlichen Hof aufgewachsen bin, kann ich solche Dinge leicht erkennen. Er hat mir angeboten, alle meine Fragen zu beantworten, und ich habe beschlossen, darauf einzugehen. Schließlich ist das eine wichtige Entscheidung, und je mehr Informationen ich habe, desto besser. »Darf ich dich wirklich etwas fragen?«

Ein Lächeln umspielt seine Lippen. »Ja.«

»Warum ich?«

Er runzelt die Stirn. »Warum nicht du?«

Ich habe keine Lust auf Spielchen. »Antworte mir bitte klar und deutlich.«

»Natürlich.« Sein scharfer Blick bleibt an mir haften. »Unsere Heirat würde das Bündnis zwischen unseren Königreichen besser festigen, als es ein unterschriebenes Pergament je könnte. Damit hätte mein Volk einen potenziellen Feind weniger und einen Verbündeten im Kampf gegen die Magier und die Nachtgeister.«

Ich schüttle den Kopf. »Ich verstehe die politischen Hintergründe, aber das ist nicht meine Frage.«

»Was dann?«, fragt er und mustert mich neugierig.

»Wenn du außerhalb deiner Spezies heiraten wolltest, warum nicht einen Dunkel Elf oder ein Hoch Elf? Sie haben Magie, wie deine Artgenossen. Sie wären sicher bessere Verbündete als Menschen.«

Er beugt sich vor und wölbt eine Braue. »Willst du mir damit sagen, dass ich mir jemand anderen suchen soll?«

»Nein«, lehne ich ab. »Abgesehen davon, dass Menschen keine Magie haben, habe ich auch gehört, dass dein Volk meines einfach finden.« Ich schaue auf meine Hände hinunter. »In Wahrheit sind deine Leute sehr hübsch und schön und ich...«

»Du findest mich hübsch?« Er zeigt ein umwerfendes Grinsen.

»Ich... nein.« Sein Gesicht verzieht sich. »Ich meine... ja.« Er lächelt wieder, während ich völlig verwirrt über meine Worte stolpere.

»Danke.« Er neigt sein Kinn. »Was den Rest deiner Art angeht, da habe ich keine Meinung. Aber Ihr, Prinzessin Grayce, sind das Gegenteil von schlicht.«

Verlegenheit erhitzt meine Wangen, aber ich räuspere mich und schiebe sie zurück, während ich meinen Mut zusammennehme, um die Fragen zu stellen, die ich beantworten muss. »Wird unsere Heirat nur zum Schein sein, um ein Bündnis zu schließen? Oder willst du mich zu deiner wahren Frau nehmen?«

»Du würdest in jeder Hinsicht meine wahre Gefährtin sein, Grayce«, antwortet er feierlich. »Meine Gefährtin, meine Königin und die Mutter meiner Küken.«

Ich bin überrascht, dass er diese Frage ohne Zögern beantwortet. Aber es gibt noch etwas, das ich fragen muss, um sicher zu sein. »Und wenn wir keine... Küken haben können?«, frage ich und benutze denselben Begriff wie er. Er ist schließlich ein Fee und ich ein Mensch, also ist es vielleicht gar nicht möglich, dass wir Kinder haben.

»Ich hätte gerne eine Familie, aber wenn aus unserer Verbindung keine Kinder hervorgehen, habe ich eine jüngere Schwester, an die ich die Krone weitergeben kann«, antwortet er. »Ihre Nachkommen würden dann die königliche Linie fortsetzen.«

Das wundert mich. Die meisten noblen Herren, vor allem Könige, wünschen sich vor allem Erben. Aber als ich darüber nachdenke, kommt mir eine hässliche Wahrheit in den Sinn. Es gibt noch etwas anderes, wofür Fürsten töten und in den Krieg ziehen. Macht. Ich frage mich, ob Kyven von meinen Fähigkeiten weiß. Die Gabe der Vorhersehung - ein Fluch, den ich von meiner Mutter geerbt habe.

Kyven ist ein Freund von Varys, dem König der Dunkelelfen. Meine Schwester Inara hat diese Gabe ebenfalls, und ich weiß nicht, ob sie ihrem neuen Ehemann erzählt hat, dass ich sie auch habe. Und wenn ja, hat Varys dann Kyven davon erzählt?

In den falschen Händen könnte mein Fluch zu einer Waffe werden. Ist das der Grund, warum er mich wirklich will?

Feen sind unfähig, die Unwahrheit zu sagen, also werde ich ihn nach der Wahrheit fragen.

»Weißt du von dem Fluch meiner Schwester?«

»Fluch?« Er schaut mich einen Moment an, bevor er antwortet. »Wenn du von ihren Visionen sprichst, hat Varys mir davon erzählt. Manche würden diese Fähigkeit als eine seltene Gabe ansehen.«

Manche mögen so denken, aber ich nicht. Für mich war es immer nur eine Last. »Hat er dir gesagt, dass ich sie auch habe?«

»Nein, hat er nicht.«

»Jetzt, wo du es weißt, würdest du meine... Fähigkeit gegen deine Feinde einsetzen?«

Er runzelt tief die Stirn. »Wenn du meine Königin wärst, wären sie unsere Feinde«, sagt er mit Nachdruck. »Aber nein, ich würde dich nie zwingen, deine Gabe zu benutzen, wenn du es nicht willst.«

»Es ist wohl kaum eine Gabe.« Ich senke den Blick und falte die Hände in meinem Schoß. »Um ehrlich zu sein, kann ich sie sowieso nicht nach Belieben einsetzen. Es passiert einfach manchmal, wenn ich träume. Magie ist in Florin erst seit kurzem akzeptiert, seit die Magier nicht mehr die Kontrolle haben. Und meine Visionen sind immer noch etwas, wovor sich viele Menschen fürchten.«

»Warst du deswegen in Gefahr?«, fragt er.

Mein Blick wandert zu ihm hinauf. Bevor sie unsere Feinde waren, beschützte der Orden der Magier nicht nur Florin, sondern auch einige andere menschliche Königreiche. Sie setzten ihre dunklen Mächte ein, um Feen, Elfen und jenseitige Wesen davon abzuhalten, ihre Magie in unseren Ländern einzusetzen. Aber nach ihren Gesetzen wurde jeder Mensch, der auch nur einen Hauch von Magie besaß, zum Tode verurteilt.

»Ja. Der Hochmagier Ylari kannte unser Geheimnis. Er half uns, es vor seinem eigenen Volk zu verbergen. Wenn der Orden der Magier das herausgefunden hätte, wäre ich mit meiner Schwester hingerichtet worden.« Ich schlucke schwer. »Und das werde ich auch, wenn es ihnen gelingt, Florin zu besiegen und uns wieder unter ihre Gesetze zu bringen.«

»Das wird nicht passieren«, sagt er fest.

»Woher weißt du das?«

»Der Orden ist stark, aber nicht stark genug, um sowohl gegen mein Volk als auch gegen die Dunkelelfen zu bestehen. Und unser Bündnis würde bedeuten, dass wir Florin zu Hilfe kämen, wenn sie wieder einmarschieren.«

Seine Gründe sind gut, aber ich habe noch mehr Fragen. Und weil er nicht in der Lage ist, eine glatte Lüge auszusprechen, werde ich sie unverblümt stellen, damit ich die nackte Wahrheit erfahre. »Du hast geschworen, mich als Ebenbürtige zu behandeln, aber gilt eine Frau nach dem Gesetz der Feen als Eigentum ihres Mannes?«

»Eigentum?« Sein Kopf zuckt zurück. »Sehen menschliche Männer ihre Partnerinnen auch so an?«

»Manche behandeln ihre Frauen so«, antworte ich ehrlich. »Besonders diejenigen, die sie im Rahmen eines Vertrages erworben haben.«

Seine violetten Augen sehen mir direkt in die Augen. »Du hast mein feierliches Gelübde, dass ich dir das nie antun würde, Grayce.«

»Gibt es sonst noch etwas, das ich über dich wissen sollte?«, frage ich.

»Ja.« Er wirft mir einen zögerlichen Blick zu. »Ich weiß, was es heißt, von anderen gefürchtet zu werden. Ich bin einer der wenigen meiner Art, die die Fähigkeit haben, durch Berührung die Gedanken anderer zu lesen.«

Mir bleibt der Mund offenstehen.

»Verzeih mir. Ich hätte es schon früher erwähnen sollen.« Schuldgefühle glänzen in seinen Augen. »Ich bin es so gewohnt, meine Fähigkeit zu verstecken. Ich habe sie seit Jahren nicht mehr benutzt«, fügt er hinzu. »Es verstößt gegen das Feen Gesetz, ohne ihre Erlaubnis in den Geist eines anderen einzudringen. Mir wurde beigebracht, eine Barriere zu errichten – eine Art Schutzschild, der die Übertragung von Gedanken oder Gefühlen durch Berührung verhindert. Und ich bin immer sehr darauf bedacht, meine Schilde oben zu halten. Ich hätte nicht gedacht, dass das jemals ein Problem sein würde.«

»Kannst du deine Schilde aufrechterhalten, während du schläfst?«

Er zögert einen Moment, bevor er antwortet: »Ich glaube schon, aber ich bin mir nicht sicher.«

Ich beiße mir auf die Unterlippe und überlege. »Ich denke, wir könnten nachts ein paar Kissen zwischen uns legen, wenn wir schlafen.«

Er legt den Kopf schief. »Du würdest in meinen Gemächern schlafen?«

»Wir werden Mann und Frau sein, Kyven.« Ich werfe ihm einen ungläubigen Blick zu. »Wo sollte ich denn sonst schlafen?«

Er blinzelt einige Male. »Die meisten Feen Paare haben getrennte Zimmer. Sie teilen sich nur für den Paarungsakt ein Bett, aber sonst…«

Kyven hört auf zu reden, als ich ihn verwirrt anstarre. Er neigt seinen Kopf zur Seite. »Wird das bei den Menschen nicht auch so gemacht?«

»Die meisten verheirateten Paare teilen sich ein Bett«, sage ich ihm. »Meine Eltern taten das auch. Zumindest... bis zur Untreue meines Vaters. Danach behielt meine Mutter ihre eigenen Gemächer.«

»Dann war das also seine Strafe«, murmelt er. »Deine Mutter schlief nicht bei ihm.«

»Ja, aber es war auch mehr als das. Es war gebrochenes Vertrauen.« Meine Mutter liebte meinen Vater immer noch, aber es war eine Liebe aus der Ferne. Eine gedämpfte Liebe, die ihr Herz vor weiterem Schmerz schützen sollte.

»Wenn du es dir anders überlegt hast, verstehe ich das«, sagt er mit zögerlicher Stimme. »Meine Fähigkeit ist... ein Fluch, für den ich kein Heilmittel finden kann, so sehr ich mich auch bemühe.«

Ein Fluch. Seine Worte klingen tief in mir nach. Ist es nicht das, was ich immer über meine Visionen gedacht habe? Vielleicht haben wir mehr gemeinsam, als ich dachte.

All die Angst und Ungewissheit, die mich wegen meines eigenen Fluchs mein ganzes Leben lang verfolgt hat, drängt sich in den Vordergrund meines Denkens. Ich schlucke schwer und schaue ihm gleichmäßig in die Augen. »Ich weiß, wie es ist, mit einem solchen Geheimnis zu leben, Kyven«, flüstere ich. »Ich weiß, wie es ist, als Außenseiter zu gelten, selbst unter deinem eigenen Volk.«

»Ich hätte es dir schon früher sagen sollen.« Seine violetten Augen mustern mich. »Und das tut mir wirklich leid, Grayce. Kannst du mir verzeihen?«

Er bittet um Vergebung dafür, dass er mir Dinge vorenthalten hat. Aber habe ich das nicht auch ihm gegenüber getan? Wenn Kyven sich jemals zufällig mit meinem Geist verbinden sollte, könnte er meine Vergangenheit entdecken. Ich würde ihm lieber vorher davon erzählen. Schwer seufzend klappe ich meinen Kiefer zusammen. Ich wollte nie wieder mit jemandem über Joren sprechen. Aber jetzt scheint es, als müsste ich es tun.

»Es gibt etwas, das ich dir sagen muss, Kyven. Etwas, das ich...« Ich halte inne, weil ich nicht weiß, wie ich anfangen soll, und weil ich mich frage, ob es klug ist, dem Mann, den ich heiraten werde, von einem anderen Mann zu erzählen.

Besorgnis flackert über seine Miene. »Was ist es?«

Ich dachte, ich sei in Joren verliebt, und obwohl zwischen uns nie etwas passiert ist, bin ich mir nicht sicher, wie Kyven das empfinden wird. Aber ich will keine Geheimnisse zwischen uns. Nicht jetzt. Niemals. Ich atme stählend ein. »Ich war schon vor dir mit jemandem zusammen.«

Seine Augen weiten sich leicht, ob vor Schock oder vor Wut, weiß ich nicht.


KAPITEL 6
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KYVEN

Tief in meinem Innern macht sich Sorge breit. Ich bin mir sicher, dass sie von Joren spricht. Ich möchte ihr so gerne die Wahrheit sagen, aber ich weiß auch, wie gefährlich es ist, die Führung der Götter zu ignorieren.

»Sein Name war Joren.« Ihre Stimme zittert. »Es ist nie etwas zwischen uns passiert. Wir haben uns sogar nie berührt. Wir haben nur geredet. Aber ich...«, ihre Stimme stockt. »Ich hatte starke Gefühle für ihn. Ein Teil von mir denkt sogar, dass ich ihn vielleicht geliebt habe, aber ich habe nichts, womit ich es vergleichen könnte, also weiß ich es nicht genau.«

Schuldgefühle und Traurigkeit machen sich tief in ihr breit. Zu wissen, dass ich der Grund für ihren Schmerz bin, ist fast mehr, als ich ertragen kann.

Traurigkeit trübt ihren Gesichtsausdruck. »Ich weiß nur, dass er diese Gefühle nicht erwidert hat.«

Mein Herz bleibt stehen. Nichts könnte weiter von der Wahrheit sein. »Warum glaubst du das?«

Sicherlich wusste sie, dass sie alles für mich war. Für ihn, denke ich verbittert.

»Weil er mich verlassen hat.« Sie presst ihren Kiefer zusammen. »Er hat keinen Grund genannt und mich nicht gewarnt, bevor er verschwand.«

Ich habe sie verletzt. Zutiefst. Ich hasse es, dass sie glaubt, sie sei einfach weggeworfen worden, als ob sie mir nichts bedeuten würde. »Vielleicht hatte er keine andere Wahl«, biete ich an. »Vielleicht ist etwas passiert.«

Sie runzelt tief die Stirn. »Du würdest einen anderen Mann vor der Frau verteidigen, die du heiraten wirst?«

Ich reiche vor und streiche ihr sanft über die Wange, denn die Traurigkeit in ihren Augen droht meine Seele entzweizureißen. »Ich möchte nicht, dass die Vergangenheit dich so verletzt.«

Grayce mustert mich einen Moment, bevor sie spricht. »Du bist nicht verärgert?«

»Nur, dass du verletzt wurdest«, antworte ich. »Das ist meine einzige Sorge.«

Ein schwaches Lächeln umspielt ihren Mund, aber es verschwindet, als sie ihren Blick senkt. »Ich muss dir noch etwas anderes gestehen, aber ich habe Angst.«

Ich frage mich, was es sein könnte; ich mache mir Sorgen, dass sie ihre Meinung über unsere Ehe geändert hat. »Was ist los?«

»Ich bin nicht jemand, der so schnell vertraut, Kyven. Und doch vertraue ich dir bereits.« Ein Lächeln umspielt meine Lippen. Sie fährt fort. »Es beunruhigt mich, wie leicht du mich mit einem Lächeln oder ein paar sanften Worten entwaffnest.« Sie schluckt schwer. »Ich habe Joren vertraut, und er...«

»Er hat dich verletzt.« Die Worte sind wie bittere Säure auf meiner Zunge. Ich nehme ihre Hand und möchte sie irgendwie trösten. »Es tut mir leid«, flüstere ich. »Wahrhaftig, Grayce.«

Ihre Augen richten sich auf meine, als könne sie nicht glauben, was ich sage. Wenn sie nur wüsste, welche Schuld ich in meinem Herzen trage. Ich hasse es, dass ich sie so verletzt habe, und wenn ich könnte, würde ich alles zurücknehmen. Aber das kann ich nicht.

»Meine Mutter hat immer gesagt, dass Menschen, die in dein Leben treten, entweder ein Segen oder eine Lektion sind.« Sie holt tief Luft und kippt ihr Kinn hoch. »Ich habe es als eine schmerzhafte Lektion akzeptiert und ich habe mich abgefunden.«

Ich möchte ihr Versprechen, dass ich sie nie verletzen werde, aber ich kann meine Lügen nicht ignorieren. Also biete ich stattdessen an, was ich kann. Ich streichle ihre Wange und schaue ihr tief in die leuchtenden Augen. »Ich schwöre, dass ich dich nie verlassen werde, Grayce, wenn du mich heiratest.«

»Bietest du mir ein Feen Abkommen an?«, fragt sie zögerlich.

Das habe ich nicht, aber wenn es das ist, was sie will, werde ich es versprechen. Ich gehöre ganz und gar ihr, aber das weiß sie noch nicht. Und so habe ich kein Problem damit, mich ihr ganz hinzugeben. »Würdest du es akzeptieren, wenn ich es täte?«

Sie streckt mir ihre Hand entgegen, und mein Blick fällt auf die weiche Wölbung ihrer Lippen. »Feen Abkommen werden nicht mit einem Handschlag geschlossen, sondern mit einem Kuss besiegelt.«

Ihre Wangen und ihr Nasenrücken sind karmesinrot, was die kleinen Pigmentflecken auf ihrer Haut unterstreicht. Ich schlucke schwer, als sie näher an mich heranrückt. Wie oft habe ich schon von dem Geschmack ihrer Lippen geträumt?


KAPITEL 7
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GRAYCE

Mein Herz pocht, als Kyven einen Arm um meine Taille schlingt und mich zu sich zieht. Ich lege meine Handflächen an seine Brust und spüre deutlich die dicke Muskelschicht unter seiner Tunika. Mit der anderen Hand streichelt er meine Wange. »Bist du dir sicher, dass du das willst?«

Ich bin überrascht, wie sehr ich das will, als seine violetten Augen tief in meine blicken, und ich nicke.

Sein maskuliner Duft erinnert nach frischem Regen und Wald, und erfüllt die Luft um uns herum. Seine Hand gleitet zu meinem Hinterkopf und seine Finger fahren durch mein Haar, während er sich zu mir beugt und seine Lippen auf meine presst.

Ein leiser Seufzer entweicht mir, und ich schmiege mich an ihn. Ich bin noch nie zuvor geküsst worden. Sein Mund ist weich und warm und als seine Zunge leicht über meine streicht, entfacht ein Funke des Verlangens in mir, der mich verzehren könnte, wenn ich es zuließe.

Mein Herz pocht und ich kralle meine Hände in seine Tunika und halte mich an ihm fest.

Als er sich schließlich von mir löst, bin ich atemlos und mir ist leicht schwindelig. Sanft legt er seine Stirn an meine und seine violetten Augen durchbohren mich. Ich bin nicht nur von meiner Reaktion auf seinen Kuss überrascht, sondern auch davon, wie leicht ich mich in seinem Blick verlieren kann. Ich muss vorsichtig sein. Ich darf mich nicht so leicht fallen lassen. Nicht nach dem, was zuvor passiert ist. Ich glaube nicht, dass mein Herz es ertragen könnte, wenn...

Ich zwinge mich, diesen Gedankengang abzubrechen und versuche, die Mauer um mein Herz zu verstärken. »Ich weiß nicht, was über mich gekommen ist«, sage ich ihm. »Ich hätte nicht...«

»Du musst dich nicht dafür entschuldigen, dass du deinen Verlobten geküsst hast«, sagt er und ein schwaches Lächeln umspielt die weichen, perfekten Lippen, die noch vor einem Moment meine in einem zärtlichen Kuss beansprucht haben.

Gedämpfte Stimmen lenken unsere Aufmerksamkeit darauf. Wir stehen beide auf, aber ich kann nichts sehen. Kyven sucht die Umgebung ab. »Zwei Wachen«, murmelt er. »Sie kommen hierher.«

Alarm schießt mir durch den Kopf. »Wir müssen uns verstecken.«

»Warum?«

Ich habe keine Zeit zu erklären, dass die Feen erst vor ein paar Tagen unsere Feinde waren und die Florin Wachen Kyven und seinem Volk immer noch feindselig gegenüberstehen. »Es wird zu viele Fragen geben«, flüstere ich eindringlich.

Zum Glück nickt er, anstatt mich weiter auszufragen. »Und wenn ich uns beide verstecke?«

»Das kannst du?«

Er nickt, tritt näher und streckt seine offenen Arme nach mir aus. »Darf ich?«

Ich trete in den Kreis seiner Arme, und Kyven zieht mich an seine Brust. Der Wind wirbelt um uns herum, bevor er sich wieder beruhigt. Ich blinzle, als mein Blick über die seltsam schimmernde Barriere wandert, die uns umgibt. Sie erinnert mich an eine Seifenblase, und als sich die Wachen nähern, halte ich den Atem an, weil ich befürchte, dass sie uns entdecken werden.

»Es ist alles in Ordnung«, sagt er mit warmer Stimme an meinem Ohr. »Sie können uns hier nicht sehen.«

Meine Handflächen liegen auf Kyvens Brust und ich spüre die harten Muskeln unter meinen Fingern und das starke und gleichmäßige Schlagen seines Herzens unter meinem linken Ohr. Er schlingt einen Arm um meine Taille, während der andere meinen Hinterkopf umschließt und mich eng an sich drückt.

Er riecht nach frischem Regen und Wald, ein betörender Duft, der meinen Puls zum Rasen bringt. Den Feen wird nachgesagt, dass sie ein außergewöhnliches Gehör haben. Mein Herz klopft so laut, dass Kyven es sicher hören kann.

Wir schweigen und sind still, während die Wachen an uns vorbeigehen, ohne zu bemerken, dass wir hier sind. Als sie endlich die Gärten verlassen, nimmt Kyven die Tarnbarriere ab und sein Blick fällt auf mich herab. »Gibt es noch etwas, was du mich fragen möchtest?«

Die Turmuhr des Schlosses schlägt die Dreiviertelstunde und ich mache mir Sorgen, als ich merke, wie spät es ist. »Wir haben keine Zeit. Es ist fast Mitternacht. Wir müssen zurück zum Schloss.«

Er runzelt die Stirn. »Was passiert um Mitternacht?«

»Es bringt Unglück, wenn der Bräutigam die Braut in der Nacht vor der Hochzeit nach Mitternacht sieht.«

Er runzelt die Stirn. »Unglück?«

»Ja.« Ich wende meinen Blick wieder dem Uhrenturm zu. »Geh, bevor es zu spät ist. Ich werde mich auf den Weg zurück in mein Zimmer machen.«

»Wenn du willst, kann ich dich auf deinen Balkon zurückfliegen«, bietet er mir an und ich nicke.

Er legt einen Arm auf meinen Rücken und den anderen hinter meine Knie und hebt mich an seine Brust, als würde ich nichts wiegen. Wärme durchströmt mich, als er ein umwerfendes Grinsen aufblitzen lässt. »Halt dich an mir fest.«

Ich schlinge meine Arme um seinen Hals und seine Flügel fangen an, heftig hinter ihm zu flattern. Langsam steigen wir in die Höhe. Ich schnappe nach Luft und klammere mich fest, als der Boden unter uns wegfällt.

»Ich werde dich nicht fallen lassen.« Sein warmer Atem streicht über meine Haut und trägt den sanften Duft von Minze mit sich. »Bei mir bist du sicher, Grayce.«

Als wir meinen Balkon erreichen, setzt er so sanft auf, dass ich gar nicht merke, ob er gelandet ist, bis er mich vorsichtig auf die Füße setzt. Einen Moment lang legt er seine Hände um meine Taille, um sich zu vergewissern, dass ich stabil bin, und ich werde das Gefühl nicht los, dass sich etwas zwischen uns verändert hat.

Er nimmt meine Hand. Die sanfte Berührung wärmt meine Haut, als er seine Handfläche in meine legt und unsere Finger verschränkt. »Ich schwöre, dass ich mich deiner würdig erweisen werde, Grayce. Wenn du mir die Chance gibst, werde ich alles tun, was nötig ist, um das zu tun.«

»Dann muss ich dich um eine Sache bitten.«

»Was ist es?«

»Bitte, hab Geduld mit meinem Herzen«, sage ich leise.

Ich halte den Atem an und warte auf seine Antwort, denn ich weiß, dass was er als Nächstes sagt, mir zeigen wird, ob ich mich für ihn richtig entschieden habe oder nicht. Nach einer scheinbaren Ewigkeit streicht er mit dem Daumen an der Innenseite meines Handgelenks entlang. »Immer, Grayce.«

Die Anspannung in meiner Brust, die ich gar nicht bemerkt hatte, löst sich bei seinen Worten. Der letzte Rest meines Zögerns fällt von mir ab. »Danke, Kyven.« Sanft drücke ich seine Hand. »Wir sehen uns morgen früh vor dem Altar.«

»Ich werde derjenige mit den lila Flügeln sein, der neben dem grüblerischen Dunkelelfen steht«, stichelt er leicht und ich lache.

Meine Wangen werden heiß, als er meine Fingerknöchel küsst. Es scheint, dass die Gerüchte stimmen, dass die Feen so charmant wie gutaussehend sind. »Ich sehe dich morgen.«

»Morgen«, wiederholt er. Ein schwaches Lächeln umspielt seine wunderschönen Lippen. »Bis dahin, sei versichert, dass ich kein Auge zutun werde.«

Ein leises Lachen entweicht mir, aber ich halte mir schnell den Mund zu, um meine Geschwister nicht zu wecken.

Er tritt einen Schritt zurück, schlägt mit den Flügeln und erhebt sich in die Luft. »Gute Nacht, Grayce.«

»Gute Nacht, Kyven«, flüstere ich als Antwort, als er sich umdreht und zu seinem Balkon zurückfliegt.

Als ich mein Zimmer betrete, mache ich mich auf den Weg zu meinem Bett. Ich ziehe meinen Mantel aus und lasse mich mit einem schweren Seufzer zurück auf die Matratze fallen. Als ich die Augen schließe, denke ich an unseren Kuss und daran, wie sich sein Körper an meinem anfühlte, als wir uns vor den Wachen versteckten, und ich schlucke heftig. Wie kann es sein, dass er mich bereits so beeinflusst? Wir haben uns erst vor ein paar Tagen kennengelernt, und doch fühlt es sich an, als würde ich ihn schon viel länger kennen.

Unser Gespräch war anregend und nicht unangenehm. Kyven sieht gut aus, ist charmant und hat eine lockere Art. Noch während ich das denke, läuten in meinem Kopf die Alarmglocken, denn ich weiß bereits, dass mein Herz in Gefahr ist. Ich könnte mich leicht in diesen Mann verlieben - mein zukünftiger Ehemann.

Ich gehe zu meinem Schreibtisch und ziehe die oberste Schublade auf. Als ich den falschen Boden wegnehme, starre ich auf die Briefe, die Joren für mich unter einem Stein im Garten hinterlassen hat. Ich klappe den obersten auf und lasse meinen Blick auf die letzte Zeile schweifen. Dein immer, hatte er mit seiner Unterschrift in geschwungener und eleganter Schrift geschrieben.

Kopfschüttelnd stecke ich sie zurück unter das Band, das sie zusammenhält. Ich behielte sie, nachdem er gegangen war, und suchte nach einem Hinweis oder einem Zeichen, das ich vielleicht übersehen hatte, aber ich fand nichts. Ich weiß nicht, warum er mich verlassen hat, und ich habe mich damit abgefunden, dass ich nie eine Antwort bekommen werde.

Ich gehe zum Kamin und werfe den Stapel in das brennende Feuer und sehe zu, wie die Flammen die Seiten verzehren. Ich werde nicht zulassen, dass die Erinnerung an Joren einen Schatten auf mein Leben mit Kyven wirft. Das wäre weder ihm noch unserer Zukunft gegenüber fair.

Ich berühre noch einmal meine Lippen, um mich an unseren Kuss zu erinnern. Die Götter mögen mir beistehen, denn ich laufe bereits Gefahr, mein Herz an Kyven zu verlieren, und wir sind noch nicht einmal verheiratet.


KAPITEL 8
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GRAYCE

Ich streiche mit einer Hand über den seidenen Rock meines Hochzeitskleides, während ich mich im Spiegel betrachte.

Inara steht hinter mir und rückt den goldenen Haarreif auf meinem Kopf zurecht, um sicherzustellen, dass er gerade sitzt. »Jetzt ist es perfekt.« Sie grinst und legt ihre Hände auf meine Schultern. »Du siehst wunderschön aus, Grayce.«

Ihr goldenes Haar fällt ihr in dicken Wellen über den Rücken und ihre haselnussbraunen Augen funkeln vor Freude. Ich habe schon immer gehört, dass schwangere Frauen ein Strahlen in sich tragen. Wenn ich sie jetzt ansehe, glaube ich, dass es stimmt. Sie hat erst kürzlich verkündet, dass sie und Varys schwanger sind.

Ihr Gesichtsausdruck verdunkelt sich. »Ist alles in Ordnung mit dir?«

Sie ist meine Schwester. Und obwohl ich nicht will, dass sie sich Sorgen um mich macht, weiß ich, dass sie verstehen wird, was ich jetzt fühle. Schließlich ist es noch nicht lange her, dass sie den Dunkelelfenkönig geheiratet hat, um ein Bündnis zu schmieden. Er war für sie auch ein Fremder. »Ich bin nur ein bisschen nervös«, gebe ich zu. »Ich kann immer noch nicht glauben, dass ich morgen von hier weggehen werde. Es wird schwer sein, von zu Hause wegzugehen.«

»Ich verspreche dir, dass es leichter wird«, sagt sie, schlingt ihre Arme um mich und lehnt ihren Kopf an meinen. »Am Anfang habe ich mein Zuhause so sehr vermisst. Und ich vermisse es immer noch, hier zu sein und dich, Edmynd, Raiden und Lukas zu sehen. Aber ich liebe Ithylian. Es fühlt sich für mich jetzt genauso an wie Florin.«

»Ich hoffe, ich fühle dasselbe für Anlora.« Ich schaue auf ihren Bauch. »Meinst du, du könntest uns besuchen kommen, bevor das Baby geboren wird?«

»Natürlich.« Sie lächelt. »Und du wirst mich auch besuchen müssen. Varys und Kyven stehen sich so nahe wie Brüder. Ich bin sicher, sie würden auch gerne Zeit miteinander verbringen.«

Ein Klopfen an der Tür lenkt meine Aufmerksamkeit auf sich, und ich gehe darauf zu, um zu antworten. Ein Lächeln umspielt meine Lippen, als ich meine Brüder draußen stehen sehe. Ich bin nicht überrascht, dass Lukas auch hinter ihnen steht. Seine goldenen Augen fixieren mich und er stürmt auf mich zu, nimmt mich in die Arme, hebt mich in die Luft und wirbelt mich einmal herum, bevor er mich wieder absetzt.

»Ich bin froh, dass du gekommen bist.« Ich lächle. »Ich habe deine Bärenumarmungen vermisst.«

»Wolfsumarmungen«, korrigiert er mich und ich lache.

Lukas ist der Wolfwandler Prinz von Valren - unser nächster Nachbar - aber er ist praktisch mit uns aufgewachsen und für mich war er immer wie ein Bruder. »Wolfsumarmung«, wiederhole ich und er zeigt sein typisches wölfisches Grinsen.

Er kämmt sich mit einer Hand durch sein kurzes braunes Haar und streicht es wieder glatt, während er sich aufrichtet. »Ich hätte es um nichts in der Welt verpassen wollen.« Er tauscht einen Blick mit Raiden aus. »Aber bist du dir da sicher? Den König der Feen zu heiraten?«

»Das bin ich.«

Lukas traut den Feen nicht. Die Wolfswandler von Valren haben eine lange und blutige Geschichte mit dem Königreich Anlora. Ich hoffe, dass meine Heirat mit Kyven und meine Freundschaft mit Lukas dazu beitragen werden, auch zwischen ihnen Frieden zu schaffen.

Er umarmt mich wieder und flüstert mir ins Ohr. »Ich liebe dich, als wärst du meine eigene Schwester. Wenn du nach Anlora kommst und unglücklich bist, werde ich dich holen kommen.« Er zieht sich zurück und begegnet meinem Blick gleichmäßig. »Meine Art ist immun gegen Magie. Die Feen könnten mich nicht von dir fernhalten, selbst wenn sie es versuchen würden.«

Obwohl ich bezweifle, dass ich vor meinem neuen Mann gerettet werden muss, sind Lukas' Worte dennoch tröstlich. Wolfswandler sind nicht nur immun gegen die Auswirkungen von Magie, sie sind auch kampfstark und heilen schneller als andere Rassen. Deshalb zögern die Feen, die Elfen und sogar die Orks, sich mit ihnen anzulegen.

»Danke. Aber ich glaube nicht, dass du dir Sorgen machen musst. Kyven war bisher immer nur freundlich zu mir.«

»Trotzdem musst du auf der Hut sein«, warnt er. »Es ist nicht nur er, der mich beunruhigt. Du wirst in Anlora sein, unter Feen, die die Menschen seit Jahrhunderten als ihre Feinde betrachten. Jeder von ihnen könnte versuchen, dir etwas anzutun.« Er drückt mir den Griff eines Dolches in die Hand. »Ich habe Inara einen gegeben, als sie Varys geheiratet hat, und ich möchte, dass du auch einen hast. Trage ihn immer bei dir.«

Bei seinen unheilvollen Worten überkommt mich ein eiskaltes Grauen, während ich auf die Klinge hinunterblicke. Die Erinnerungen an den Tod meiner Mutter überfluten mich. Sie wurde von einem Attentäter ermordet; sie starb, als sie mich und Inara beschützte.

Ich reiche nach meinem linken Schlüsselbein und spüre die dicke Narbe. Der maskierte Angreifer versuchte, mich zu töten, nachdem er mit meiner Mutter fertig war. Er stach mir in die Brust, aber ich zog den Dolch aus meinem Körper und schnitt eine Linie über seinem Auge und die linke Seite seines Gesichts hinunter.

Das schwarze Blut auf dem Messer war der Grund, warum mein Vater die Feen für den Tod meiner Mutter verdächtigte. In Wahrheit hätte es auch jedes andere Wesen aus der Anderswelt sein können. Die Farbe ihres Blutes ist überall gleich; keines von ihnen blutet rot wie die Menschen.

Ich stecke den Dolch in die Tasche meines Kleides und hebe meinen Blick wieder zu Lukas. Ich weiß, dass er das tut, weil er sich um mich sorgt. Er hat keine Ahnung von dem Trauma, das ich immer noch von diesem Tag in mir trage. Keiner weiß es. Ich verstecke es gut. »Danke.«

Es ist fast Zeit für die Zeremonie. Lukas und Raiden machen sich auf den Weg zum Tempel, während Edmynd abseits wartet.

Inara umarmt mich kurz. »Du siehst wunderschön aus.« Sie lächelt strahlend. »Ich hole Varys, wir treffen uns dann am Altar.«

Varys springt als Kyvens Trauzeuge ein, während Inara meine Trauzeugin sein wird.

Als sie geht, wende ich mich wieder dem Spiegel zu und betrachte mein Spiegelbild noch einmal. Edmynd legt mir eine Hand auf die Schulter. »Wann immer du bereit bist.«

Ich atme tief ein, lege meinen Arm um Edmynds und wir gehen den Flur entlang. Unsere Schritte hallen auf dem Steinboden wider und jeder einzelne bringt mich dem Schicksal näher, das mich erwartet. Heute ist der Tag, an dem ich meinen ehemaligen Feind heiraten werde.
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Weiße Blumen und Bänder schmücken die hoch aufragenden Säulen des Schlosstempels, zu beiden Seiten der großen Holztüren. Ich würde die Dekoration für wunderschön halten, wenn ich nicht die Sorge in meinem Herzen hätte. Ich streiche mit den Händen über den Seidenrock meines Hochzeitskleides und atme tief und ruhig ein.

»Du siehst wunderschön aus«, sagt Edmynd, aber es ist leicht, die Sorge in seinem Blick zu lesen. Man könnte meinen, er würde mich zum Galgen anstatt zu meinem zukünftigen Ehemann führen.

Mein Hochzeitskleid ist ein Meisterwerk aus zarter Spitze und Seide, das Mieder enganliegend, der Rock mit einem komplizierten Muster aus kleinen Kristallen und Perlen verziert.

Es gehörte meiner Mutter, und ich wünschte mir mehr als alles andere, dass sie heute hier bei uns wäre.

Mein langes, kastanienbraunes Haar ist zu einem eleganten Zopf geflochten und mit einem goldenen, mit Diamanten besetzten Kranz geschmückt, und meine haselnussbraunen Augen sind mit Kajal umrandet. Trotz meiner Nervosität schenke ich ihm ein schwaches Lächeln. »Danke.«

Edmynd bietet mir seinen Arm an, und ich lege meinen um seinen. Ich bin nervös, als die Wachen die Türen des Tempels öffnen und sich alle umdrehen und uns anstarren. Einige sehen mich mit anerkennenden, andere mitleidigen Blicken an.

Der Gang ist mit schönen Blumen und Bändern geschmückt. Verstreute rosa und weiße Rosenblätter säumen den Teppich, und die Luft ist erfüllt von dem süßen Duft von Weihrauch.

Mein Blick fällt sofort auf König Kyven, der neben dem Altar steht. Das Sonnenlicht, das durch die großen Fenster einfällt, wirft Mosaikmuster auf den Steinboden und lässt die Spitzen seiner lavendel Flügel glänzen.

In seiner gold-schwarzen Rüstung, die seine schlanke, kräftige Gestalt akzentuiert, ist er ein auffallend schöner Anblick.

Als wir den Altar erreichen, treffen Kyvens violette Augen auf meine, die senkrecht geschlitzte Pupillen erweitern sich, während er mich intensiv studiert. Die Spitzen seiner Ohren ragen aus seinem kurzen, silberweißen Haar heraus. Er hat eine aristokratische Nase und Augenbrauen und ein maskulines, kantiges Kinn, das Glas schneiden könnte.

Er ist so groß, dass mein Kopf sein Kinn nicht ganz erreicht. Ich habe immer gehört, dass die Feen der Inbegriff von Schönheit und Attraktivität sind. Wenn ich ihn jetzt ansehe, weiß ich, dass diese Gerüchte nicht falsch waren. Er ist der bestaussehende Mann, den ich je gesehen habe.

Mein Herz hämmert, als wir uns gegenüberstehen, und meine Wangen glühen vor Hitze. Wenn er überhaupt nervös ist, kann er das hervorragend verbergen. Sein Gesicht ist eine ausdruckslose Maske.

Ich schlucke schwer und versuche, stoisch zu wirken, um meine Unsicherheit zu verbergen. In Wahrheit verpflichte ich mein Leben einem Mann, den ich kaum kenne, einem Mann, der König eines Volkes ist, gegen das wir seit über hundert Jahren kämpfen.

Die Last dieses Moments ist fast erdrückend, aber ich halte meinen Kopf hoch und bin entschlossen, tapfer zu sein.

Meine jüngere Schwester Inara steht als meine Trauzeugin neben mir. Sie ist in elegante elbische Gewänder gekleidet, ähnlich wie ihr Mann, König Varys, der neben Kyven steht. Seine silbernen Roben stehen in starkem Kontrast zu seiner graublauen Haut, seinem kurzen schwarzen Haar und seinen strahlend blauen Augen.

Ihre Vereinigung gibt mir Hoffnung, dass meine Ehe mit Kyven erfolgreich sein könnte.

Aus dem Augenwinkel sehe ich, wie Raiden meinen zukünftigen Ehemann mit zusammengekniffenen braunen Augen anstarrt, während er ihn von oben bis unten mustert.

Lukas steht auf der anderen Seite. Seine goldenen Augen treffen kurz meine, bevor er mit einem drohenden Blick zu Kyven wechselt.

Ich zwinge mich, nicht mit den Augen zu rollen. Sie sind ein wunderbares Paar - jeder von ihnen ist bereit, meinen neuen Ehemann im Handumdrehen zu ermorden.

Meine Cousine Freyja und ihr Mann, König Aurdyn, der Drachenkönig, sitzen neben den beiden. Ein Lächeln erhellt ihr Gesicht, als Aurdyn seinen linken Flügel um ihre Schulter schlingt und sie dicht an seine Seite zieht. Ich bete, dass meine Ehe so glücklich wird, wie es bei ihnen der Fall zu sein scheint.

Edmynd küsst mich auf die Stirn, dann lässt er meinen Arm los und setzt sich in die erste Reihe neben den Rest meiner Familie.

Kyven ergreift meine Hände, sein Griff ist fest und beständig. Seine schwieligen Handflächen sind warm in meinen.

Ich zwinge meine Stimme, ruhig zu bleiben, während ich mein Gelübde spreche. Als ich verspreche, ihn zu lieben und zu ehren, flackert etwas in seinen Augen auf - ein Gefühl, das ich nicht genau zuordnen kann.

Trotz meiner Nervosität lässt das satte, tiefe Timbre seiner Stimme Hitze in meinen Wangen aufsteigen, als er mir dasselbe verspricht.

Als er fertig ist, blickt der Priester uns beide an. »Es ist Zeit, die Ringe auszutauschen.«

Einer seiner Wächter reicht ihm den Ring, und Kyven tritt näher heran. Die Luft bewegt sich mit seiner Bewegung, und der Geruch von frischem Regen und Wald erfüllt den Raum um uns herum.

Als er mir meinen Ring hinhält, schweift mein Blick über das zarte Silberband mit den kleinen Blättern. Ich atme scharf ein, als ich den lila Mondstein inmitten einer Rose entdecke.

Mein Herz hämmert. Das ist mein Zeichen. Es ist die lila Rose, die ich in meiner Vision gesehen habe.

Ich erhebe meinen Blick zu Kyven und bin gefangen in seinem intensiven violetten Blick, unfähig, mich zu bewegen. Ich habe immer auf meinen Instinkt vertraut, und in meinem Herzen verstehe ich jetzt, dass die Götter meinen Weg lenken.

Unsere Schicksale sind miteinander verwoben.


KAPITEL 9
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KYVEN

Ich hebe ihre zarte Hand und stecke den Ring vorsichtig auf ihren vierten Finger. Überrascht mustert sie den Ring, bevor sie ihren Blick wieder auf mich hebt.

Mein Herz krampft sich zusammen, als ihre haselnussbraunen Augen meine suchen. Sie ist atemberaubend schön, in ihrem langen, weißen Kleid mit winzigen Kristallen, die in das Mieder eingelassen sind und wie Sternenlicht über den eleganten Stoff fallen.

Das Sonnenlicht fällt auf ihr kastanienbraunes Haar, das zu einer Reihe kleiner Zöpfe geflochten ist und wie eine Krone auf ihrem Kopf wirkt. Ein paar spiralförmige Ranken umrahmen ihr hübsches, herzförmiges Gesicht und betonen die zarten Züge ihrer Augenbrauen, ihrer Nase und ihres Kinns sowie die weiche, rosa Lippenpartie.

Der zarte Duft von Rosenöl mit einem Hauch von Lavendel durchflutet meine Nasenflügel, ihr vertrauter Duft weckt die Urinstinkte, die tief in mir vergraben sind. Ich sehne mich mehr als alles andere danach, sie an mich zu binden, damit niemand mehr daran zweifelt, dass sie mir gehört.

Lange, dunkle Wimpern umrahmen ihre Augen, deren goldbrauner Farbton von grünen Sprenkeln durchzogen ist. Eine schöne und einzigartige Kombination, die mich immer wieder fasziniert. Ich studiere das Muster der kleinen Flecken auf ihren Wangen und ihrer zierlichen Nase, während sich ihre rosa Lippen unter meinem Blick leicht öffnen.

Als sie mir meinen Ring an den Finger steckt, bin ich überrascht von den Details des Rings. Ineinander verschlungene Ranken aus Silber mit winzigen Dornen und Blumen, die in das Metall eingearbeitet sind. Ein Lächeln umspielt meine Lippen, als ich erkenne, dass es sich um Rosen handelt. Unsere Ringe passen zusammen, auch wenn wir das vor unserer Hochzeit nicht vereinbart haben, und ich staune über das Wirken des Schicksals.

Ich erhebe meinen Blick wieder zu meiner menschlichen Braut. Ihre Wangen erröten, als der Priester uns anweist, uns am Ende der Zeremonie zu küssen.

Grayce stellt sich auf die Zehenspitzen, und ich beuge mich gerade so weit vor, dass ihr Gesicht fast auf gleicher Höhe mit meinem ist. Der sanfte Hauch ihres Atems streicht über meine Haut. Mein Herz schlägt bis zum Hals, als ich die kleine Lücke zwischen uns schließe und meine Lippen in einem zärtlichen Kuss auf ihre presse.

Als wir uns voneinander lösen, treffen ihre Augen auf meine, in denen ein Flackern der Unsicherheit liegt. Sie ist nervös, und das ist auch verständlich. Sie hat gerade einem völlig Fremden ihr Leben geschworen. Und obwohl ich mir mehr als alles andere wünsche, dass ich ihr die Wahrheit sagen könnte... dass ich Joren bin, kann ich das nicht. Nicht ohne den Zorn der Götter zu riskieren.
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Die Festhalle ist groß genug, um mindestens zweihundert Gäste zu fassen. Zum Glück sind im Moment wahrscheinlich nicht mehr als einhundert hier, so dass es leicht ist, zum Tisch in der Mitte des Raumes zu gelangen, an dem das Hochzeitsfestessen stattfindet.

Große Platten mit Fleisch, Brot, Käse und Obst werden vor uns ausgebreitet. Große Weinkelche werden knapp zum Überlaufen eingeschenkt und ich bemerke, dass Aurdyn, Grayces Brüder und Lukas ausgiebig davon trinken, während Grayce nur an ihrem Wein nippt und ich dasselbe tue.

Es ist eine menschliche Tradition, die Ehe in der Hochzeitsnacht zu vollziehen, und wenn sie diese Tradition festhalten will, will ich einen klaren Kopf behalten und konzentriert sein. Ich will meiner Partnerin nur gefallen, vor allem, wenn wir uns zum ersten Mal lieben.

Wenn es Zeit zum Tanzen ist, stehe ich auf und nehme ihre Hand. Musik, die auf Saiteninstrumenten gespielt wird, erfüllt die Luft. Ich lege eine Hand auf ihre Taille und ziehe sie an mich, während sie eine Hand auf meine Schulter legt und ich ihre freie Hand in meine nehme. Gemeinsam beginnen wir zu tanzen und wirbeln über den Boden. Ihre Schritte passen perfekt zu meinen, während wir uns durch die Menge drehen und winden.

Sie ist so schön, dass ich meine Augen nicht von ihr lassen kann. Das Verlangen pulsiert durch meine Adern, während ich sie festhalte. Mein Blick gleitet hinunter zu der eleganten Kurve ihres Halses und meine Reißzähne strecken sich vor Verlangen, sie als mein Eigentum zu kennzeichnen.

Ich weiß nicht, wie Varys so lange gebraucht hat, bis er endlich sein Band mit Inara geschlossen hat. Der Instinkt, meine Gefährtin ganz für mich zu beanspruchen, brennt in meinen Adern.

Das nächste Lied ist ein Gruppentanz. Zum Glück sind Varys und Inara neben uns und ich muss nur mit ihm statt mit jemand anderem tauschen, als ich widerwillig gezwungen bin, meinen Griff um Grayce aufzugeben, während wir uns zwischen den anderen Tänzern drehen und schlängeln.

Als ich mich noch einmal um Inara drehe, dreht sich mein Kopf zu Grayce, um festzustellen, dass Lukas sich eingemischt hat. Ein leises Knurren vibriert in meiner Brust, als das Lied wechselt und er sie wegzieht, um sich mit ihr durch die Menge der Tänzerinnen und Tänzer zu drehen und zu wirbeln.

Ein helles, strahlendes Lachen verlässt ihre Lippen und Eifersucht flammt in ihr auf. Wie kann er es wagen, sie mir wegzunehmen?

Ich gehe auf sie zu, und sein Blick fällt auf meinen, ein Grinsen umspielt seine Lippen. Dieser gemeine Hund weiß genau, was er tut.

Eine Hand auf meiner Schulter stoppt mich abrupt, und ich drehe mich zu Varys um. »Er hat dasselbe mit mir gemacht, als Inara und ich geheiratet haben«, murmelt er mir ins Ohr. »Lass dich nicht von ihm anstacheln. Sie betrachtet ihn wie einen Bruder.«

»Bist du dir sicher, dass er sie nicht als sein Eigentum begehrt?«

»Das bin ich.«

Trotzdem gehen mir mörderische Gedanken durch den Kopf, während ich Prinz Lukas mit Grayce tanzen sehe. Magie sprüht zwischen meinen Fingern und durchfährt sie wie kleine Blitze, bevor ich meine Hände zu einer Faust schließe, um sie zu ersticken.

Während ich mit Varys spreche, lassen meine Augen meine neue Braut nicht aus den Augen. Nach menschlicher Tradition sind wir verheiratet, aber unser Bund ist noch nicht vollständig.

Meine Artgenossen sind sehr besitzergreifend, was ihre Gefährtinnen angeht, und solange ich sie nicht vollständig für mich beanspruche und ihr mein Zeichen gebe, um unsere Bindung zu besiegeln, wird der Drang, jeden ungebundenen Mann abzuwehren, der sich ihr nähert, für mich fast unerträglich sein.

»Hast du es ihr schon gesagt?«, fragt Varys.

In diesem Moment bereue ich, dass ich meinem Freund mein schreckliches Geheimnis erzählt habe. Die Wahrheit darüber, wie ich Grayce in der Gestalt eines Menschen den Hof gemacht habe. Ich habe es ihm in einem Moment des Zweifels und der Schwäche zugegeben. Zum Glück habe ich seine Zunge mit dem Zauber der unbrechbarer Versprechen gebunden, bevor ich ihm sagte, was ich getan hatte, so dass er mit niemandem außer mir darüber sprechen konnte.

»Ich würde, wenn ich könnte, Varys«, sage ich niedergeschlagen. »Aber ich kann nicht.«

Ich würde es ihr sagen, wenn mich der Geist des Herz Baum nicht gewarnt hätte - ein Wesen, das für die Götter selbst spricht. Die Götter können großzügig sein, aber ihre Grausamkeit kennt keine Grenzen, wenn man sie ignoriert. Mein Vater hat das auf die harte Weise gelernt, und ich werde seinen Fehler nicht wiederholen.

»Wenn du es ihr nicht sagst und sie es später herausfindet, fürchte ich, dass es noch schlimmer für dich sein wird«, warnt er. »Ein solches Geheimnis kann jede Bindung zwischen dir und deiner Gefährtin zerstören.«

»Was soll ich deiner Meinung nach tun?«, frage ich niedergeschlagen. »Das Risiko eingehen, die Götter zu verärgern? Dass ich mein Schicksal ändere?« Ich schüttle den Kopf. »Ich kann nicht. Ich werde es nicht tun. Nicht, nachdem ich gesehen habe, welchen Preis mein Vater für die Missachtung ihres Willens gezahlt hat.«

Varys seufzt schwer. »Ich verstehe deine Besorgnis, aber ich mache mir Sorgen um dich, mein Freund.«

Ich schlucke schwer. »Das tue ich auch.«

Wir schweigen einen Moment, bevor er das Thema wechselt. »Du solltest damit rechnen, dass du heute Abend von den Männern ihrer Familie bedroht wirst.«

»Bedroht?«

Er nickt. »Es ist eine menschliche Tradition, dass männliche Familienmitglieder der Braut das Leben des Bräutigams auf dem Empfang bedrohen.«

Mir bleibt der Mund offenstehen, aber ich schließe ihn schnell wieder, als Raiden auf mich zukommt.

Sein Gesicht ist rot und sein Atem riecht nach Wein, als er mich anschaut und in die Enge treibt. »Wenn du ihr jemals etwas antust, bringe ich dich um«, knirscht er. »Hast du verstanden?«

Seine Worte würden als Kriegshandlung gewertet werden, wenn ich nicht wüsste, dass sie aus brüderlicher Sorge um seine Schwester gesprochen wurden und dass es eine Tradition ist. »Ich würde ihr nie etwas antun, Prinz Raiden. Das schwöre ich dir.«

»Gut.«

Ich drehe mich wieder zu Varys, aber stattdessen stehe ich König Aurdyn gegenüber. Seine silberweißen Flügel flattern hinter ihm auf, während seine grünen Augen mich mit einem strengen Blick fixieren. Er zeigt mit einem krallenbewehrten Finger drohend auf mich. »Du sollst wissen, dass ich dich zu Asche verbrennen und dein Königreich dem Erdboden gleichmachen werde, wenn du deiner Gefährtin jemals wehtust.«

Was in den sieben Höllen? Wut lodert in mir auf. »Wie kannst du es wagen, mir zu drohen...«

»Aurdyn!« Freyja, seine Gefährtin und Grayce' Cousine, schnauzt ihn an. »Was glaubst du, was du da tust?«

Ich beobachte schockiert, wie der grimmige Drachenkönig von seiner menschlichen Gefährtin gezüchtigt wird.

Sie stemmt die Hände in die Hüften. »Warum bedrohst du Grayce' Mann?«

»Wir sind jetzt verpaart, und ich gehöre zu deiner Familie.« Er gestikuliert zu Raiden, der an der Seite steht. »Er hat mir erzählt, dass es Tradition ist, dass männliche Familienmitglieder der Braut den Bräutigam bei der Hochzeitsfeier bedrohen.« Er bläht seine Brust vor Stolz auf. »Ich habe meine familiären Pflichten erfolgreich erfüllt, meine schöne Freyja. Aber wenn es dir gefällt, werde ich ihn wieder bedrohen.«

Freyja hält kurz davor an, mit den Augen zu rollen und schaut zu mir auf. »Du musst meinen Gefährten entschuldigen.« Sie schlingt ihren Arm durch seinen und verengt ihre Augen in Raidens Richtung. »Komm schon. Wir werden eine freundliche Unterhaltung mit Raiden führen.«

Bevor Aurdyn noch etwas sagen kann, zieht sie ihn weg.

Ich werfe einen Blick zurück auf die Tanzfläche und sehe Grayce mit Edmynd tanzen. Sie ist wirklich umwerfend anzusehen.

Prinz Lukas kommt auf mich zu. Seinem Gesichtsausdruck nach zu urteilen, bin ich mir fast sicher, dass er mir eine ähnliche Drohung aussprechen wird wie Raiden und Aurdyn mir gegenüber. Ich verschränke meine Arme vor der Brust und wende mich ihm zu. »Bist du gekommen, um mir auch zu drohen?«

»Nein«, antwortet er und überrascht mich mit seiner Antwort. »Das muss ich nicht.« Er hebt seine rechte Hand und studiert seine Nägel, die er zu scharfen schwarzen Krallen ausfährt. Seine goldenen Augen blicken mich an und verengen sich. »Du weißt bereits, was passieren wird, wenn du ihr wehtust.«

Aus den Augenwinkeln sehe ich, wie Varys mit Raiden spricht. Raiden klopft ihm auf die Schulter und lacht mit ihm über einen gemeinsamen Scherz. Es ist noch nicht lange her, dass sie ihn als ihren Feind betrachteten. Ich kann nur hoffen, dass ich mich mit ihnen so gut verstehe, wie mein Freund es jetzt zu tun scheint.

Ich kann beteuern, dass ich Grayce nie etwas antun würde, aber ich weiß, dass Taten mächtiger sind als Worte. Also werde ich alles in meiner Macht tun, um mich nicht nur ihr gegenüber zu beweisen, sondern auch gegenüber ihrer Familie.
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Die Sonne steht schon tief am Horizont, während die meisten unserer Gäste den Empfang bereits verlassen haben. Grayce umarmt ihre Familie, und ich verkneife mir ein Knurren, als sie Lukas ebenfalls umarmt. Sie verschränkt ihren Arm mit meinem und wir folgen einer der Tempelpriesterinnen in den Raum, in dem wir unsere Ehe vollziehen werden.

Heftige Besessenheit durchflutet meine Adern. Die Anziehungskraft des Bandes ist stark und ruft den Instinkt hervor, meine Gefährtin zu fordern. Jetzt, da wir nach den Bräuchen ihres Volkes verheiratet sind, will ich sie unbedingt an mich binden.

Bis wir unsere Bindung vollständig besiegelt haben, mache ich mir Sorgen, dass ich ständig nervös sein werde, vor allem, wenn sie in der Nähe von ungebundenen Männern ist. Es ist ein primitiver Drang, mit dem alle Feen Männer in den ersten Tagen der Bindung zu kämpfen haben. Und er wird erst gestillt werden, wenn sie mein Zeichen trägt.


KAPITEL 10
[image: ]


GRAYCE

Wir folgen der Tempelpriesterin in den von Kerzen erleuchteten Flur, und mein Herz klopft vor Vorfreude und Angst gleichermaßen. Mit einer Geste deutet sie Kyven, in einen Raum zu gehen, und weist mir den Weg in einen anderen, zwei Türen weiter.

Dieser Teil des Schlosses ist normalerweise für Gäste reserviert, aber es scheint, dass ein paar der Räume als Hochzeitssuite für mich und meinen neuen Ehemann umfunktioniert wurden.

Ehemann. Das Wort klingt seltsam, sogar in meinem Kopf. Ich kann immer noch kaum glauben, dass ich jetzt verheiratet bin.

Als ich das reich ausgestattete Zimmer betrete, hilft mir eine Zofe, mein Hochzeitskleid auszuziehen. Ich trete hinter einen Ankleideschirm, lege den Rest meiner Kleidung ab und ziehe mir ein seidenes Kleid an.

Ich betrachte mich im Spiegel. Der durchsichtige Stoff liegt kühl auf meiner Haut und schimmert wie das Mondlicht, so dass nichts der Vorstellung verbleibt. Ich fühle mich entblößt und verletzlich unter dem silbernen, hauchdünnen Gewebe.

Mit flinken Fingern löst die Zofe mein Haar aus den Zöpfen und kämmt es vorsichtig aus, sodass es in weichen Wellen über meinen Rücken und meine Schultern fällt. Sie bewegt sich schweigend, ihre ruhige Effizienz steht im krassen Gegensatz zu dem Gefühlschaos, das in mir brodelt.

Als sie fertig ist, führt sie mich zu einer Tür an der Seite. Ich betrete das Schlafzimmer, eine Intimsphäre aus Kerzenlicht und Schatten. Das Himmelbett ist der Kern des Raumes, dessen Champagne gefärbten Bettwäsche und Seidenvorhänge im gedämpften Licht schimmern. Ich stehe am Rande des Bettes und streiche mit den Fingern über den glatten Stoff, während mein Herz mir aus der Brust zu schlagen droht.

Ich kann nicht umhin, mich zu fragen, was Kyven denkt, während er sich auf unsere Vereinigung vorbereitet. Ich frage mich, ob er das schon einmal gemacht hat. Ich habe gehört, dass die erste Vereinigung schmerzhaft sein kann, und ich bete, dass er sanft mit mir umgeht und Verständnis für meine Unerfahrenheit und Nervosität hat.

Die Tür gegenüber öffnet sich knarrend und ich halte den Atem an, als Kyven über die Schwelle tritt. Er trägt ein ähnliches durchsichtiges Gewand, aber es ist so dunkel, dass ich seine Figur unter dem Stoff nicht erkennen kann.

Sein Blick bleibt an mir haften, und für einen Moment scheint die Zeit in dem Raum zwischen uns stillzustehen.

Mit einer Anmut, die seiner Größe nicht gerecht wird, durchquert er den Raum, seine Bewegungen sind fließend und sicher. Als er vor mir zum Stehen kommt, wandert mein Blick über seine breiten Schultern und die gemeißelten Flächen seiner Brust und seines Bauches.

Ich habe Bilder der männlichen Anatomie in Medizinbüchern gesehen, aber sie sahen nicht ganz so aus wie er. Er ist größer, als ich erwartet hatte. Sein Schaft ist an der Oberseite mit Graten und an der Seite mit Reihen kleinerer Knospen versehen. Eine große Ausbuchtung aus zusätzlichem Gewebe umgibt die Basis. Seine Männlichkeit ist hart und erigiert und drückt gegen den durchsichtigen Stoff seines Kittels.

Vorsichtig zieht er seine Krallen zurück, fasst mein Kinn und hebt mein Gesicht zu seinem. Seine violetten Augen mustern mich. »Bist du sicher, dass du das willst?«

Mein Herz hämmert in meiner Brust. Ich bin nervös, aber es ist Tradition, die Ehe in der Hochzeitsnacht zu vollziehen. So wird der Bund der Ehe besiegelt. »Ja.«

»Du bist schöner als alles, was ich je gesehen habe«, flüstert er, während er mein Gesicht studiert. Seine Pupillen weiten sich, so dass nur noch ein dünner Streifen Farbe an den Rändern zu sehen ist. Er beugt sich hinunter und streicht mit einer Zärtlichkeit über meine Lippen, die mir den Atem raubt.

Sein maskuliner Duft umgibt mich - eine köstliche und berauschende Mischung.

Ein Kuss geht in den nächsten über, bis ich nicht mehr weiß, wo der eine endet und der nächste beginnt. Ich öffne meinen Mund und seine Zunge findet meine und umschlingt sie.

Er legt seine Hand um meine Taille und zieht mich näher zu sich. Ein leises Stöhnen entweicht mir, als er meinen Körper an seinen schmiegt, seine Finger durch mein Haar fährt und meinen Kopf anhebt, um meinen Mund mit seinem zu vereinen.

Ich verliere mich völlig in seinen Gefühlen, als seine Zunge in einem sinnlichen Tanz des Gebens und Nehmens gegen meine stößt.

Ohne unseren Kuss zu unterbrechen, hebt er mich in seine Arme und geht zum Bett. Ich bin atemlos und keuche, als er mich sanft unter die Decke legt. Er bewegt sich über mich und stützt sein Gewicht auf die Ellbogen zu beiden Seiten meiner Arme. Er mich küsst zärtlich während er sich zwischen meinen Schenkeln niederlässt.

Ich atme scharf ein, als er sich hart an mich presst. Wir sind immer noch mit unseren Gewändern bekleidet, aber der Stoff ist so dünn, dass die nässende Spitze seiner Männlichkeit eine Spur aus warmer Flüssigkeit auf der zarten Innenseite meines Oberschenkels hinterlässt.

Er nimmt meine linke Brust in die Hand und ich stöhne auf, als sein Daumen über die empfindliche Spitze streicht, bevor er mit seiner Hand meinen Körper hinunterfährt, den Saum meines Kleides ergreift und es bis zu meinen Hüften hochschiebt.

Er küsst eine heiße Spur entlang meines Kiefers. Er wandert meinen Hals hinunter und ich schnappe nach Luft, als etwas Scharfes leicht über meine Haut kratzt.

Er zieht sich zurück und Angst durchzuckt mich. Seine Augen sind pechschwarz, und seine Reißzähne sind voll ausgefahren.


KAPITEL 11
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KYVEN

Ihre Augen sind weit aufgerissen. Der beißende Duft ihrer Angst liegt in der Luft um uns herum und verdrängt den süßen Duft ihrer Erregung.

Schnell löse ich mich von ihr und stehe vom Bett auf. »Du hast Angst vor mir.«

Es ist keine Frage, aber ich bete, dass sie es abstreitet.

Ihr ganzer Körper zittert leicht, als sie die Decke über sich zieht. »Ich habe deine Reißzähne auf meiner Haut gespürt«, murmelt sie. »Warum?«

Innerlich verfluche ich mich, als ich meine Reißzähne zurückziehe. Sie ist ein Mensch, keine Fee. Ich hätte nie annehmen dürfen, dass wir die gleichen Sitten haben wie sie. »Es ist ein Instinkt, seine Gefährtin während der ersten Vereinigung zu markieren«, erkläre ich. »Verzeih mir. Ich hätte merken müssen...«

»Deine Augen.« Sie schluckt schwer. »Sie waren anders... komplett schwarz.«

»Es tut mir leid, dass ich dich erschreckt habe, aber ich verspreche dir, dass du nichts von mir zu befürchten hast, Grayce. Ich würde dir nie etwas antun.«

Sie entspannt sich leicht bei meinen Worten und der Geruch ihrer Angst beginnt sich zu verflüchtigen. Trotzdem möchte ich sie nur beruhigen. Eher würde ich mir das Leben nehmen, als ihr jemals etwas anzutun.

Ich ziehe eine Felldecke vom Bett. »Ich werde erst wieder in dein Bett kommen, wenn du es wünschst.«

»Es ist dir egal, ob wir unsere Ehe vollziehen?«

Ich begegne ihrem Blick, damit sie die Wahrheit meiner Worte erkennen kann. »Ich schwöre, dass ich nie etwas nehmen werde, was du nicht freiwillig gibst.«

Ich breite meine Decke auf dem Boden aus. »Ich werde auf dem Boden schlafen.« Sie öffnet den Mund, um etwas zu sagen, aber ich füge schnell hinzu: »Ruh dich jetzt aus, Grayce. Wir haben morgen eine lange Reise vor uns.«

Ohne auf ihre Antwort zu warten, lege ich mich hin. Ihr Schatten bewegt sich in der Dunkelheit, als sie sich auf die Seite legt und sich unter den Decken zusammenrollt.

Ich hasse es, dass sie sich vor mir fürchtet, obwohl ich mich nur um sie kümmern und sie beschützen möchte. Sie ist mein Schicksal - ein Segen der Götter, den jeder Fee zu finden hofft, aber nur wenige schaffen es.

Mit zusammengepresstem Kiefer starre ich an die Decke. Ich schwöre, dass ich alles tun werde, um mich ihr gegenüber zu beweisen.


KAPITEL 12
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GRAYCE

Als ich aufwache, ist Kyven schon weg. Ich mache mich auf den Weg in den Waschraum und ziehe mich an. Es klopft leise an der Tür und eine der Dienerinnen bringt mir ein Tablett mit Tee und Frühstück.

»Ihr neuer Ehemann hat uns gebeten, Euch das hier hochzuschicken, Mylady«, sagt sie, während sie es hereinbringt und vorsichtig auf den Tisch stellt. »Er sagte, ich solle Euch sagen, dass er unten auf Sie wartet, wenn Sie bereit sind.«

Ich nicke und sie geht schnell wieder.

In meinem Magen bildet sich ein Knoten der Sorge. Ich hatte gehofft, dass wir vielleicht noch über die letzte Nacht reden könnten, bevor wir gehen, aber es sieht so aus, als gäbe es dazu keine Gelegenheit. Ich hasse die Art und Weise, wie ich auf ihn reagiert habe. Vor allem, weil er seit unserem Kennenlernen nichts anderes als freundlich und respektvoll zu mir war.

Schwer seufzend esse ich ein paar Bissen Ei und etwas Toast, bevor ich meinen Tee trinke. Als ich fertig bin, gehe ich in meine Kammern und finde dort fünf Kisten mit meinen Habseligkeiten.

Als ich sie öffne, stelle ich fest, dass das meiste Kleidung und nur ein paar persönliche Gegenstände sind. Ich bin mir nicht sicher, ob ich so viel mitnehmen will. Vor allem, weil es eine so lange Reise ist. Das wäre eine Belastung für die Pferde und die Kutsche.

Ich durchstöbere schnell die Kisten und nehme nur so viel Kleidung heraus, wie in eine Kiste passt, und werfe ein paar persönliche Dinge hinein, darunter mein Exemplar von Der Ritter der Königin.

Ich habe ein schlechtes Gewissen, weil ich es aus der Schlossbibliothek mitgenommen habe, aber es ist mein Lieblingsroman, und ich bin mir nicht sicher, ob ich in Anlora Liebesromane finden werde. Zumindest keine, die ich leicht lesen kann.

Ich habe ein bisschen Faerinesh gelernt, aber noch nicht genug, um es fließend sprechen oder lesen zu können. Das muss ich schnell ändern, denke ich.

Ich lege auch den Dolch von Lukas hinein. Kyven hat ihn mir in der Nacht vor unserer Hochzeit geschenkt, und er ist klein genug, um ihn auf Reisen in meiner Tasche zu verstecken.

Ich weise die Diener an, nur die eine Truhe herunterzubringen, und mache mich auf den Weg nach unten, wo ich Kyven antreffe, der seinen Männern Befehle gibt und sich für unsere Abreise bereit macht.

In dem Moment, in dem ich auf den Hof trete, dreht sich sein Kopf zu mir und er kommt auf mich zu.

»Hast du gut geschlafen?«, fragt er mit besorgten Augen.

Ich hasse es, dass es zwischen uns so unangenehm ist. Ich bin immer noch nervös, weil ich alles, was ich bisher kannte, hinter mir lassen muss, aber ich habe keine Angst. Nicht mehr.

Kyven ist ein guter Mann, dem es wirklich wichtig ist, was ich denke und fühle. Wenn das nicht so wäre, hätte er gestern Abend darauf bestanden, dass wir unsere Ehe vollziehen, und er hätte sich nicht so um meine Ängste gekümmert.

»Ja«, lüge ich.

In Wahrheit habe ich nur ein paar Stunden geschlafen. Meine Gedanken wollten nicht zur Ruhe kommen. Ich kann zwar nicht leugnen, dass es etwas erschreckend war, ihn mit ausgefahrenen Reißzähnen und pechschwarzen Augen zu sehen, aber ich muss daran denken, dass Kyven kein Mensch ist. Und ich kann auch nicht erwarten, dass er wie ein Mensch aussieht und sich verhält. Er ist mein Mann, und ich muss ihn so akzeptieren, wie er ist, so wie er mich akzeptiert hat.

»Gut.« Ein schwaches Lächeln umspielt seine Lippen. »Wir sind bereit zu gehen, wenn du es bist.«

Tränen brennen in meinen Augen, als ich mich darauf vorbereite, mich von meiner Familie zu verabschieden.

Ich schlinge meine Arme um Inara. Ich hasse es, sie so früh zu verlassen, obwohl es sich anfühlt, als wäre sie erst vor kurzem aus Ithylian zurückgekehrt. »Du kommst mich doch bald besuchen, oder?«

»Ich verspreche es, Grayce.«

»Bei den Göttern, ich bin so nervös, Inara«, flüstere ich und lasse meine Sorgen ungefiltert heraus. »Ich habe keine Ahnung, was ich tue.«

Als ich mich zurückziehe, nimmt sie meine Hand und blickt auf meinen Ring. »Du hast ein Zeichen, dass du auf dem richtigen Weg bist. Geh die Dinge einfach langsam an und alles wird sich von selbst regeln.«

»Woher weißt du das?«

»Bei mir und Varys hat es funktioniert.« Sie umarmt mich wieder. »Nutze die Zeit, in der du unterwegs bist, um Fragen zu stellen und Geschichten zu erzählen. Lerne ihn besser kennen.«

»Das werde ich.« Ich hoffe, sie hat recht.

»Ihr seid beide in unserem Königreich willkommen, wann immer ihr uns besuchen wollt«, sagt Varys, als er sich von mir verabschiedet.

Freyja umarmt mich fest und Aurdyn senkt zum Abschied sein Kinn.

Edmynd, Raiden und Lukas drücken mich abwechselnd mit ihren herzlichen Umarmungen. Als sie sich schließlich zurückziehen, wendet sich Edmynd mit besorgter Miene an Kyven. »Du bist dir sicher, dass du keine Kutsche willst?«

Er schüttelt den Kopf. »Fliegen ist schneller und sicherer, glaube ich.«

Fliegen? Mein Kopf schnellt zu ihm und meine Augen weiten sich. Ich hatte gerade angenommen, dass wir mit einer Kutsche nach Anlora zurückreisen würden.

»Meine Schwester kann die Reise so nicht antreten«, schnauzt Raiden. »Sie ist...«

»Ist schon gut, Raiden«, unterbrach ich ihn.

Ich bin mir sicher, dass er gerade verraten wollte, dass ich Höhenangst habe. Ich werfe ihm einen warnenden Blick zu. Ich will vor meinem neuen Mann und seinen Kriegern nicht schwach erscheinen.

»Eine Kutsche ist anfälliger für Angriffe der Nachtgeister«, erklärt Kyven. »Bei all den letzten Sichtungen entlang unserer Grenzen ist das Fliegen die sicherste Wahl.«

Raiden hat immer noch einen strengen Gesichtsausdruck, aber er schweigt, wahrscheinlich wägt er genau wie ich die Optionen ab. Wenn ich die Wahl zwischen Höhenangst und Angst vor den Nachtgeistern hätte, würde ich lieber die Höhe riskieren.

Ich tröste mich mit dem Gedanken, dass es vielleicht gar nicht so schlimm sein wird. Immerhin hat Kyven mich neulich auf meinen Balkon geflogen und es war in Ordnung. Mit einem tiefen Atemzug beruhige ich meine Nerven, verdränge meine Angst und zwinge mich auf etwas anderes zu konzentrieren.

Ich bin froh, dass ich wenig gepackt habe, aber jetzt kommt mir selbst der eine Koffer mit meinen Sachen wie eine Last vor.

Als er meine Besorgnis erkennt, sagt Kyven zu mir. »Ich werde derjenige sein, der dich trägt, meine Königin.«

Meine Königin. Es ist seltsam, meinen neuen Titel zu hören. Ich wusste, dass ich das sein würde, sobald wir verheiratet sind, aber es laut zu hören, erinnert mich stark an all die Veränderungen, die vor mir liegen. Mein Leben wird nie mehr dasselbe sein und ich bin mir immer noch nicht sicher, ob das gut ist oder nicht.

Als ich noch einmal einen Blick auf meine Schwester und Varys werfe, kann ich nur hoffen, dass Kyven und ich eines Tages eine Ehe wie die ihre führen können.

Zwei von Kyvens Wachen nehmen die Truhe, und Edmynd runzelt die Stirn. »Ist das alles, was du mitnimmst?«

»Ich wollte weder die Kutschen noch die Pferde belasten.« Ich werfe einen Blick auf Kyven und seine Wachen. »Aber vielleicht ist es so sowieso besser. Ich möchte niemanden bitten, noch etwas anderes zu tragen. Außerdem brauche ich nicht so viele Kleider. Ich bin sicher, die Mode in Anlora ist anders als in Florin.«

Er wirft mir einen mitleidigen Blick zu. »Wenn du noch etwas brauchst, sag Bescheid und ich lasse es dir mitbringen, wenn wir dich besuchen kommen.«

Traurigkeit schnürt mein Herz und ich trete vor, schlinge meine Arme um seinen Hals und drücke ihn fest an mich. Auch er schlingt seine Arme um mich.

»Ich werde dich vermissen«, flüstert er.

»Und ich werde dich vermissen.«

Ich schlucke gegen den Kloß in meinem Hals an und schaffe es schließlich, mich von ihm zu lösen und an Kyvens Seite zurückzukehren.

Ein Fee mit leuchtend blauen Flügeln und strahlend blauen Augen kommt auf mich zu. Er verbeugt sich tief. »Wir sind bereit, aufzubrechen, wann immer ihr es seid, eure Majestäten.«

Kyven wendet sich an mich. »Grayce, das ist Aren - mein persönlicher Wächter und guter Freund.«

Ich bin überrascht von der vertrauten Art, wie er seine Wache anspricht, aber dann wird mir klar, dass er mir damit zeigen will, wie sehr er ihm vertraut.

»Meine Königin«, sagt Aren, schlägt sich mit der Faust auf die Brust und verbeugt sich erneut. »Es ist mir eine Ehre.«

»Es ist auch schön, dich kennenzulernen.« Ich schenke ihm ein warmes Lächeln. »Wie lange seid ihr schon befreundet?«

»Fünf Jahre«, antwortet Aren.

»Er hat mir auf der Großen Mauer im Kampf gegen die Nachtgeister das Leben gerettet«, fügt Kyven hinzu. »Seitdem sind wir Freunde.«

Meine Augen weiten sich leicht. Ich war noch nie auf der Großen Mauer, aber ich weiß, dass es ein gefährlicher Ort ist. Die Tatsache, dass mein neuer Mann dort war und das Königreich vor den Nachtgeistern verteidigt hat, zeigt mir, dass er nicht nur mutig ist, sondern sich genauso für die Sicherheit seines Reiches einsetzt wie mein Bruder für Florin.

Nach dem, was ich von vielen Adligen gesehen habe, tun sie nur selten etwas, das sie in Gefahr bringt. Nur die Mutigsten unter ihnen greifen tatsächlich zu den Waffen.

»Der König ist zu gütig«, sagt Aren. »Er hat auch mir schon mehr als einmal das Leben gerettet.«

»Und meins«, meldet sich ein anderer Wächter zu Wort.

Kyven reckt das Kinn in Richtung seiner Männer. »Wir haben alle zusammen trainiert, als wir jünger waren.«

Die Vertrautheit, die er mit seinen Wächtern hat, überrascht mich, aber sie sagt viel über seinen Charakter aus. Es ist leicht zu erkennen, dass er die volle Loyalität seiner Krieger hat. Ein Zeichen dafür, dass er ein fairer und gerechter König ist.

Als wir zum Aufbruch bereit sind, legt Kyven vorsichtig einen Arm hinter meinen Rücken und den anderen unter meine Knie und hebt mich an seine Brust.

»Bist du sicher, dass du mich den ganzen Weg tragen kannst?«, frage ich, weil ich befürchte, dass ich zu schwer bin und er seinen Halt verlieren könnte.

»Mein Volk ist stärker als deines, Grayce«, beruhigt er mich mit einem charmanten Lächeln. »Du bist sehr leicht in meinen Armen. Bist du bereit?«

Ich schlucke meine Angst hinunter und nicke. Mit einem letzten Winken zum Abschied von meiner Familie und meinen Freunden erheben wir uns in die Luft.

Seine Flügel flattern hinter ihm und der Boden fällt unter uns weg, während wir zu den Wolken aufsteigen. Das letzte Mal, als er mich auf diese Weise getragen hat, waren wir nur wenige Meter von der Erde entfernt. Als ich unter mich schaue, dreht sich mein Magen vor Nervosität um.

»Geht es dir gut?«, fragt er.

Ich schlucke gegen die Galle an, die in meiner Kehle aufsteigt, schlinge meine Arme fester um ihn und vergrabe meinen Kopf an seiner Hals- und Schulterpartie. Sein männlicher Duft erfüllt meine Nasenflügel und wirkt seltsam beruhigend. »Ich bin nur ein bisschen... nervös«, schaffe ich es irgendwie. »Ich war noch nie so hoch oben.«

Er drückt mich fester an sich und schmiegt mich an seine Brust. »Ich werde dich nicht fallen lassen, Grayce. Das schwöre ich.«

Seine Worte beruhigen mein rasendes Herz, während ich mich auf meine Atmung konzentriere. »Wie lange dauert es noch, bis wir Anlora erreichen?«

»Wir werden für die Nacht anhalten, um uns auszuruhen, aber wir sollten morgen vor Mittag da sein.«

Ein leises Stöhnen entweicht mir.

»Willst du, dass ich umkehre?«, fragt er. »Ich kann auf das Angebot deines Bruders eingehen, dich zu kutschieren.«

Ich will gerade »Ja, bitte« sagen, halte aber kurz inne. »Du hast gesagt, das sei der sicherere Weg, oder?«

»Ja. An unseren Grenzen wurden Nachtgeister gesichtet und in letzter Zeit wurden Orks im Wald gesichtet.«

»Weißt du, zu welchem Stamm sie gehören?«, frage ich. Ich habe die Kultur der Orks eingehend studiert. Das musste ich auch, als Edmynd vor ein paar Jahren einen Waffenstillstand mit dem Clan Ulvad aushandelte. Aber ich weiß, dass nicht alle Clans gleich sind. Manche sind gewalttätig, andere nicht. Das hängt von ihrem Anführer ab.

Er zögert einen Moment, bevor er antwortet. »Nein.«

»Es ist wahrscheinlich sicherer, zu fliegen«, sage ich ihm.

»Meine Wachen und ich werden dich beschützen, wenn du mit der Kutsche reisen willst.«

»Ich werde niemanden in Gefahr bringen, nur weil ich mich ein bisschen unwohl fühle, Kyven.« Ich gebe mein Bestes, um meine Stimme trotz meines aufgewühlten Magens ruhig zu halten. »Außerdem reist du doch normalerweise so, oder?«

»Ja.«

Ich erhebe mein Gesicht zu ihm. »Dann werde ich lernen, mich daran zu gewöhnen.«

Sein Blick wird weicher. »Bist du dir sicher?«

Ich nicke und lege meinen Kopf an seine Halsbeuge. Ich atme durch die Nase ein und den Mund aus, während ich mich darauf konzentriere, meinen Herzschlag und meine Atmung zu beruhigen. Ich liebe seinen Duft nach Wald und frischem Regen. »Du riechst gut.« Hitze steigt mir in die Wangen und ich verfluche innerlich meine Nerven, als die Worte ungefiltert meine Lippen verlassen.

Ein warmer Luftzug weht mir über den Kopf. »Du auch.« Er krault sanft mein Haar. »Wie Rosen und Lavendel.«

Vorsichtig hebe ich meinen Kopf. Ich bin mir sehr bewusst, dass Kyvens Krieger mich beobachten. Ich kann nicht leugnen, dass es zermürbend ist, der einzige Mensch unter so vielen Feen zu sein, und das Letzte, was ich will, ist, schwach und ängstlich zu wirken.

Seine Wachen scheinen großen Respekt vor ihrem König zu haben, aber unser Volk ist schon so lange verfeindet, dass ich mich frage, wie viele von ihnen Feindseligkeit gegenüber Menschen hegen und es nicht gutheißen, dass ihr König einen Menschen heiratet.

»Wir sollten den Wyldwood bald erreichen«, sagt er und unterbricht meine Gedanken. »Aber wenn du unterwegs anhalten willst, lass es mich wissen.«

»Den Wyldwood?«

»Ich glaube, dein Volk nennt ihn den Dunkelwald«, antwortet er.

Der Dunkelwald erstreckt sich über ein riesiges Gebiet zwischen Anlora und Florin. Er ist wild und ungezähmt und keines der beiden Königreiche beansprucht ihn als sein Eigentum. Es heißt, die Bäume seien so hoch wie Burgen und ihre Äste so dick und schwer mit Blättern, dass sie die Sonne verdunkeln. Ich habe auch gehört, dass Ungeheuer im Wald ihr Zuhause haben. Lord Brandar hat sogar geschworen, dass er einmal eine Herde Einhörner in der Nähe des Waldrandes gesehen hat, und ich frage mich, ob das stimmt.

»Ich habe gehört, dass es im Dunkelwald Einhörner gibt«, sage ich ihm. »Hast du schon mal eins gesehen?«

»Ja. Viele von ihnen sind im Wyldwood zu Hause. Es sind wunderschöne Geschöpfe«, sagt er. »Aber sie sind sehr territorial. Wenn wir auf einen stoßen, musst du sehr vorsichtig sein.«

Ich werde trotz seiner Warnung hellhörig. »Ich wollte schon immer mal einen sehen.«

»Wolltest du?«

»Ja.«

»Dann werde ich mich bemühen, einen für dich zu finden, meine schöne Gefährtin.«

Bei seinem Kosenamen läuft es mir heiß über den Rücken und mein Herz flattert, als er ein umwerfend schönes Lächeln aufblitzen lässt. Die Götter mögen mir beistehen, denn mein neuer Ehemann ist bereits dabei, die sorgfältig errichtete Mauer um mein Herz niederzureißen.


KAPITEL 13
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KYVEN

Ich bin völlig verzaubert, als ihre Wangen in einem schönen Rosaton erglühen. Grayce ist die schönste Frau, die ich je gesehen habe, und ich kann kaum glauben, dass sie mir gehört. Ich will ihr nur gefallen und sie glücklich machen. Und wenn sie sich wünscht, ein Einhorn zu sehen, dann werde ich alles dafür tun, dass sie es bekommt.

»Ich war so fasziniert von ihnen, als ich jünger war«, sagt sie. »Ich habe jedes Buch über Einhörner gelesen, dass ich in der Bibliothek des Schlosses finden konnte. Und dann hatte ich eine Phase, in der ich von Landkarten besessen war. Das führte zu meinem Interesse an Sprachen.«

»Ich habe den Sprachunterricht immer gehasst«, gebe ich zu. »Aber mein Vater hat darauf bestanden.«

Sie lacht leise. »Und das waren die Stunden, auf die ich mich am meisten gefreut habe.« Ein wehmütiges Lächeln umspielt ihre Lippen. »Ich hatte immer das Gefühl, dass das der Schlüssel dazu ist, andere Kulturen wirklich kennenzulernen. Wenn du die Sprache einer anderen lernst, lernst du nicht nur, wie man in ihrer Sprache spricht und liest, sondern auch ein bisschen darüber, wie sie die Welt sehen.«

Ihre Antwort macht mich neugierig. »Was meinst du damit?«

»In meiner Muttersprache beschreiben wir die Elemente als Erde, Luft, Feuer und Wasser. Aber im Elbischen und Faerinesh gibt es Dutzende von Wörtern, um diese zu beschreiben, was darauf schließen lässt, dass ihr eine viel engere Beziehung zur Natur habt als mein Volk.«

»Wir beziehen unsere Kräfte aus den Elementen«, erkläre ich. »Aber wir streben auch danach, im Gleichgewicht mit der Natur zu leben. Wir lassen unsere Magie in das Land einfließen, um sicherzustellen, dass wir mindestens so viel zurückgeben, wie wir nehmen, damit wir die Lebenskraft der Welt um uns herum nicht aufbrauchen.«

»Wie macht ihr das?«, fragt sie.

»Jede Magie ist ein Akt des Ausgleichs einer Waage. Jeder Zauber, egal wie klein, hat eine Konsequenz.«

Ihre Augen leuchten auf. »Deshalb ist das Wort auf Faerinesh für Magie auch dasselbe wie das Wort für Gleichgewicht, nicht wahr?«

Ich lächle. »Ja.«

»Und was ist mit dem Wort: Mate?«, fragt sie. »Es ist das gleiche Wort wie für immer«.

»Wenn sich mein Volk einen Partner nimmt, dann ist das für das ganze Leben.«

Ihr Mund bleibt offenstehen. »Es gibt so viele Geschichten über Feen Männer, die menschliche Frauen in die Wälder locken. Aber dann sind sie wohl alle frei erfunden.«

Ich ziehe eine Augenbraue hoch. »Vielleicht ist das mit den Menschen nicht passiert, denn ich weiß von keiner Verbindung zwischen unseren Arten, aber ein Körnchen Wahrheit steckt in diesen Geschichten. In alten Zeiten war dies ein Balzritual bei meinem Volk.«

»Die Männer umwarben oft eine Frau, indem sie sie dazu brachten, ihnen in den Wald zu folgen. Wenn sie seine Annäherungsversuche akzeptierte, besiegelten sie ihren Bund im Wald unter dem Mondlicht. Deshalb finden unsere Bindungszeremonien im Licht des Vollmonds statt.«

»Deshalb ist das Wort für Bindungszeremonie dem Wort für Mond in eurer Sprache so ähnlich«, murmelt sie, mehr zu sich selbst als zu mir.

»Ja.«

Während wir unser Gespräch fortsetzen, bin ich fasziniert vom Innenleben von Grayces brillantem Verstand. Obwohl ich mein ganzes Leben damit verbracht habe, meine Fähigkeit, jemanden durch Berührung zu lesen, zu unterdrücken, sehne ich mich mehr als alles andere danach, die Berührung ihres Geistes mit meinem eigenen zu spüren.

Ich bin ganz und gar besessen von meiner Gefährtin.

Als wir den Wyldwood erreichen, starrt Grayce staunend auf den Wald. »Ich habe noch nie so große Bäume gesehen.« Sie staunt. »Wie alt sind diese Wälder?«

Die uralten Bäume mit Stämmen so groß wie Schlosstürme scheinen sich bis zum Himmel zu erstrecken. Ihre Rinde ist so dunkel wie Mitternacht und ihre dicken Äste sind schwer mit dunkelgrünen nadelartigen Blättern beladen, die das letzte Licht der Sonne auslöschen, wenn sie sich vom Himmel zurückzieht.

»Niemand weiß, wie alt dieser Wald ist.« Es heißt, dass diese kolossalen Wächter seit Anbeginn der Zeit Wache stehen, ihre Wurzeln graben sich tief in die Erde und zapfen die Essenz der Magie an, die durch das Land pulsiert. »Er ist älter als unsere geschriebene Geschichte.«

Wir erreichen eine kleine Lichtung und sie erschrickt, als sie hinunterblickt, als würde sie erst jetzt bemerken, wie hoch über dem Boden wir sind.

Schnell vergräbt sie ihr Gesicht in meiner Halsbeuge, und eine wilde, besitzergreifende Stimmung macht sich in mir breit. Meine Reißzähne fahren aus. Das primitive Verlangen, meine Gefährtin zu markieren, ist alles verzehrend, während ihr warmer Atem gegen meine Haut streift.

Wäre sie eine Fee, würde sie mich markieren, so wie ich mich danach sehne, es ihr gleich zu tun. Aber sie ist es nicht, und ihre Angst vor mir in der letzten Nacht lässt mich zögern. Ich weiß nicht genug über die Paarungsrituale der Menschen, um zu wissen, ob ihre Art auch das Markieren praktiziert. Bei den Bürgern von Florin habe ich keine Anspruchszeichen bemerkt, aber vielleicht hinterlassen die Menschen sie an Stellen ihres Körpers, die von ihrer Kleidung verdeckt werden.

»Mein König«, sagt Aren, als er neben uns auftaucht. »Es ist schon spät. Willst du, dass ich ein paar Späher vorausschicke, um einen Lagerplatz zu sichern?«

»Ja«, antworte ich und bin dankbar, dass er ein so kompetenter Krieger ist. Er denkt immer voraus und ich vertraue auf sein Urteil, wenn es um unsere Sicherheit geht. »Sieh zu, dass es erledigt wird.«

Er neigt sein Kinn und entfernt sich, um den Befehl an die anderen weiterzugeben.

Ich scanne den Wald unter mir und halte Ausschau nach irgendwelchen Anzeichen von Bewegung. Alle Berichte über Nachtgeister und Orks, die ich erhalten habe, waren weiter nördlich als hier, also sollten wir die Nacht über relativ sicher sein.

Ich bin mir sicher, dass Grayce müde sein muss. Trotz meiner Beteuerungen, dass ich sie nicht fallen lassen werde, ist ihr Körper immer noch leicht angespannt. Im Laufe des Gesprächs hat sie sich jedoch etwas entspannt, aber ich kann mir vorstellen, dass sie erschöpft sein wird, wenn wir für die Nacht anhalten.

»Wir sind fast da«, murmle ich in ihr Haar.

»Den Göttern sei Dank«, haucht sie die Worte wie einen Seufzer aus. »Ich kann es kaum erwarten, wieder festen Boden unter den Füßen zu haben.«

Bei ihrer Aussage durchfährt mich eine gewisse Besorgnis. Wir werden unser Lager nicht wie die Menschen aufschlagen. Wir sind Feen. Wir errichten unsere Unterkünfte in den Bäumen, wo es sicherer ist. »Wir werden nicht auf dem Boden sein.«

Sie hebt ihren Kopf. »Was meinst du damit?«

»Wir schlafen in den Ästen der Bäume.«

Sie schluckt, sagt aber nichts.

Ich öffne den Mund, um sie zu beruhigen, aber Aren unterbricht mich und gestikuliert nach vorne. »Die Unterstände sind vorbereitet.«

Die Farbe verschwindet aus ihrem Gesicht, als wir uns den Planen und dem Bettzeug nähern, die zwischen den Ästen aufgereiht sind.

Aren weist uns den Weg zum nächstgelegenen. Ich sehe, dass meine Männer an drei Seiten zusätzliches Material aufgespannt haben, um etwas Privatsphäre zu schaffen.

Der säuerliche Geruch von Grayce' Angst liegt in der Luft, als wir auf einem Ast landen, und sie klammert sich noch fester an mich.

Aren fliegt zu uns rüber und rümpft leicht die Nase über den starken Geruch. Sein Blick wandert kurz zu mir, voller Sorge, bevor er sich tief vor ihr verbeugt. »Alles ist gut, meine Königin. Die anderen und ich werden die ganze Nacht über abwechselnd Wache halten.«

Er ist ein guter Mann und ich schätze es, dass er versucht, ihre Bedenken zu zerstreuen.

»Danke, Aren.« Sie schenkt ihm ein schwaches Lächeln. »Ich vertraue darauf, dass du weißt, was du tust.«

Sein Gesicht erhellt sich durch ihr Vertrauen in ihn. »Ich übernehme die erste Wache«, sagt er, bevor er wegfliegt und uns allein lässt.


KAPITEL 14
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GRAYCE

Ich betrachte die jämmerliche Plane, die zwischen zwei dicken Ästen aufgespannt ist und die mir irgendwie als Bett für die Nacht dienen soll. Unser Bett, korrigiere ich mich, als ich meinen neuen Mann ansehe. Darauf liegen eine Decke und zwei kleine Kissen, und an drei Seiten geschlossen sind, um ein wenig Privatsphäre zu gewährleisten. Eine weitere Plane hängt über uns, um uns vor Regen zu schützen.

Mein Herz hämmert, als mein Blick auf den Waldboden weit unter uns fällt.

Vorsichtig lässt Kyven meine Füße auf den Ast sinken. Sobald meine Pantoffeln die Rinde berühren, ergreift Panik meine Brust, und ich umklammere ihn noch fester.

»Grayce«, murmelt er, während ich mich an ihn klammere, als ob mein Leben davon abhinge, weil ich Angst habe, zu fallen. Er streicht mit einer Hand über meine Schultern und stützt mein Kinn, sodass ich mein Gesicht zu ihm hebe. »Du bist in Sicherheit«, murmelt er. »Ich verspreche, dass ich dich nicht fallen lassen werde.«

Trotz seiner Worte kann ich mich nicht dazu zwingen, meinen eisernen Griff an seinen Armen aufzugeben.

»Du musst deinen Griff ein wenig lockern, damit ich uns zur Schlafstätte führen kann.«

»Ich versuche es.« Eine unaufgeforderte Träne rinnt mir über die Wange. »Ich brauche nur einen Moment.«

Er schlingt seine Arme um mich und streicht mit einer Hand beruhigend über meinen Rücken. »Du bist in Sicherheit, meine schöne Gefährtin. Ich halte dich.«

Ich hasse das. Das ist nicht das, was ich bin. Ich atme zitternd ein und versuche, meine Ängste zu verdrängen. »Als ich ein Kind war, bin ich einmal aus unserem Baumhaus gestürzt. Zum Glück habe ich mir nur das Handgelenk verstaucht, aber ich weiß noch, wie schrecklich das war.«

»Menschen haben Häuser in Bäumen?« Er neigt seinen Kopf zur Seite. »Das wusste ich nicht.«

Ein leiser Lufthauch entweicht mir in einem nervösen Lachen über seine Verwirrung. »Nein. Sie sind für Kinder gebaut, um darin zu spielen.« Mein ganzer Körper zittert, als ich mich vorsichtig von seinem Körper löse und ein wenig Platz zwischen uns schaffe, damit wir uns bewegen können. »Aber sie können ein bisschen gefährlich sein.«

Es sind nur ein paar Schritte bis zur Plane, aber selbst die erscheint mir nicht sehr stabil, während ich gegen den Knoten der Sorge in meiner Kehle ankämpfe. Indem ich durch die Nase ein- und durch den Mund ausatme, schöpfe ich neuen Mut, während ich Kyvens Hand halte und er mich zur Plane führt.

Vorsichtig setze ich mich auf die Decke und schlage meine Beine vor mir übereinander.

Neugierig beobachte ich, wie er sich neben den Ast kniet und seine Handfläche auf die raue Rinde legt. Er neigt den Kopf und ein schwaches, leuchtendes Licht windet sich um seine Hand, bevor es wieder verschwindet. Als er fertig ist, hebt er seinen Blick wieder zu mir.

»Was hast du gemacht?«

»Ich habe den Bäumen dafür gedankt, dass sie uns in ihren Ästen Schutz gewähren, und versprochen, dass ich keine meiner magischen Kräfte einsetzen werde, um ihr Wachstum in irgendeiner Weise zu beeinflussen.«

»Was meinst du damit?«

»Wenn wir in Anlora wären, hätte ich meine Kräfte eingesetzt, um einen dichten Schutz aus dicken Ranken zu weben, anstatt die Planen zu benutzen. Aber dieser Wald ist uralt; älter als jeder andere in unserem Königreich. Und die Bäume hier erinnern sich an eine Zeit, in der andere versucht haben, sie mit ihrer Magie nach ihrem Willen zu formen.«

Ich starre ihn erstaunt an. »Ich wusste nicht, dass du mit den Bäumen sprechen kannst.«

»Es ist nicht wirklich ein Gespräch, es ist eher ein Gefühl... ein Verständnis. Wenn wir unsere Magie einsetzen, um das Wachstum zu fördern, kommunizieren wir mit den Pflanzen. Ich werde dir zeigen, was ich meine, wenn wir die Palastgärten besuchen.«

Ich habe schon viele Geschichten über die berühmten Gärten von Anloras Schloss gehört, aber ich habe noch nie mit jemandem gesprochen, der sie wirklich gesehen hat. »Ich wollte schon immer mal die Gärten in Ryvenar sehen.«

Er grinst. »Ich glaube, sie werden dir gefallen.« Er setzt sich in Bewegung und steht auf. »Ich werde etwas zu essen und zu trinken holen.«

Seine Flügel flattern hinter ihm und er will abheben, aber ich halte ihn am Unterarm fest und stoppe ihn abrupt. »Bitte, geh nicht weg.« Ich zucke innerlich zusammen, weil ich so schwach und mitleiderregend klinge. So bin ich nicht. Ich bin stark, und ich bin kein Feigling.

Er setzt sich neben mich. »Ich werde bei dir bleiben.«

Alles in mir will ihm sagen, dass es in Ordnung ist, zu gehen. Ich hasse es, Angst zu haben. Aber als ich den Mund aufmache, bleiben mir die Worte im Hals stecken, während ich noch einmal auf den Boden schaue.

Einer seiner Wachen bringt uns ein Tablett mit Essen. Aufgeschnittenes Fleisch, Brot und Käse mit ein paar Stücken Obst und etwas Wasser. So köstlich es auch aussieht, ich esse nur so viel, dass mein Hunger gestillt wird, weil ich Angst habe, dass zu viel den Knoten in meinem Magen nur irritieren wird.

Als wir mit dem Essen fertig sind, ziehe ich eine Grimasse wegen eines leichten Stechens in meinem Unterleib. Ich wende mich an Kyven. »Könntest du mir bitte helfen, abzusteigen?« Meine Wangen werden warm, als ich die Worte über meine Lippen bringe. »Ich muss mich erleichtern.«

Er nimmt mich in die Arme und fliegt ein kurzes Stück von unserem Lager weg. Weit genug, damit wir ungestört sind, aber immer noch nah genug, um zu rufen, wenn wir in Schwierigkeiten geraten. Sein Blick schweift über den Wald um uns herum und sucht nach Anzeichen von Gefahr, bevor er mich absetzt.

Kyven zieht einen Dolch aus seinem Gürtel und reicht ihn mir. Ich habe immer noch den, den er mir vor unserer Hochzeit gegeben hat, aber dieser ist größer. Gegen meine schrecklichen Erinnerungen ankämpfend, nehme ich ihn von ihm entgegen. Mein Puls pocht in meinen Ohren, während ich die Zähne zusammenbeiße und meinen Arm fest an meine Seite halte, damit er nicht zittert.

Ich bin stark und ich bin mutig. Ich wiederhole die Worte wie ein Mantra in meinem Kopf. Ich werde keine Angst haben.

Kyven deutet auf einen Baum in der Nähe. »Das ist ein guter Platz.«

Als ich mich auf den Weg dorthin mache, tut er es auch. Ich drehe meinen Kopf zu ihm und runzle die Stirn. »Ich hätte gerne etwas Privatsphäre.«

»Es ist gefährlich«, sagt er. »Es könnten Orks hier draußen sein.«

So sehr ich mich auch vor den Orks fürchte, ich weiß auch, dass meine Blase auf keinen Fall kooperieren wird, wenn er über mir steht. »Dann warte einfach auf der anderen Seite des Baumes«, sage ich in einem Ton, der keinen Raum für Diskussionen lässt.

Widerwillig schlendert er davon. Schnell erleichtere ich mich. Die Feen müssen wirklich ein ausgezeichnetes Gehör haben, denn kaum bin ich fertig, taucht er wieder um die Ecke auf.

»Lass uns gehen.«

Er nimmt meine Hand und ein warmes Kribbeln breitet sich auf meiner Handfläche, meinem Arm und meinem ganzen Körper aus. Der frische Duft von Rosen und Lavendel steigt mir in die Nase und ich schaue an mir herunter, um zu sehen, dass meine Kleidung makellos ist. »War das ein Reinigungszauber?«

Er grinst. »Ziemlich praktisch, oder?«

»Ja.« Wie rücksichtsvoll von ihm. »Danke.«

Er drückt mich an seine Brust und wir fliegen zurück zu unserem Unterstand. Als er mich auf der Plane absetzt, schenkt er mir ein wunderschönes Lächeln. Ein einziger Blick scheint etwas in mir zu lösen. Ich bin immer noch nervös, aber nicht mehr ganz so ängstlich wie vorher, weil ich weiß, dass er mich nie in Gefahr bringen würde.

Ich werfe einen Blick auf die Wachen um uns herum, die sich auf ihren Schlafstätten niedergelassen haben, und ich fühle mich plötzlich sehr unwohl bei dem Gedanken, neben meinem neuen Mann zu schlafen, wenn ein Publikum in der Nähe ist.

Auch wenn drei Seiten mit zusätzlichem Material abgeschirmt sind, ist das nicht viel.

Als ob er meine Besorgnis spürte, winkt Kyven mit der Hand und eine sanft leuchtende Barriere bildet sich um uns herum. Abgesehen von dem sehr schwachen Leuchten sieht sie aus wie eine Seifenblase. Ich kann zu den anderen hinaussehen. »Ist das zum Schutz?«

»Für mehr Privatsphäre«, erklärt er. »Wir können hinaussehen, aber niemand kann hineinsehen.« Er wendet seinen Blick wieder dem Wald zu. »Was den Schutz angeht... Aren hat eine unsichtbare Barriere um unsere gesamte Gruppe errichtet. Sie wird die meisten Dinge abwehren und uns vor Eindringlingen warnen.«

Ich versuche, mich nicht darauf zu konzentrieren, dass er »die meisten Dinge« und nicht »alle Dinge« gesagt hat. In meinem Kopf entstehen alle möglichen schrecklichen Bilder von den Gefahren, von denen er sprechen könnte. Ich schließe kurz die Augen und zwinge mich, diese dunklen Gedanken zu verdrängen, während ich mich auf die Seite lege.

Er legt sich neben mich und zieht mir vorsichtig die Decke über die Schultern. »Danke«, schaffe ich es irgendwie, trotz meiner Nervosität zu sprechen. Ich bin mir nicht sicher, ob ich nervös bin, weil ich neben ihm schlafe oder weil ich mir Sorgen mache, wie weit oben wir sind. Seufzend stelle ich fest, dass es wahrscheinlich beides ist.

Ein kühler Wind weht durch die Bäume, sodass die Äste leicht schwanken, und ich erstarre an Ort und Stelle, als mich eine ganz neue Angst überkommt. Wenn ich einschlafe, könnte ich leicht von der Plane rollen. Und wenn Kyven dabei schläft, könnte ich in den Tod stürzen, bevor er überhaupt aufwacht. Zumindest würde ich mir definitiv etwas brechen.

Ich schaue mich nach etwas um, mit dem ich mich am Ast festbinden kann. Wenn ich von der Plane abrolle, werde ich also nicht fallen. Oder zumindest nicht allzu schwer. Ich bin mir sicher, dass ich mir durch den ersten Zug am Seil eine Verletzung zuziehen würde, und dann würde ich wahrscheinlich gegen den Baumstamm knallen und…

»Ich kann deine Angst riechen, Grayce.« Kyven hebt seinen Arm. »Komm her. Ich werde dich nicht fallen lassen.«

Ich rücke näher an ihn heran, und er legt seinen Arm um meine Taille und zieht mich den Rest des Weges, bis ich an ihm anliege. Ich drücke meine Handflächen gegen seine Brust und spüre die harten Muskeln unter seiner Tunika und den starken und gleichmäßigen Schlag seines Herzens unter meinen Fingern.

»Bei mir bist du sicher, Grayce«, murmelt er.

Ich erhebe meinen Kopf und sehe seine violetten Augen, die mich mit einem durchdringenden Blick mustern.

»Du wirst nicht fallen. Ich habe dich.« Sanft streicht er mir eine verirrte Haarsträhne hinters Ohr. »Mein Schwur.«

Ich zittere leicht und er legt mir die Decke um die Schultern und schlingt dann vorsichtig seine Flügel um mich wie eine zweite Decke. Sanft küsst er meine Schläfe. »Ist dir warm genug?«

»Jetzt schon.«

Ich bin überrascht, wie flexibel seine Flügel sind. Auf den ersten Blick wirken ihre bunten Scheiben zart und fast spröde, aber das sind sie nicht. Sie haben die Konsistenz von Leder und als sie sich um mich herum zusammenziehen, bin ich überrascht von ihrer Stärke.

Die nächtlichen Geräusche des Waldes treiben in der Brise. Als ich es mir in seiner Umarmung gemütlich mache, wird mir klar, wie sehr ich ihm vertraue. Wir kennen uns noch nicht lange, aber irgendwie fühlt es sich wie eine Ewigkeit an. In seinen Armen und unter seinen Flügeln fühle ich mich sicher. Als würde er nie zulassen, dass mich etwas verletzt.

Und obwohl ich das für eine gute Sache halte, weil er mein Mann ist, gibt es noch so viel, was ich nicht über ihn weiß. Während er seine starken Arme um mich schlingt, atme ich den berauschenden Geruch seines männlichen Parfüms ein.

Ich kann nicht leugnen, dass ich mich zu ihm hingezogen fühle, aber ich weiß noch nicht, ob mein Herz in seiner Obhut sicher wäre. Ich habe es schon einmal jemandem anvertraut und er hat es weggeworfen, als wäre es nichts. Und ich habe mir geschworen, dass ich nie wieder solchen Schmerz ertragen werde. Ich bin mir nicht sicher, ob mein Herz das Aushalten würde.

Kyven hat nichts von mir verlangt, außer dass ich ihm eine Chance gebe, sich zu beweisen, aber in Wahrheit weiß ich, dass er alles von mir verlangt. Er will nicht nur meine Hand, er will mein Herz. Und ich bin mir nicht sicher, ob ich ihm das schon ganz geben kann. Ich bete nur, dass er geduldig mit mir ist, wie er es versprochen hat.

Wenn ich ehrlich zu mir selbst bin, verliebe ich mich bereits in Kyven.

»Schlaf, Grayce«, murmelt er. »Ich werde dich beschützen.«

Allein diese Worte beruhigen mich und ich schließe meine Augen und entspanne mich in seinen Armen. Nach einer scheinbaren Ewigkeit falle ich endlich in den Schlaf.


KAPITEL 15
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KYVEN

Grayce zittert leicht im Schlaf, und ich schlinge meine Arme und Flügel fester um sie und halte sie fest. Sie stößt einen leisen, zufriedenen Seufzer aus und schmiegt sich an meine Brust. Sie passt so perfekt in meine Arme. Als ob wir füreinander geschaffen wären.

Sie ist wunderschön, meine neue Braut. Völlig und vollkommen bezaubernd. Aber das wusste ich von dem Moment an, als wir uns kennenlernten. Trotzdem hatte ich noch nie die Gelegenheit, sie so zu betrachten. Während sie schläft, betrachte ich ihr wunderschönes herzförmiges Gesicht.

Während ich sie ansehe, frage ich mich, ob sie die Verbindung zwischen uns spürt. Wenn ja, dann hat sie nichts gesagt.

Sanft fahre ich mit den Fingern durch ihr langes, seidenes Haar, während mein Blick über ihr zart geschwungenes, menschliches Ohr wandert. Lange Wimpern werfen Schatten auf ihre hohen Wangenknochen und der leiseste Hauch eines Lächelns umspielt ihre Lippen. Ich frage mich, was sie wohl träumt.

Wenn ich mir vorstelle, wie sich ihre Haut unter meinen Fingerspitzen anfühlt, sehne ich mich danach, ihre Gedanken zu lesen und ihren Geist zu erforschen. Die ganze Zeit, die ich sie beobachtet habe, als ich als Mensch verkleidet war, dachte ich, ich wüsste alles über Grayce. Aber anscheinend habe ich mich geirrt.

Ich bin besessen von meiner Gefährtin. Jedes Mal, wenn sie spricht, ist es, als sähe ich die Welt durch eine neue Linse, und ich hänge an jedem ihrer Worte. Ich will alles über sie wissen.

Ihre Lippen öffnen sich leicht und ich rieche den weichen Minze Geruch ihres Atems. Mein Blick fällt auf die weiche, rosa Wölbung ihrer Lippen. Die Erinnerung an unseren ersten Kuss kommt mir in den Sinn. Ich sehne mich danach, meine Lippen auf ihre zu pressen und zu spüren, wie sie sich für mich öffnet und mich den zarten Geschmack ihres Kusses schmecken lässt.

Die Menschen haben viele Geschichten über mein Volk. Eine davon handelt von einem Feen Mann, der von einem Menschenmädchen besessen war. Er fand sie schlafend im Wald und stahl ihr einen Kuss, als sie schlief.

Ich bin mir nicht sicher, wie viel Wahrheit an diesen Geschichten dran ist, aber ich weiß, dass meine Art trotz ihrer jüngsten Behauptungen immer von ihr fasziniert war.

Ich hatte nicht damit gerechnet, dass sie so bald nach unserer Bindung so bereitwillig das Bett mit mir teilen würde, und ich bin erfreut, wie viel Vertrauen sie bereits in mich hat.

Während mir dieser Gedanke durch den Kopf geht, spüre ich Schuldgefühle in mir. Sie weiß nicht, wer ich bin. Wer ich war. Wenn sie das herausfinden würde, würde sie mich wahrscheinlich hassen. Zumindest wäre sie verletzt und das ganze Vertrauen, das wir gerade aufbauen, wäre vergessen.

Ich wollte es ihr schon mehrmals sagen. Und ich hätte es auch getan, wenn mich nicht der Geist des Herz Baum gewarnt hätte - einer, der für die Götter selbst spricht. Die Götter können grausam sein, wenn ihr Wille ignoriert wird, und ich werde die Fehler meines Vaters nicht wiederholen.

Sie warnten ihn, nicht nach Drathal zu gehen. Aber als er entdeckte, dass sich die Trolle dort versammelten, um in unser Land einzufallen, hatte er keine andere Wahl. Wie konnte er seine Krieger in den Kampf schicken, wenn er selbst nicht wollte?

Während er die Grenze verteidigte, schlich sich ein Regiment von Trollen an seinen Linien vorbei und umzingelte meinen Vater und seine Krieger. Er und mein älterer Bruder wurden in dem Gefecht tödlich verwundet. Damals lernte ich, wie hoch der Preis sein kann, wenn man eine Warnung der Götter ignoriert.

Ein Aufblitzen von blauen Flügeln lässt mich aufsehen, und ich drehe mich um und sehe Aren auf mich zukommen. Er kann nicht durch die magische Barriere sehen, die ich errichtet habe, und es widerstrebt mir, sie zu senken, weil dieser Moment mit meinem Gefährten so intim ist, aber ich weiß, dass ich es muss.

Vorsichtig senke ich den Schild. »Was ist los?« Ich spreche leise, um meine Braut nicht zu wecken.

Sein Blick wandert hinunter zu Grayce, seine Augen weiten sich leicht, wahrscheinlich ist er überrascht, dass sie bereits in meinen Armen und Flügeln liegt, bevor er sich wieder mir zuwendet. »Einer unserer Späher hat eine Gruppe Orks in der Nähe entdeckt. Mindestens ein Dutzend von ihnen, vielleicht auch mehr. Sie sind auf dem Weg hierher.«

»Sieben Höllen«, fluche ich leise vor mich hin. Orks haben zwar keine Flügel, aber sie haben Magie und sind furchteinflößende Krieger.

Aber wenn wir jetzt aufbrechen, riskieren wir, von Harpyien oder anderen fliegenden Raubtieren angegriffen zu werden, die in diesen verwünschten Wäldern zu Hause sind. Das letzte Mal, als wir hier waren, sind wir auf Harpyien gestoßen. Sie wurden leicht besiegt, aber ich will nicht riskieren, mit Grayce in der Luft zu kämpfen. Wenn wir zu Fuß gehen, laufen wir Gefahr, auf Orks oder andere Gefahren zu stoßen.

Ich blicke in den Himmel. Dunkle Wolken ziehen über uns auf und verdecken das Licht der Sterne und des Mondes. Mein Volk verfügt über ein ausgezeichnetes Nachtsichtvermögen. Zumindest hätten wir in der Dunkelheit eine bessere Chance, von anderen unbemerkt zu bleiben, wenn wir fliegen würden.

Als ob er meine Gedanken lesen könnte, sagt Aren: »Es ist stockdunkel. In der Luft haben wir einen größeren Vorteil als auf dem Boden.«

»Versammle unsere Krieger. Wir müssen sofort aufbrechen.« Ich werfe einen Blick auf meine A'lyra, die noch immer fest in meinen Armen schläft. »Und bring mir eine Tunika und eine Hose.«

Er runzelt die Stirn, aber er nickt zustimmend, bevor er davonfliegt.

Sobald er weg ist, flüstere ich. »Grayce. Wach auf!« Ihre Augenlider flattern auf. »Wir müssen hier weg. Die Orks kommen auf uns zu.«

Mit einem scharfen Einatmen setzt sie sich ruckartig auf. Zögernd reicht sie nach mir. »Kyven?« Ihre Stimme ist kaum ein Flüstern, als sie meinen Arm berührt. Sie wandert mit ihrer Hand zu meiner und hält sie fest. »Ich kann kaum etwas sehen. Du musst mich führen.«

Mein Herz krampft sich zusammen, als sich ihr Duft mit Angst vermischt. Ich hatte vergessen, wie schlecht die menschliche Nachtsicht im Vergleich zu unserer ist. Da der Mond und die Sterne von den Wolken verdeckt sind, frage ich mich, ob sie überhaupt etwas sehen kann. Ich würde eine Kugel aus Feen Licht werfen, aber dann würden wir riskieren, von unseren Feinden entdeckt zu werden. »Wir werden von hier aus wegfliegen, und zwar schnell. Wir...«

Ich höre auf zu sprechen, als Aren zurückkehrt. Seine flatternden Flügel wirbeln die Luft um uns herum auf und zerstreuen den Geruch ihrer Angst in den Wald. Die Orks werden sie mit Sicherheit wittern, wenn sie noch näherkommen.

Er reicht mir die Kleidung und ich drücke sie Grayce in die Hand.

»Was ist das?«

»Du musst dir eine Tunika und eine Hose anziehen«, erkläre ich. »Während wir in der Luft sind, brauche ich vielleicht meine Arme frei, falls wir angegriffen werden. In diesem Fall musst du dich an mir festhalten, und das kannst du in einem Kleid nicht so gut. Hast du das verstanden?«

Sie nickt.

»Wir müssen uns beeilen.«

Sie schluckt schwer, beißt sich auf die Unterlippe und holt zittrig Luft. Sie greift hinter sich, um die Schnürung ihres feinen Kleides zu öffnen, und ich knirsche frustriert mit den Zähnen. Ich werde nie verstehen, warum die menschliche Mode so kompliziert ist. Wenn sie so weitermacht, wird es ewig dauern, bis sie sich ausgezogen hat.

»Sie sind fast da«, flüstert Aren eindringlich.

Panik durchzuckt mich und ich fahre meine Krallen aus. »Verzeih mir, Grayce«, flüstere ich, während ich vorsichtig die Schnürungen durchschneide, um sie nicht zu verletzen.

Sie atmet scharf ein, als das Mieder nach vorne rutscht und das Kleid von ihrem Körper fällt, so dass es um ihre Füße fällt und sie nur noch eine leichte Schicht trägt. Jeder meiner Krieger wendet sich ab, denn sie wissen, dass sie meine Gefährtin nicht so unbekleidet anstarren sollten.

Ich lege ihre Hände auf meine Schultern und gehe auf die Knie, während ich ihr die Hose hinhalte. »Linker Fuß«, sage ich und sie hebt ihr Bein an, damit ich die linke Seite über sie schieben kann. »Und jetzt der rechte.« Ich tue das Gleiche und ziehe sie ihr dann schnell über die Hüfte.

Sie ist kleiner als eine unserer Frauen und die Hose ist lang und sitzt locker an ihrem Körper. Schnell schneide ich den Stoff weg, um sie zu kürzen, und dann nehme ich schnell meinen eigenen Gürtel ab und binde ihn mit einem Knoten um ihre Taille, um sie oben zu halten.

Ich stecke ihren Dolch in den Gürtel und lege ihre Handfläche auf den Griff. »Zögere nicht, ihn zu benutzen, wenn wir angegriffen werden.«

Sie nickt schnell. Zu ihrem Glück bleibt sie ruhig, so dass ich schnell arbeiten kann, und ich ziehe ihr die Tunika über den Kopf. Sie ist so groß, dass es ihr wie ein Kleid passt und an einer Schulter herunterhängt. Ich schneide mehr Stoff ab, um ihre Hände freizulegen und ziehe sie dann dicht an mich heran.

Ohne zu zögern, hebe ich sie in meine Arme, und sie schlingt ihre Beine um meine Taille und ihre Arme um meinen Hals, während ich sie mit einer Hand auf ihrem Hintern und einer anderen um ihren Rücken stütze. »Bist du bereit?«

»Ja«, antwortet sie und wir heben in die Luft.


KAPITEL 16
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GRAYCE

Mein Magen krampft zusammen, als Kyven abhebt. Seine Flügel schlagen heftig, während er sich durch die Bäume schlängelt. Es ist so dunkel, dass ich nur die vagen Umrisse seiner Flügel und seines Körpers ausmachen kann, und vom Boden unter uns sehe ich nichts. Erst als Aren zischt, weiß ich, dass wir nicht über dem Blätterdach sind. »Bleib unten und beweg dich leise. Wir werden die Bäume so lange wie möglich als Deckung nutzen.«

Panik macht sich in mir breit, aber ich zwinge sie zurück, während ich mich an Kyven festhalte.

Seine warme Hand findet mein Gesicht. »Geht es dir gut?«, fragt er und es dauert einen Moment, bis ich merke, dass er in meinem Kopf spricht.

»Ja«, denke ich und frage mich, ob es funktioniert hat. »Ist das die Gedankenverbindung? Kannst du mich hören?«

»Ja.«

»Wie weit ist es noch bis Anlora?«

»Noch mindestens einen halben Tag von hier«, antwortet er grimmig. »Es gibt eine kürzere Route, aber auf diesem Weg wurden Nachtgeister gesichtet, also haben wir diesen Weg genommen, um sie zu umgehen. Und jetzt sieht es so aus, als wäre dieser Weg auch nicht sicherer.«

»Wenn du dich dadurch besser fühlst: Zwischen Nachtgeister und Orks würde ich die Orks jederzeit vorziehen«, antworte ich.

»Wirklich?«

»Es gibt einige Clans, die relativ friedlich sind«, erzähle ich ihm. »Edmynd hat mit einem von ihnen einen Vertrag ausgehandelt.«

»Alle Orks, mit denen ich je zu tun hatte, würden uns eher die Kehle durchschneiden, wenn sie die Chance dazu hätten. Oder uns gefangen nehmen, um uns auf einer ihrer Auktionen zu verkaufen.«

Ein kleiner Schauer durchfährt mich. Er hat Recht, es gibt einige, die blutrünstig und grausam sind. Ich habe schon mehrere Menschen gesehen, die von Ork Sklavenhändlern befreit wurden. Ich kann den Gedanken nicht ertragen, entführt zu werden.

Er zieht seinen Griff um mich fester an. »Ich würde eher sterben, als dass ich zulasse, dass dir jemand wehtut, Grayce.«

Durch die Verbindung spüre ich die Überzeugung seiner Worte. Er meint das ernst. Er würde wirklich sein Leben für mich geben. Zu wissen, wie sehr er sich sorgt, gibt mir Trost. Was auch immer passiert, er wird mich nicht im Stich lassen.

Wir fliegen für was sich wie eine Ewigkeit anfühlt. Die Wolken lichten sich und lassen das sanfte Mondlicht durch. Als ich aufschaue, kann ich Kyvens ganzes Gesicht erkennen und nicht nur eine vage Umrisse wie vorher.

»Ich werde uns auf diesem Ast absetzen«, sagt er und deutet auf einen großen Baum vor uns. »Hier sollten wir für die Nacht sicher sein.«

Die übrigen Krieger versammeln sich um ihn und jeder von ihnen nimmt einen anderen Platz auf demselben massiven Baum ein.

Der Ast ist mindestens so breit wie drei Menschen. Trotzdem durchfährt mich ein Anflug von Panik, als meine Füße die Rinde berühren, weil ich Angst habe, ich könnte ausrutschen und fallen. Ich umklammere Kyvens Arm und halte mich an ihm fest, während er mich in Richtung des Stammes führt. »Ich schätze, jetzt ist ein guter Zeitpunkt, um dir zu sagen, dass ich noch nie besonders schwindelfrei war«, scherze ich leicht und versuche, meine Nervosität zu überspielen. »Es ist sogar eine meiner größten Ängste.«

Sein Kopf schnappt nach mir. »Warum hast du nichts gesagt? Wir hätten eine Kutsche nehmen können, Grayce.«

Ich zucke mit den Schultern. »Ich habe mich immer für einen sehr praktischen Menschen gehalten, der die Dinge lieber direkt angeht. Das ist mein neues Leben, also kann ich auch gleich anfangen, mich daran zu gewöhnen.«

Er runzelt die Stirn. »Ich will nicht, dass du dich unwohl fühlst, Grayce. Ich…«

»Ist es hier oben sicherer?«, frage ich und unterbreche ihn. »Oder unten auf dem Boden?«

»Hier oben.«

»Dann ist es entschieden«, sage ich fest. »Sicherheit ist viel wichtiger als Komfort. Mir wird es gut gehen.«

»Verzeih mir, Grayce. Ich bin ein schrecklicher Gefährte für dich. Wir haben gerade erst geheiratet, und das« - er deutet auf den Ast und den Baum - »ist der Ort, an den ich dich gebracht habe.«

Ich bin nicht nur von der Traurigkeit in seinen Augen verblüfft, sondern auch von dem echten Bedauern in seinen Worten. »Du hast dein Versprechen gehalten.« Ich streichle seine Wange. »Du hast mich vor der Gefahr beschützt. Das tust du immer noch. Das heißt, du bist kein so schlechter Ehemann, wie du denkst, Kyven.«

»Wahrhaftig?«

»Wahrhaftig.« Ich grinse.

Ein charmantes Lächeln umspielt seinen Mund. »Ich werde das alles bei unserem M'eala wieder gutmachen. Mein Schwur.«

»Was ist das?«

Er runzelt die Stirn. »Gehen Menschenpaare nach der Zeremonie nicht für ein paar Tage miteinander weg?«

»Ich habe gehört, dass einige das tun«, antworte ich, während meine Wangen heiß werden, wenn ich an all die Geschichten denke, die ich vom Palastpersonal über solche Dinge gehört habe. »Aber nicht alle.«

Ein Lichtblitz lässt mich Aufsehen und ich drehe mich, um eine kleine, leuchtende, goldene Kugel zu sehen, die auf uns zukommt. Als ich sie betrachte, erkenne ich, dass es sich um eine kleine Frau mit goldener Haut, goldenem Haar und Flügeln handelt. »Ist das eine Elfe?«

»Ja«, antwortet Kyven mit leiser Stimme.

Ich habe schon von ihnen gehört, aber noch nie eine aus der Nähe gesehen. Sie lächelt mich an und streckt ihre kleine Hand nach mir aus, um näher heranzufliegen. »Du bist so schön«, murmle ich, als ich nach ihr reiche. »Du...«

Blitzschnell packt Kyven mein Handgelenk und reißt es von ihr weg.

»Was machst du...« Ich setze an, aber mein Kiefer erschlafft, als sich ihre Lippen zurückbiegen und zwei Reihen kleiner, messerscharfer Reißzähne zum Vorschein kommen.

»Sie ist eine Nacht Elfe«, knurrt er und wedelt mit der Hand, um sie zu verscheuchen. »Sie haben einen fiesen Biss.«

Sie schnappt mit ihren dolchartigen Zähnen, als wolle sie seinen Standpunkt unterstreichen, und ich lehne mich weiter an ihn. »Danke«, antworte ich etwas erschüttert und kann meinen Blick nicht von ihr abwenden, als sie davonfliegt. »Ich hatte ja keine Ahnung.« Ich schlucke. »Gibt es sonst noch etwas, das ich wissen sollte?«

Er öffnet den Mund, um zu sprechen, aber eine weitere Elfe nähert sich. Sie hat eine goldene Haut und silberne Strähnen in ihrem goldenen Haar. Sie verbeugt sich tief und hält ihm einen winzigen Beutel hin. Er hält seine Hand darunter und sie lässt sie in seine Handfläche fallen. »Ich nehme die Entschuldigung an«, sagt er mit einer harten Note in seiner Stimme. »Sag uns Bescheid, wenn sich etwas diesem Baum nähert, dann sind wir quitt.«

Sie senkt ihr Kinn, dreht sich um und fliegt zu mindestens zwanzig anderen in der Ferne.

Ich schaue auf den kleinen Beutel hinunter. »Was ist das?«

»Feenstaub.« Er drückt ihn mir in die Hand. »Es gehört dir. Man weiß nie, wann man eine Prise braucht.«

»Was bewirkt es?«

»Es ist ein Überraschungszauber. Eine Art Segen«, erklärt er. »Es hängt davon ab, welche Art von Magie die Elfe benutzt hat, um sie herzustellen. Es kann alles sein, von einem Teleportation Zauber bis hin zu einem Unsichtbarkeitsmantel, aber das wirst du erst wissen, wenn du ihn benützt.«

Ich betrachte den Beutel und runzle die Stirn. »Woher soll man wissen, wann man das benützen muss?«

»Der Zauber wird seinen Besitzer anzeigen, wenn der richtige Zeitpunkt gekommen ist.«

Das klingt in der Tat nach einem Segen. Ich halte es Kyven hin. »Bist du sicher, dass du es nicht behalten willst?«

»Ich möchte, dass du es bekommst, Grayce.« Er nimmt meine Hand sanft zwischen seine und legt meine Finger um den Beutel in meiner Handfläche. »Behalte es immer bei dir. Deine Sicherheit ist mir wichtig.«

Seine Worte erwärmen mein Herz. Verloren in seinem leuchtenden Blick merke ich, wie leicht es wäre, mich völlig fallen zu lassen, wenn ich es zulassen würde.

Aren fliegt neben uns her. »Die Umgebung ist sicher. Cyral wird bis zum Morgengrauen Wache halten.«

Kyven nickt, und Aren geht.

Ich stecke den Beutel in die Tasche meiner Tunika. »Nun, jetzt ruft er nicht nach mir. Vielleicht bedeutet das, dass wir für den Moment sicher sind.« Zumindest hoffe ich, dass es das bedeutet, während ich auf seine Antwort warte.

»In der Tat.« Er wendet seinen Blick wieder zu mir. »Du solltest dich ausruhen, Grayce.«

Ich weiß, dass er Recht hat, aber nach dem ganzen Trubel heute Abend werde ich wohl kaum schlafen können. Schon gar nicht hoch oben in den Bäumen wie hier. Ich werfe einen Blick über den Rand, schaue in die Dunkelheit unter mir und frage mich, wie weit oben wir gerade sind. Ich hatte schon Angst, mich auf der Plane auszuruhen, aber jetzt, nur auf einem Ast, mache ich mir noch mehr Sorgen.

Ein Finger mit einer Kralle berührt mein Kinn und lenkt meinen Blick von dem Abgrund ab. Seine violetten Augen starren mir tief in die Augen. »Ich werde dich beschützen, Grayce. Das schwöre ich.«

»Was ist, wenn wir beide einschlafen und... ich über die Kante stürze, bevor du aufwachst?« Ich spreche meine Sorge laut aus und zucke zusammen, weil ich so mitleiderregend klinge. So bin ich nicht. Ich bin die Starke in meiner Familie, nicht diejenige, die beschützt werden muss. Bis jetzt.

»Komm.« Er zerrt mich in seine Arme. Mit dem Rücken an den Baumstamm gelehnt, lässt er mich zwischen seinen Oberschenkeln nieder, so dass ich mit dem Rücken zu ihm liege. Er schlingt seine starken Arme fest um meine Taille und zieht mich an seine Brust.

Er bewegt sich leicht und faltet seine Flügel um mich, umhüllt mich mit seinem männlichen Duft und der Wärme seines Körpers. Ein leichtes Vibrieren beginnt an meinem Rücken und ich drehe meinen Kopf, um über meine Schulter zu schauen. »Was ist das?« Das leise Vibrieren wird noch lauter und ich blinzle mehrmals. »Schnurrst du...?«

»Meine Art schnurrt nicht.« Er hebt sein Kinn an. »Wir tr'llyn.«

Es klingt und fühlt sich an wie ein Schnurren, nur viel stärker.

»Stört es dich?« Er neigt seinen Kopf zur Seite. »Wenn ja, kann ich aufhören.«

»Nein. Es fühlt sich eher... beruhigend an«, antworte ich ehrlich. »Tr'llyn alle Feen«, frage ich, und benutze den Begriff, den er mir gegeben hat.

Seine vertikal geschlitzten Pupillen weiten sich. »Nur männliche Feen tun das. Sie tr'llyn für ihre Gefährtin, um sie zu beruhigen.«

»Warum?«

»Unsere Heiler behaupten, es sei ein primitiver Instinkt, der von unseren Vorfahren weitergegeben wurde. Es hat eine beruhigende Wirkung und soll Nähe und Intimität fördern.«

»Willst du mich damit hypnotisieren?«, stichle ich sanft.

»Nein.« Ein schwaches Lächeln umspielt seine Lippen. »Das kann es nicht.«

Trotz meiner anfänglichen Befürchtungen lässt die Spannung in meinem Körper nach, als die Schwingungen seines Tr'llyn mich durchdringen. Ich lehne mich zurück an ihn. Mein Kopf ruht auf seinem Schlüsselbein und mein Gesicht ist zu seiner Halsbeuge gedreht, und jeder Atemzug füllt meine Lungen mit seinem berauschend reichen und männlichen Duft.

Meine Augen blinzeln auf und zu, während ich darum kämpfe, wach zu bleiben. »Du hast Recht, was die beruhigende Wirkung angeht«, murmele ich schläfrig. »Ich kann meine Augen kaum noch offenhalten.«

Er krault sanft mein Haar und sein Atem ist warm an meinem Ohr, als er flüstert. »Dann schlaf. Ich werde dafür sorgen, dass du in Sicherheit bist, meine schöne Gefährtin.«

Wärme durchflutet meine Adern. Während ich zwischen Schlaf und Wachsein hin- und herschwebe, bleiben meine Gedanken bei der Erinnerung an meinen Ehering und meine Vision hängen. »Ich habe von dir geträumt, bevor wir uns getroffen haben.«

Er bleibt hinter mir ruhig.

»Und ich wollte es dir sagen, aber ich habe auf mein Zeichen gewartet.«

»Welches Zeichen?«

»In meiner Vision hast du mir eine lila Rose gegeben.« Ich erhebe meine Hand und betrachte meinen lila Mondstein Ehering. »Genau wie Inara von Varys und dem grünen Band träumte, das er ihr bei seiner Verlobung schenkte. Als ich das sah, wusste ich, dass sich unsere Wege kreuzen sollten.«

Seine Arme und Flügel legen sich enger um mich und sein Tr'llyn wird stärker. »Ich glaube, du hast Recht.«

»Woher wusstest du das?«, murmle ich.

» Woher wusste ich was?«, flüstert er.

»Lila ist meine Lieblingsfarbe und Rosen sind meine Lieblingsblumen.«

Sein Tr'llyn schwankt einen Moment, bevor er antwortet. »Es... fühlte sich richtig an.«

Irgendetwas an seinem Zögern nagt an meinem Unterbewusstsein, aber ich bin zu müde, um diesen Gedankengang weiterzuverfolgen, denn die Erschöpfung beginnt, mich zu überwältigen.

»Ich werde dich hegen und beschützen, Grayce«, flüstert er in mein Haar. »Und das werde ich tun, bis ich meinen letzten Atemzug getan habe.«

Seine beruhigenden Worte und sein Tr'llyn lösen den letzten Rest meiner Anspannung, und ich verliere den Kampf, bei Bewusstsein zu bleiben, und stürze in die einladende Leere.


KAPITEL 17
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KYVEN

Der Wald ist erfüllt von den verschiedenen Geräuschen nächtlicher Kreaturen, die sich auf den Rückweg zu ihren Unterschlüpfen machen. Eine dünne Linie aus Rosa und Orange breitet sich über den Horizont aus, als die Sonne aufzugehen beginnt.

Ich werfe einen Blick auf Grayce, die immer noch mit meinen Armen und Flügeln um sie gelegt schläft. Irgendwann in der Nacht hat sie sich umgedreht, ihre Beine an die Brust gezogen und sich zur Seite gedreht, damit sie sich an mich kuscheln kann, wobei ihre zierliche Hand auf meiner Brust ruht, direkt über meinem schlagenden Herzen.

Aren fliegt zu uns herüber und lässt sich auf dem Ast vor mir nieder. Er wölbt eine Augenbraue, während sein Blick über Grayce schweift, bevor er sich mir zuwendet. »Einer unserer Späher berichtet von einer weiteren Gruppe Orks weiter nördlich. Es gibt mehr von ihnen in diesen Wäldern, als wir dachten«, sagt er grimmig und achtet darauf, seine Stimme leise zu halten. »Ich schlage vor, dass wir diese Route meiden und stattdessen direkt nach Corduin fliegen.«

»Corduin ist nur einen Katzensprung von der Großen Mauer entfernt«, zische ich. »Du willst doch nicht wirklich vorschlagen, dass ich meine neue Königin an einen so gefährlichen Ort bringe.«

»Es ist unsere Festung. Voll von unseren Kriegern«, sagt er. »Sie wird für eine Nacht lang sicher sein.«

Ich kann kaum glauben, was Aren da vorschlägt. Aber mir ist klar, dass er recht hat. Nach Corduin zu fliegen ist die sicherere Wahl.

Noch wichtiger ist, dass ich den Kriegern vertraue, die die Mauer bewachen. Ich habe mit ihnen gedient. Sie waren wie Brüder für mich. Die Festung Corduin war fünf Jahre lang mein Zuhause, wo ich zum Krieger und Heiler ausgebildet wurde. Als zweitgeborener Sohn hätte ich mein Leben dort verbracht, wenn mein Bruder überlebt hätte und König geworden wäre.

»Und wenn sie sieht, was wir an der Großen Mauer tun, kann sie es ihrem Bruder, König Edmynd, berichten«, sagt Aren und holt mich aus meinen Gedanken zurück. »Vielleicht stimmt er dann deinem Vorschlag zu, dort eine gemeinsame Präsenz aufzubauen, um unsere Verteidigung zu stärken.«

Ich werfe einen Blick auf Grayce und klappe den Kiefer zusammen. Aren hat Recht. Grayce sollte es sehen. Schon allein deshalb, weil sie jetzt Königin von Anlora ist und über alles informiert werden sollte, was die Sicherheit unseres Königreichs betrifft.

»Gut«, stimme ich zu. »Informiere den Rest unserer Krieger. Wir werden heute Nacht in der Festung von Corduin bleiben und dann nach Ryvenar weiterreisen.«

Er verbeugt sich tief und fliegt dann weg, um meine Befehle weiterzugeben.

Schwer seufzend blicke ich auf meine Gefährtin hinunter. Unfähig, mich zurückzuhalten, drücke ich ihr einen zärtlichen Kuss auf den Kopf. »Grayce, du musst aufwachen.« Sie rührt sich sanft und schmiegt sich weiter an mich. »Grayce.« Ich versuche es noch einmal, und dieses Mal flattern ihre Augenlider auf.

»Wo sind…« Sie verstummt, ihr ganzer Körper spannt sich kurz an, bevor sie sich wieder entspannt und sie ihren Blick zu mir hebt.

»Es ist Morgen. Wir müssen uns bereit machen, aufzubrechen. Wir werden heute nach Corduin reisen. Wir werden die Nacht in der Festung verbringen und dann morgen nach Ryvenar weiterreisen.«

»Corduin? Liegt das nicht in der Nähe der Großen Mauer?«

»Ja.« Schuldgefühle schießen durch mich hindurch. Ich bin ein schrecklicher Partner für meine neue Braut. Wir sind noch nicht einmal eine Handvoll Tage verheiratet und sie war schon mehrmals in Gefahr. »Ich hatte nicht vor, dorthin zu gehen, aber unsere Späher haben eine weitere Bande von Orks in der Nähe gemeldet und das ist die beste Route, um sie zu umgehen.«

Als sie den Mund öffnet, denke ich, dass sie protestieren will. Stattdessen sagt sie: »Ich war noch nie auf der Großen Mauer.«

»Die Festung wird streng bewacht. Sie wurde noch nie durchbrochen«, füge ich hinzu. »Wenn du dir Sorgen um deine Sicherheit machst, dann...«

»Das tue ich nicht«, leugnet sie.

Ich bin fassungslos. »Du bist... nicht?«

»Nein.« Ihre haselnussbraunen Augen treffen auf meine und ein schwaches Lächeln umspielt ihre Lippen. »Ich weiß, dass du mich nie in Gefahr bringen würdest, Kyven.«

Vertrauen. Das ist der Blick, den sie mir in diesem Moment zuwirft, und er ist über alle Maßen demütigend. Ich erwidere ihr Lächeln mit meinem eigenen. »Du hast Recht.«

Ich stehe auf und ziehe sie mit mir hoch.

Als sie nach unten schaut, kann ich ihr panisches Herzklopfen wahrnehmen, während der Duft ihrer Angst die Luft erfüllt. Grayce hält sich an meinem Unterarm fest, ihr Gesicht ist blass, während sie ihr Kinn anhebt und versucht, nicht ängstlich zu wirken. »Es ist viel höher, als ich dachte.« Ein nervöses Grinsen umspielt ihre Lippen. »Zum Glück konnte ich letzte Nacht nicht sehen, wie weit oben wir sind, sonst hätte ich wahrscheinlich gar nicht schlafen können. Wahrscheinlich hätte ich dich die ganze Nacht mit Plauderei wachgehalten.«

»Das hätte mir gefallen.« Die Worte kommen ungefiltert heraus, und sie runzelt die Stirn. Also korrigiere ich mich schnell. »Was ich meine, ist, dass es mir Spaß macht, mit dir zu reden.«

»Wirklich?«

»Sehr sogar.«

»Gut.« Rosa blüht über ihre Wangen. »Denn ich würde gerne mit dir üben, Faerinesh zu sprechen.«

Während ich ihr zuhöre, erfüllt es mich mit Stolz, als sie die letzte Hälfte ihres Satzes in der gemeinsamen Feen Sprache beendet. Ich bin mir sicher, dass es nicht mehr lange dauern wird, bis sie unsere Sprache vollständig beherrscht. Ihr Akzent ist zwar immer noch zu hören, aber nicht so stark, dass er das Gesagte beeinträchtigt.

»Sehr gut.« Mit einem Lächeln erwidere ich ihre Worte und hebe sie an meine Brust. »Dann lass uns üben.«


KAPITEL 18
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GRAYCE

Die Sonne steht schon hoch am Himmel, als wir anhalten, um zu essen und zu rasten. Wir sitzen auf unserer Plane und ich zwinge mich, meinen Blick auf Kyven zu richten, anstatt auf den Boden weit unten zu schauen. Er reicht mir einen Teller mit Obst, Käse und Brot. Ich esse so viel, dass mein knurrender Magen sich beruhigt und reiche ihm dann den Teller zurück.

»Bist du sicher, dass du nicht mehr willst?«, fragt er.

»Mir reicht es«, versichere ich ihm.

Eine kühle Brise weht durch die Bäume und ich zittere leicht. Schnell zieht er seinen Mantel aus und legt ihn mir um die Schultern.

Ein Lächeln umspielt meine Lippen. Er ist so aufmerksam und rücksichtsvoll für meine Bedürfnisse. »Danke.«

Er bittet Aren, sich zu mir zu setzen, während er seinen Bedürfnissen nachgeht.

Aren bietet mir eine Tasse Tee an. »Er wird deinen Magen beruhigen, wenn du wegen des Fluges nervös bist.«

»Ist es so offensichtlich, dass ich Höhenangst habe?«, stichle ich leicht, bevor ich einen kleinen Schluck nehme.

»Nur ein bisschen.« Er grinst. »Das ist aber keine Schande. Jede Fee hat diese Angst irgendwann einmal in seinem Leben erlebt.«

»Haben sie?«

»Jeder von uns macht das durch. Das Fliegen zu lernen, kann für jedes Jungtier eine schreckliche Erfahrung sein. Ich kann mir vorstellen, dass es schwierig sein muss, da deine Art keine Flügel hat, aber du scheinst die Reise gut zu meistern.«

Aren macht auf mich einen freundlichen Eindruck und ich weiß, dass Kyven ihm vollkommen vertraut. Wenn nicht, hätte er mich nie in seiner Obhut gelassen. Ich beschließe, es zu riskieren und meine Bedenken laut auszusprechen. »Gibt es etwas, das ich wissen sollte, bevor wir Corduin erreichen?«

»Wenn du dir Sorgen wegen der Nachtgeister machst, die Festung wurde noch nie durchbrochen«, beruhigt er mich. »Und der König ist bei den Kriegern in der Festung Corduin sehr beliebt und respektiert. Sie werden sich geehrt fühlen, dass er dich zu ihnen gebracht hat.«

»Auch wenn ich ein Mensch bin.«

»Ja«, antwortet er, ohne zu zögern. »Der königliche Hof in Ryvenar könnte eine Herausforderung sein, glaube ich. Viele der Adligen haben gehofft, dass der König sich aus ihrer Mitte eine Gefährtin aussuchen würde. Einige werden nicht erfreut sein, dass er einen Menschen zu seiner Königin erwählt hat.«

Das habe ich schon vermutet, aber ich spreche es nicht laut aus.

Seine blauen Augen mustern mich mit einem stechenden Blick. »Wenn ich ganz offen sprechen darf.«

»Das darfst du.«

Er beugt sich ein wenig vor. Ich bemerke, dass er einen Blick in die Richtung von Lord Torien wirft, bevor er seine Stimme senkt, um nicht überhört zu werden. »Du sprichst sehr direkt, wenn es um deine Meinung geht. Du hast dich in mehreren Punkten durchgesetzt, die Lord Torien aus den Vertragsverhandlungen entfernen lassen wollte. Ich glaube, das wird dir gut tun, und ich habe keinen Zweifel daran, dass du dich am Königshof zurechtfinden wirst.«

Er sagt mir, dass ich keine Schwäche zeigen soll, und obwohl ich das schon wusste, weil ich am königlichen Hof von Florin aufgewachsen bin, weiß ich die Warnung zu schätzen.
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Während wir uns auf den Weg nach Corduin machen, sprechen Kyven und ich weiter auf Faerinesh. Das Gespräch ist hilfreich, um mich abzulenken, damit ich nicht darüber nachdenke, wie hoch oben wir sind.

»Wir sind fast an der Grenze«, sagt Kyven und deutet nach vorne. »Du kannst die Schleierwand von hier aus sehen.«

In der Ferne schneidet die leuchtende, blaue Barriere des Schleiers durch die Bäume. Eine magische Mauer, die die offizielle Grenze des Königreichs Anlora markiert.

Ich bemerke einen kleinen Abschnitt, der nicht so hell leuchtet wie der Rest. »Warum sieht das anders aus?«

»Dieser Teil unserer Grenze ist schwer aufrecht zu halten.« Er schürzt seine Lippen. »Wyldwood ist voll von vielen Kreaturen, die Magie besitzen: Orks, Einhörner, Harpyien, Greife und dergleichen. Sie fordern die Macht des Schleiers ständig heraus. Unsere Patrouillen müssen ihn regelmäßig wieder auffüllen.«

Mir läuft ein Schauer über den Rücken, denn ich frage mich, was für magische Kreaturen versuchen, den Schleier zu durchbrechen.

»Du musst meine Hand halten, wenn wir hindurchgehen«, sagt Kyven. Er lässt seine Hand in meine gleiten und verschränkt unsere Finger.

»Muss ich das immer tun, wenn wir durchgehen?«

Er schüttelt den Kopf. »Sobald wir unser Band vollständig besiegelt haben, wird die Magie des Schleiers dich als Fee erkennen. Das Gleiche gilt für andere Schutzzauber und Zaubersprüche. Aber bis dahin müssen wir uns jeder Barriere mit Vorsicht nähern. Manche sind so stark, dass es nichts ausmachen würde, wenn wir uns berühren würden, wenn wir uns ihnen nähern. Ohne mein Erkennungszeichen würden sie dich nicht als Fee erkennen.«

Mein Gesicht erhitzt sich bei der Erwähnung des Siegels unserer Bindung. Ich bin mir nicht ganz sicher, ob ich schon bereit bin, unsere Ehe zu vollziehen. Und der Gedanke an ein Erkennungszeichen macht mir Sorgen. Ich habe Schmerzen noch nie gemocht und ich frage mich, wie sehr es wehtun wird.

Ich schüttle leicht den Kopf und verdränge diese beunruhigenden Gedanken, während wir uns der Grenze nähern.

Als wir den Schleier durchqueren, kribbelt es auf meiner Haut. Es ist nicht schmerzhaft, nur etwas unangenehm, und ich bin froh, als wir es hinter uns haben.

»Wir sind fast in Corduin«, sagt Kyven. »Von hier aus kann man schon die Große Mauer sehen.«

Ich blicke in die Ferne und bemerke ein leuchtendes Band aus blauem Licht, das sich, so weit das Auge reicht, nach Osten und Westen erstreckt. Es erinnert mich an den Schleier, nur viel größer. Die Magie dieser Mauer ist das Einzige, was diese Länder davor bewahrt, von den Nachtgeistern überrannt zu werden. Ich bin noch nie zur Großen Mauer gereist, aber meine Brüder schon.

Raiden ist derjenige, den mein Vater regelmäßig schickte, um nach dem Teil der Mauer angrenzend dem Feen Reich zu sehen. Bitterkeit erfüllt mich. Als zweitgeborener Sohn und außerdem uneheliches Kind seiner Mätresse, erinnere ich mich, dass einer von Vaters Beratern andeutete, Raiden sei entbehrlich und deshalb sei es sinnvoll, dass er unsere Familie auf dem gefährlichen Außenposten vertritt.

Als wir uns nähern, kommt die Stadt Corduin in Sicht. Ich habe schon von den Wundern der Elfen und Feen Architektur gehört, aber sie in natura zu sehen, ist etwas ganz anderes.

Die ganze Stadt ist ein Wald aus Bäumen, die fast so groß sind wie die im Wyldwood, verbunden durch wunderschön gestaltete Holzbrücken und Häuser, die in die massiven Stämme der Bäume gemeißelt zu sein scheinen und sich doch auch irgendwie aus ihnen heraus erstrecken. Als ob die Häuser eine Erweiterung der hölzernen Basis wären und nicht etwas, das nachträglich angebracht wurde.

»Wir benutzen unsere Magie, um das Holz zu formen und unsere Häuser, Gebäude und Brücken zu bauen«, antwortet Kyven auf meine unausgesprochene Frage.

Eine dünne orange Linie zieht sich über den Himmel, während die Sonne in der Ferne untergeht. Sanftes, goldenes Licht dringt aus den Fenstern und taucht die ganze Stadt in ein überirdisches Licht. Und obwohl sie so schön aussieht, wirkt sie auch irgendwie zerbrechlich und zart. Eine ganze Stadt, die in den Bäumen gebaut wurde, erscheint mir verletzlich. »Was ist mit Bränden?«, frage ich.

»Wir nutzen unsere Kräfte, um das Holz zu verfestigen, so dass es hart wie Stein ist und unempfindlich gegen solche Dinge wird«, erklärt Kyven. »Und unsere Magie nährt die Bäume und hilft ihnen, stark zu bleiben.«

Auf der gegenüberliegenden Seite der Stadt steht ein größeres Bauwerk, das mehrere massive Bäume entlang der Großen Mauer miteinander verbindet. Ihre Brücken und Mauern sind fast völlig massiv, nur durch kleine, schlitzförmige Fenster dringt ein wenig Licht nach draußen. Das muss die Festung sein, die die Stadt und die Grenzen von Anlora vor den Nachtgeistern bewacht, die auf der anderen Seite der Großen Mauer umherstreifen.

»Wir werden heute Nacht in der Festung übernachten«, sagt er und ein kleiner Schauer der Angst läuft mir über den Rücken.

Ich habe Angst vor den Nachtgeistern, und ich hätte nie gedacht, dass ich der Mauer so nahe sein würde. Aber ich weiß auch, dass die Feen über mächtige Magie verfügen, und wenn jemand den dunklen Mächten der Nachtgeister etwas entgegensetzen kann, dann sind sie es. Ohne Kyven und seine Krieger wäre Florin sicher gefallen.

Mehrere Feen fliegen in der Stadt hin und her, während einige von ihnen über das verschlungene Netz von Brücken aus Ästen und Ranken laufen. Als wir uns nähern, schauen sie schweigend zu, die Blicke fest auf ihren König und mich, seine seltsame menschliche Königin, gerichtet.

Die Wachen ballen ihre Fäuste zum Gruß vor die Brust, während der Rest des Volkes sich tief verbeugt. Mein Herz hämmert unter dem Gewicht ihrer Blicke. Als ob er meine Nervosität spürt, legt Kyven seine Arme um mich, lehnt sich dicht an mich und flüstert mir ins Ohr. »Sie sind nur neugierig. Es ist schon viele Jahre her, dass unser Königreich eine Königin hatte.«

»Ich bin noch keine Königin«, sage ich ihm. »Wir hatten noch nicht unsere Feen Zeremonie.«

»Das macht nichts.« Seine Augen treffen meine. »Wir sind nach den Regeln deines Volkes gebunden. Die Feen Zeremonie ist nur eine Formalität für den Adel und den Hof.«

Obwohl er mich bereits als solche angesprochen hat, hatte ich keine Ahnung, dass der Rest seines Volkes mich bereits als seine Königin betrachtet. Ich werfe einen Blick auf mein geliehenes Gewand und zucke innerlich zusammen. Mutter hat uns immer beigebracht, wie wichtig unser Aussehen ist. Sie wäre niemals so gekleidet vor ihr Volk getreten. »Oh, Kyven«, murmle ich. »Ich hätte mich umziehen sollen, bevor wir ankamen.«

»Warum?«

»Ich trage deine Kleidung. Was werden sie von mir denken?«

»Weil du meine Kleidung trägst, trägst du meinen Geruch. Und die Geruchsmarkierung ist sehr wichtig zwischen Partnern. Sie ist wichtiger als das, was du trägst, denn sie bedeutet, dass du mir gehörst.« Seine violetten Augen blicken mir tief in die Augen, voller Besessenheit. »Niemand wird in Frage stellen, dass du meine Gefährtin und meine Königin bist.«

Sein heißer Blick lässt mich warm werden und ich zwinge mich, den Blick abzuwenden, damit mein Körper nicht mein inneres Verlangen verrät. Kyven ist der attraktivste Mann, den ich je gesehen habe, und es wäre so einfach, mein Herz an ihn zu verlieren, wenn ich es nur zulassen würde.

Ich richte meinen Blick auf die massive Festung, die entlang der Mauer als Warnung dient. Es ist ein beeindruckender Anblick, mit hohen, dicken Mauern, die sich bis in den Himmel erstrecken. Mehrere Wachen sitzen auf den Türmen, bereit, das Königreich gegen jede Bedrohung zu verteidigen.

Kyven landet direkt vor den massiven Türen. Vorsichtig setzt er mich auf die Füße und hält seine Hände an meiner Taille, bis er sicher ist, dass ich fest auf dem Boden stehe.

Die Türen sind aus so dunklem Holz, dass es fast schwarz ist, und als ich es berühre, ist es kalt wie Stein und genauso hart.

Anders als die Stadt davor ist die Festung weder schön noch einladend, aber das war wohl zu erwarten. Dieser Ort ist die erste Verteidigungslinie gegen die Nachtgeister, die auf der anderen Seite der Großen Mauer leben. Ein Gefühl von Angst und Schrecken durchströmt mich, während ich über die Gefahren nachdenke, die jenseits der Sicherheit des Königreichs lauern.

Ich lege meinen Arm um Kyven, straffe meine Schultern und hebe mein Kinn, um meine Angst hinter einer gleichgültigen Maske zu verbergen. Ich möchte, dass seine Krieger sehen, dass ich mutig bin und stolz, an der Seite ihres Königs zu stehen.

Zwei Feen Wachen öffnen die Türen, und Kyven führt mich hinein. Auf beiden Seiten von uns sind Krieger aufgereiht. Sie ballen ihre geschlossenen Fäuste auf die Brust und verbeugen sich tief, als wir eintreten. Ihre neugierigen Augen verfolgen mich, während wir vorbeigehen, manche mit offener Faszination, andere mit Blicken, die ich nicht recht zuordnen kann.

Unsere Schritte hallen wider, als wir durch den Eingang in einen weiten, höhlenartigen Raum gehen. Eine schmale Treppe an der rechten Wand führt zu drei weiteren Etagen mit umlaufenden Balkonen, die auf den ersten Stock hinunterschauen.

Jeder hier kann fliegen und ich frage mich, warum es überhaupt eine Treppe gibt, aber als sich ein Krieger in voller Rüstung nähert und sich tief verbeugt, bemerke ich den Verband an seinem linken Flügelgelenk, das an seinem Rücken befestigt ist.

Sein Haar und seine Flügel sind goldbefleckt, und seine Augen sind grau, wie Wolken, die sich vor einem Sturm zusammenziehen. Nur die feinen Linien in den äußeren Augenwinkeln verraten, dass er älter ist als mein neuer Mann. Ich frage mich, wie alt er ist, denn die Feen altern viel langsamer als die Menschen.

»Mein König«, sagt er. »Es ist gut, dich wieder unter uns zu haben.«

»Es ist auch schön, dich zu sehen, Kommandant Caldyr.« Kyven macht eine Geste zu mir. »Das ist meine Gefährtin. Die Prinzessin Grayce von Florin, jetzt Königin von Anlora.«

Die Augen des Kommandanten weiten sich kurz, bevor er sich noch tiefer verbeugt. »Es ist mir eine Ehre, Euch kennenzulernen, eure Hoheit.«

Das leise Flattern von Flügeln erregt meine Aufmerksamkeit und ich erhebe meinen Blick, um festzustellen, dass mindestens doppelt so viele Krieger wie bisher von den oberen Balkonen auf uns herabblicken, alle mit einem Ausdruck, der von Ehrfurcht und Verwunderung bis zu schockiertem Unglauben reicht.

»Sag mir, Kommandant«, sagt Kyven, und Caldyrs Augen richten sich auf ihn. »Gibt es etwas Neues zu berichten? In deiner letzten Nachricht stand, dass es an der Mauer ziemlich ruhig war.«

»Wir haben von wilden Nachtgeistern gehört, die weiter südlich von hier gefunden wurden«, sagt er. »Aber wenn es in diesem Abschnitt der Mauer Brüche gibt, haben wir sie noch nicht gefunden.«

Kyven wirft mir einen Blick zu. »Da wir jetzt ein dauerhaftes Bündnis mit Florin haben, möchte ich, dass du einen Boten zu ihrem Außenposten an der Mauer schickst, um die Möglichkeit gemeinsamer Patrouillen zu besprechen.«

»Ich werde sofort jemanden schicken.« Er neigt sein Kinn. »Wir haben das Abendessen bereits in der Haupthalle vorbereitet. Und nach dem Essen könnten wir der Königin eine Führung durch die Festung geben. Es sei denn, Ihr wollt lieber in euren Zimmern essen.«

Kyven sieht mich an. »Was würdest du gerne tun?«

Ich liebe es, dass er mich fragt, bevor er eine Antwort gibt.

»Abendessen in der Haupthalle.« Ich lächle. »Danach eine Tour, bevor wir uns für den Abend zurückziehen.«

Die Augen des Kommandanten leuchten auf, er ist sichtlich erfreut über meine Antwort, und ein Lächeln umspielt Kyvens Lippen, als er mir wieder seinen Arm reicht. »Sollen wir?«

Ich nicke.

Kommandant Caldyr führt uns die Treppe hinauf in das erste Stockwerk. Als wir durch die ruhigen Hallen der Feen Festung gehen, sind unsere Schritte auf den polierten Holzböden leise. Die Wände scheinen zu atmen, ihr sanftes Flüstern zeugt von den lebenden Bäumen, die das Herz dieses Ortes bilden. Die Luft ist schwer vom Geruch des alten Holzes und der Erde, ein Beweis für die Magie, die jede Faser der Festung durchdringt.

Die Gänge sind breit und lang und erstrecken sich vor uns. Jeder Raum ist in die massiven Bäume gemeißelt, meisterhaft geschaffen, um sich nahtlos in die natürliche Welt einzufügen. Die Wände des Korridors sind nur mit dem Nötigsten geschmückt: ein paar Feen Lichter, deren flackernde Flammen tanzende Schatten auf den Boden werfen, und sorgfältig gefertigte Schnitzereien, die die Geschichten der Feen erzählen. Die Designs sind sowohl wild als auch anmutig, ein Zeugnis der Zwiespältigkeit der Feen selbst.

Obwohl die Feen Festung karg und zweckmäßig ist, strahlt sie eine Eleganz aus, die schwer zu beschreiben ist. Das Wesen dieses Ortes ist von einer jenseitigen Schönheit durchdrungen. Die Stille der Festung ist beruhigend und bedrohlich zugleich, eine Erinnerung an die Gefahren, die jenseits der Großen Mauer lauern.

Wir gehen einen langen Gang nach rechts hinunter, bis wir eine Doppeltür erreichen. Caldyr stößt sie auf, und im Inneren befindet sich ein großer Speisesaal mit langen Reihen dunkler Holztische, an denen bereits Krieger für das Abendessen Platz genommen haben. In jeder Ecke des Raumes stehen vier massive, dekorative Schalen, die mit L'sair Kristallen gefüllt sind, um Licht und Wärme abzugeben.

Oberhalb schweben mehrere Kugeln, deren Feen Licht eine sanfte goldene Farbe in den Raum wirft. Ich weiß, dass dies eine Festung ist, aber sie ist so fein und elegant wie jeder Speisesaal, den ich je an einem königlichen Hof gesehen habe.

Alle Krieger stehen auf, sobald wir eintreten, und verbeugen sich tief, als wir an einem Tisch in der Mitte des Raumes Platz nehmen. Hier muss der Kommandant normalerweise essen, denn es ist der einzige leere Tisch.

Große Platten mit Fleisch, Käse, Brot und Früchten sowie Kelche mit Wein stehen vor uns, ein wahres Festmahl. Ich nehme einen zaghaften Schluck des Weins und meine Wangen erröten sofort vor Hitze. Ich setze ihn ab und frage nach Wasser, weil ich befürchte, dass Kyven mich in unsere Zimmer tragen muss, wenn ich noch mehr Feen Wein trinke.

Ich habe Gerüchte über Feen- und Elfenwein gehört. Ich dachte, der Wein der Dunkelelfen auf Inaras Hochzeit sei stark, aber das war nichts im Vergleich zu dem hier.

Der Kommandant erhebt sich und spricht einen Toast aus. »Ein herzliches Willkommen für unseren König und unsere Königin.« Er wendet sich an Kyven und erhebt sein Glas. »Willkommen zurück, unser Kriegsbruder auf der Mauer.«

Die Krieger stehen alle auf und erheben ihre Gläser, während sie wiederholen. »Auf unseren Kriegerbruder auf der Mauer.«

Der Kommandant klopft Kyven mit einer vertrauten Hand auf den Rücken, und der Raum bricht in Jubel aus. Ein Krieger mit kurzen schwarzen Haaren, bernsteinbefleckten Augen und Flügeln kommt zu uns herüber und ergreift Kyven zur Begrüßung an den Schultern. »Es ist schön, dich wiederzusehen.«

Kyven erwidert den Griff an seinen Schultern. »Und dich auch, Talyn.« Kyven dreht sich zu mir. »Talyn und ich haben zusammen trainiert, als wir vor fünf Jahren zum ersten Mal hier stationiert waren. Er ist ein ausgezeichneter Krieger und ein guter Heiler.«

»Es ist schön, dich kennenzulernen«, antworte ich und gebe mein Bestes, um meine Überraschung zu verbergen. Ich wusste, dass er schon einmal hier war, aber ich hatte keine Ahnung, dass Kyven der Mauer zugeteilt war.

Weitere Krieger kommen hervor und begrüßen ihn wie einen Bruder, und ich beobachte, wie er sie ebenfalls herzlich grüßt. Es scheint, als gäbe es vieles, was ich nicht über meinen neuen Mann weiß, aber ich merke, dass ich begierig bin, mehr zu erfahren.
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KYVEN

Es ist gut, wieder hier zu sein. Ich habe meine Kampfbrüder vermisst. Und obwohl ich mich freue, ihnen meine A'lyra vorzustellen, wünschte ich, das wäre geschehen, nachdem unser Bund bereits besiegelt war. Mit Grayce hier zu sein, umgeben von so vielen unverpaarten Männern, ist schwierig.

Mein Volk ist sehr besitzergreifend, wenn es um unsere Gefährten geht. Vor allem in den ersten Tagen einer neu eingegangenen Bindung. Und bis die Bindung mit der ersten Paarung und dem Erkennungszeichen besiegelt ist, kann es schwierig sein, unsere Aggressionen gegenüber anderen zu kontrollieren.

Zum Glück trägt Grayce meine Kleidung und ist mit meinem Geruch bedeckt, was den ursprünglichen Teil von mir besänftigt, der unter der Oberfläche kratzt und verzweifelt versucht, sie ganz für mich zu beanspruchen und ihr mein Zeichen zu geben, damit jeder Mann weiß, dass sie meine Gefährtin ist und ich ihrer.

Kommandant Caldyr führt uns auf einen Rundgang durch die Festung. Wir klettern auf einen der Wachtürme und Grayce starrt stumm und nachdenklich auf das Land jenseits der großen Mauer.

Ich erinnere mich an das erste Mal, als ich diese verfluchte Landschaft sah. Auch ich war wie betäubt und schwieg.

Ein Großteil des Geländes ist eine karge Einöde aus Eis und Schnee. Eine Handvoll eher kümmerlicher Bäume und ein paar dürre Sträucher sind hier und da zu sehen. Es ist so anders als das üppige Grün auf dieser Seite der Mauer, dass nur von einer leichten Schicht Pulverschnee bedeckt ist.

Das letzte Licht des Tages wirft orange und rosa Linien über das Land, während ich Grayce zu den königlichen Gemächern führe. Es ist das zweite Mal, dass ich sie benutze. Das erste Mal war, als mein Vater mich zur Mauer brachte, als ich kaum dreizehn war. Jetzt weiß ich, dass er mich auf meine Zukunft vorbereitete. Zumindest auf eine, von der er dachte, die auf mich zukommen würde.

Als ich Jahre später wieder zurückkehrte, wusste ich, dass ich zwar ein Prinz von Anlora war, aber nur ein zweiter Sohn. Mein Leben würde das eines jeden anderen Kriegers sein, mit der Wahl, so zu leben, wie es mir gefiel. Und es gefiel mir, einfach zu leben. Aber dieses Leben gibt es nicht mehr.

Als wir die Bibliothek der Festung erreichen, wird Grayce sofort von der durchsichtigen Vitrine in der Mitte des Raumes angezogen. Sie starrt auf die Halskette, die meiner großen Vorfahrin, Königin Ilyra, gehörte.

»Was ist das?«, fragt sie.

»Es ist die Halskette von Königin Ilyra«, sagt Caldyr stolz. »Sie starb bei der Verteidigung der Mauer gegen die Nachtgeister.«

Ich betrachte den tropfenförmigen Kristallanhänger an der Silberkette. Es sieht aus wie jeder andere Edelstein, aber die Magie, die es ausstrahlt, spricht für seine Macht.

»Es ist wunderschön«, bemerkt Grayce.

Sie hat Recht. Es ist schön, aber es ist auch gefährlich. Deshalb bleibt es hier in der Festung und wird streng bewacht.

»Es ist einer der heiligsten Gegenstände unseres Volkes«, fügt Caldyr hinzu. »Es erinnert an das Opfer, das eine Königin für ihr Reich gebracht hat.«

Als wir mit der Führung fertig sind, führt uns Caldyr zu unseren Gemächern.

Grayce lässt ihren Blick über ihre Zimmer schweifen als wir eintreten, und ihre Miene bleibt neutral. Das Doppelbett an der gegenüberliegenden Wand ist mit dicken Decken und Fellen bedeckt, um gegen die Kälte zu schützen. Eine große Schale mit L'sair Kristallen steht in der Ecke des Raums und spendet Licht und Wärme.

Daneben stehen ein schlichtes weißes Sofa und ein Stuhl, und gegenüber befindet sich eine Tür, die in den Waschraum führt. Hier gibt es allerdings keine Badewanne. Es gibt nur eine Dusche, ein Waschbecken und eine Toilette in einem kleineren Nebenraum.

Grayce schweigt, als ich ihr zeige, wo alles ist, und ich mache mir Sorgen, dass sie enttäuscht ist, also sage ich ihr, dass das nicht der Komfort ist, den sie in Anlora erwarten sollte. »Diese Unterkünfte sind spärlich im Vergleich zu denen auf der Burg.«

»Spärlich?« Sie zieht die Brauen hoch. »Es ist wunderschön hier. Ich hätte nicht erwartet, dass es in einer Festung so viel Luxus gibt.« Mir bleibt der Mund offenstehen, als sie fortfährt. »Nicht, dass ich schon in vielen gewesen wäre, aber... die, die ich kenne, waren eher kahl. Außerdem ist das hier bei weitem besser, als auf einer Plane zu schlafen und den Elementen ausgesetzt zu sein.«

Ich öffne den Mund, um mich zu entschuldigen, lache aber stattdessen, als ich das neckische Lächeln auf ihren Lippen bemerke.

»Ich habe nur versucht, die Erwartungen frühzeitig zu erfüllen«, scherze ich daraufhin. »Auf diese Weise wirst du, wenn wir das Schloss erreichen, so sehr von seiner Pracht beeindruckt sein, dass du dich fragen wirst, warum du nicht früher daran gedacht hast, mich zu heiraten.«

Sie lacht, und es ist ein herrlicher Klang reiner Freude. Ich hätte es nicht für möglich gehalten, noch verliebter in sie zu sein, aber meine Gefühle werden immer stärker, je mehr Zeit wir miteinander verbringen.

»Ich frage mich, warum ich nicht schon früher an so etwas gedacht habe.« Sie grinst mich schelmisch an und dann lachen wir beide zusammen.

Als ich ihr gute Nacht sage und mich zur Tür wende, stoppt mich ihre Stimme abrupt. »Wo willst du hin?«

Ich drehe mich zu ihr zurück. »Zu meinen Zimmern. Die sind neben deinen.«

»Oh.« So etwas wie Enttäuschung blitzt auf ihrem Gesicht auf, aber sie ist zu schnell wieder verschwunden, als dass ich mir sicher sein könnte. »Ich dachte...« Sie schenkt mir ein schwaches Lächeln, aber es erreicht nicht ihre Augen. »Schon gut. Gute Nacht, Kyven.«

Unschlüssig bleibe ich stehen. Es ist eine Feen Tradition, dass ein verbundenes Paar getrennt schläft, aber ich weiß, dass sie gesagt hat, dass Menschen das nicht tun. Sie hat auch angedeutet, dass sie noch nicht bereit ist, unsere Bindung vollständig zu besiegeln, und ich möchte nicht, dass sie sich zu etwas gedrängt fühlt, was sie nicht will, auch nicht dazu, ein Bett zu teilen.

Im Wald hatte sie keine Wahl, aber hier... Ich möchte, dass sie sich sicher fühlt, dass sie selbst entscheidet, wie und wann unsere Beziehung weitergeht.

In mir herrscht Unentschlossenheit. Ich möchte bei ihr bleiben, aber ich möchte auch, dass sie weiß, dass ich sie respektiere und dass ich warten werde, mit ihr das Bett teilen, bis sie etwas anderes sagt. Nach einem Moment sage ich ihr gute Nacht und verlasse das Zimmer.

Als ich mein eigenes Zimmer betrete, möchte ich am liebsten in ihres Zurückkehren, aber ich zwinge mich, an Ort und Stelle zu bleiben. Dieses Zimmer ist ein Spiegelbild von ihrem. Erinnerungen überfluten mich, während mein Blick durch den Raum wandert. Ich erinnere mich, wie ich mit meinem Bruder auf dem Sofa saß und Karten spielte, während mein Vater auf und ab ging und dem Bericht des Kommandanten zuhörte.

Caldyr wuchs mit meinem Vater auf. Sie waren sich so nah wie Brüder. Vielleicht ist das der Grund, warum ich mich ihm so nahe fühle. Er ist eine Erinnerung an das, was ich einmal hatte.

Ein leises Klopfen an der Tür ist Aren. »Ich wollte nur sehen, ob du etwas brauchst. Ich habe schon nach der Königin gesehen.«

Ich bin froh, dass er daran gedacht hat, zuerst nach ihr zu sehen. Das zeigt mir, dass er versteht, wie wichtig sie für mich ist. »Danke, aber es geht mir gut. Ich möchte aber, dass du jemanden schickst, der in der Stadt Kleidung für sie kauft.«

»Schon erledigt.« Er grinst, offensichtlich zufrieden mit sich selbst. »Sie hat ein Schlafgewand und neue Kleidung für die morgige Reise bekommen: ein Tunika Kleid, eine Hose und Reisestiefel in einer Größe, die ihr mehr angemessen ist.«

Und das ist einer der Gründe, warum ich seine Anwesenheit schätze. Er denkt immer voraus. »Danke.«

»Es gibt noch einen Punkt, den wir besprechen sollten.«

»Was ist es?«

»Talyn«, sagt er. »Wir haben darüber gesprochen, eine Garde der Königin zu gründen, und ich glaube, er wäre gut geeignet.«

»Glaubst du, er würde diesen Posten wollen?« Talyn ist einer unserer stärksten Krieger und einer der fähigsten Heiler. Er ist sehr stolz darauf, die Mauer zu bewachen. Er stammt von einer langen Reihe von Kriegern ab, die ihr Leben der Verteidigung des Königreichs gegen die Nachtgeister gewidmet haben.

»Ich bin mir sicher.« Er deutet auf die Tür. »Er ist draußen. Ich war so frei, ihm zu sagen, dass du ihn zu sehen wünschst.«

Ich presse die Lippen zusammen. »Und wenn ich nein gesagt hätte?«

»Dann wäre es nur ein freundschaftlicher Besuch gewesen.« Aren wölbt eine neckische Braue. »Du hättest trotzdem mit ihm sprechen wollen, nicht wahr?«

Er kennt mich zu gut. »Ja.«

Aren öffnet die Tür und Talyn kommt herein. Seine bernsteinbefleckten Augen funkeln und ein Lächeln erhellt sein Gesicht. Er schaut zwischen mir und Aren hin und her. »Ich bin froh, dass es euch beiden gut geht. Es ist schon viel zu lange her.«

»Stimmt«, stimme ich zu. Ich mache ihm ein Zeichen, dass er auf dem Sofa Platz nehmen soll, während ich mich auf den Stuhl gegenübersetze. »Ich habe ein Angebot für dich.«

Er neigt aufmerksam seinen Kopf nach vorne. »Was ist es?«

»Du bist ein guter Mann, und ich vertraue dir mein Leben an.« Ich erwidere seinen Blick gleichmäßig. »Ich würde dich gerne als persönlichen Wächter meiner Königin einsetzen.«

Er blinzelt mich erstaunt an. »Natürlich.« Er steht auf und schlägt sich mit der Faust auf die Brust. »Es wäre mir eine Ehre.«

»Gut.« Ich klopfe ihm auf die Schulter. »Dann ist es abgemacht. Du kommst mit uns nach Ryvenar.«

»Es gibt etwas, das du wissen solltest, wenn es um die Sicherheit von dir und der Königin geht«, bietet er an. »Wir haben gerade erfahren, dass zwei unserer Späher nicht weit von hier, auf der anderen Seite unserer Grenze, ein Lager der Orks entdeckt haben.«

Aren sieht mich an. »Es könnte dieselbe Gruppe sein, die unsere Krieger letzte Nacht im Wyldwood entdeckt haben.«

»Wenn das so ist, sieht es so aus, als würden sie uns verfolgen. Aber warum?« Ich klappe meinen Kiefer zusammen. »Und warum sollten sie ihr Lager so nahe bei Corduin und der Mauer aufschlagen?«

»Ich weiß es nicht«, antwortet Aren. »Aber ich schlage vor, dass wir ein Dutzend unserer besten Krieger aussenden, um sie zu konfrontieren und...«

»Einen Krieg beginnen?«, frage ich. »Nein.« Ich schüttle den Kopf. »Sie befinden sich nicht innerhalb der Grenzen von Anlora und wir haben keine Ahnung, wie viele sie sind. Schicke zwei unserer besten Späher aus, um sie unauffällig zu verfolgen. Wir müssen herausfinden, warum sie so nah sind und wie viele es sind.«

Er kippt sein Kinn, dann gehen er und Talyn los, um nachzuforschen.

Schwer seufzend mache ich mich auf den Weg zum Waschraum und dusche, bevor ich meine weiche Strickhose zum Schlafen anziehe. Wenn diese verdammten Orks nicht wären, wären wir schon in Ryvenar. Grayce wäre sicher in der Burg und in meinem Quartier.

Ich lege mich zurück auf das Bett und vermisse bereits das Gefühl von ihr in meinen Armen. Ich frage mich, ob sie das Gleiche fühlt oder ob sie froh ist, ihren eigenen Raum zu haben.

Das spielt keine Rolle. Ich werde alles tun, was nötig ist, um ihr Herz zu gewinnen. Ich habe es schon einmal gewonnen, und ich werde es wieder gewinnen. Und wenn ich es geschafft habe, werde ich sie für mich beanspruchen und sie an mich binden.
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GRAYCE

Das warme Wasser der Dusche ist wohltuend, aber mein ganzer Körper ist immer noch angespannt. Ich weiß, dass die Festung gut geschützt ist, aber ich bin nervös, weil ich weiß, wie nah wir an dem Ödland und den Nachtgeistern sind. Die Große Mauer ist stark befestigt, aber sie ist nicht perfekt. Wäre sie das, müsste sie niemand bewachen.

Als Florin von Kolstrads Armee angegriffen wurde, kämpfte der Orden der Magier auf ihrer Seite. Sie kontrollierten die Nachtgeister mit ihren Kräften und setzten sie im Kampf gegen unser Volk und die Dunkelelfen ein.

Wenn Kyven und seine Krieger nicht gekommen wären und uns geholfen hätten, fürchte ich, hätten wir verloren. Nachdem ich die verheerende Magie der Nachtgeister aus nächster Nähe gesehen habe, kann ich die Sorge in meinem Herzen nicht unterdrücken, wenn ich weiß, dass wer weiß wie viele von ihnen auf der anderen Seite der Großen Mauer gibt.

Ich glaube, es ist ein gutes Zeichen, dass Kyven nicht besorgt über einen Angriff zu sein scheint. Er war hier stationiert und er kennt diese Krieger und weiß, wozu sie fähig sind. Dass er ihnen zutraut, sein Reich zu beschützen, beruhigt mich ein wenig.

Vorhin im Speisesaal war es schön zu sehen, wie er mit den Kriegern - seinen Brüdern auf der Mauer - umging. Es war, als ob ich einen Blick auf das werfen konnte, was er war, bevor er den Mantel der Herrschaft anziehen musste.

Wie Edmynd ist auch Kyven ein junger König. Anders als mein Bruder war er jedoch ein zweiter Sohn. Er ist nicht mit der Erwartung aufgewachsen, die Krone zu erben. Ich frage mich, ob er das Leben vermisst, das er gehabt hätte, wenn sein älterer Bruder gelebt hätte.

Nachdem ich geduscht habe, wickle ich mir ein Handtuch um den Körper und nehme ein weiteres, um meine Haare zu trocknen, während ich zurück ins Schlafzimmer gehe. Der Wind heult draußen vor der Festung, als ich aus dem kleinen Fenster meines Zimmers schaue. Ich bin nicht überrascht, als ich sehe, dass Schnee auf die Stadt fällt und sie in eine weiße Decke hüllt.

Es ist kühl hier drinnen, also gehe ich näher an die große Schüssel mit den L'sair Kristallen heran und versuche, mich warm zu halten, während ich mit dem Handtuch über mein Haar reibe, um es zu trocknen. Als ich mich zur Seite lehne und meine Haare mit dem Handtuch auswringe, sehe ich im Augenwinkel eine Bewegung.

Lähmende Angst läuft mir den Rücken hinunter, während ich in die Dunkelheit blinzle und die Schatten nach Anzeichen dafür absuche, dass dort etwas ist.

Nach einer scheinbaren Ewigkeit entdecke ich keine Bewegung. Ich atme frustriert aus und schimpfe innerlich mit mir selbst. Ich bin nervös. Das ist alles. So nah an der Großen Mauer zu sein, macht mich nervös. Ich muss...

Etwas schabt über den Steinboden und meine Adern füllen sich mit Eis, als sich ein Schatten in der dunklen Ecke bewegt. Unentschlossenheit lässt mich nicht los. Wenn ich schreie, riskiere ich, angegriffen zu werden, bevor mich jemand erreichen kann. Und wenn ich versuche zu rennen, bin ich vielleicht nicht schnell genug und…

Rotglühende Augen blinzeln mich aus der Dunkelheit an und ein entsetzter Schrei entringt sich meiner Kehle. »Kyven!«
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KYVEN

Ein Schrei durchdringt die Dunkelheit, und ich schrecke im Bett hoch, bin sofort hellwach. »Kyven!«

Panik schnürt mir die Kehle zu, als ich zu Grayce' Zimmer renne. Halb laufend, halb fliegend, kann ich sie nicht schnell genug erreichen.

Auf das Geräusch von etwas, das auf den Boden fällt, folgt schnell ein weiterer panischer Schrei.

Ich reiße die Tür auf und sehe, dass die große L'sair Schüssel umgestoßen wurde und die Kristalle wie Glasscherben auf dem Boden verteilt sind. Nur mit einem Handtuch bekleidet steht Grayce davor, die Füße in Abwehrhaltung gespreizt und den Dolch fest in der Hand.

»Grayce!« Ich eile an ihre Seite. »Was ist passiert?«

»Da ist etwas drin.« Sie atmet zittrig und deutet auf die dunkle Ecke. »Ich habe rote Augen gesehen.«

Ich scanne die Dunkelheit und bin erleichtert, als ich ein Berg-Eichhörnchen sehe, das sich hinter dem Stuhl versteckt und aufgeregt mit dem Schwanz hin und her wedelt. Sie sind viermal so groß wie ein normales Eichhörnchen und viel zerstörerischer. Sie scheinen immer einen Weg in die Festung zu finden, obwohl wir alles tun, um sie draußen zu halten.

»Es ist alles in Ordnung«, beruhige ich sie. »Es ist nur ein...«

Das Eichhörnchen springt aus seinem Versteck und stürmt auf uns zu. Grayce wirft das Messer und verfehlt es nur knapp, bevor sie an meinem Körper hochklettert und sich voller Angst an mich klammert.

»Es ist alles in Ordnung.« Ich schlinge meine Arme fest um sie. »Es ist ein Berg-Eichhörnchen. Die sind harmlos. Na ja, ... es sei denn, sie kommen in die Nahrungsmittellager«, ergänze ich.

»Ein Berg-Eichhörnchen?« Sie zieht sich gerade so weit zurück, dass sie auf das Eichhörnchen hinunterschauen kann, das sich neben dem Sofa zusammenkauert und wahrscheinlich genauso viel Angst vor ihr hat wie sie vor dem Eichhörnchen.

Das Eichhörnchen rennt zum Fenster, klettert an der Wand hoch und huscht wieder nach draußen.

Die Tür knallt hinter mir auf, als Aren und zwei weitere Wächter hereinstürmen. Grayce duckt ihren Kopf unter mein Kinn, als wolle sie sich schützen, und ich brauche einen Moment, um zu erkennen, dass das daran liegt, dass sie nicht vollständig angezogen ist.

»Mein König«, ruft Arens Stimme hinter mir. »Wir haben Schreie gehört...«

»Es ist alles in Ordnung«, sage ich ihm und versuche, ein leises Knurren zu unterdrücken, während mich eine wilde Besessenheit durchflutet. »Ein Berg-Eichhörnchen hat die Königin aufgeschreckt. Es ist einfach aus dem Fenster geflohen.«

»Sollen wir nach anderen suchen?« Arens gestiefelte Schritte kommen auf mich zu, aber meine Reißzähne werden länger und ich werfe einen Blick über meine Schulter.

»Nein. Lasst uns allein.«

Aren bleibt abrupt stehen. »Ja, mein König.« Er gibt den beiden anderen Wachen ein Zeichen, den Raum zu verlassen, bevor sein Blick wieder meinen findet und er sein Kinn senkt. »Ich verstehe.«

Mit zusammengepresstem Kiefer zwinge ich mich, ruhig zu bleiben, während sie den Raum verlassen. Aren weiß, was es ist, und die anderen wissen es auch. Es ist ein dunkler und ursprünglicher Instinkt, der jeden männlichen Feen befällt, wenn er sich zum ersten Mal eine Partnerin nimmt.

Tief in mir lodert eine intensive Besessenheit auf, ausgelöst durch den primitiven Instinkt, meine Gefährtin zu beschützen. Ich weiß, dass keiner meiner Krieger jemals versuchen würde, sie mir wegzunehmen, aber bis Grayce und ich unsere Bindung mit unserer ersten Paarung vollständig besiegelt haben, wird es schwierig sein, meine Aggression gegenüber anderen ungebundenen Männern zu unterdrücken.

Jetzt, wo sie weg sind, wird mir bewusst, wie nah wir uns sind. Mit ihren Beinen um meine Taille und ihren Armen um meinen Hals, schmiegt sich ihr ganzer Körper an meinen, genau wie gestern Abend, als wir geflogen sind. Zuvor war ich abgelenkt und suchte nach jedem Anzeichen von Gefahr. Jetzt... kann ich an nichts anderes denken als an sie, während ich mit einer Hand ihren Hintern stütze, während mein anderer Arm um ihre Taille geschlungen ist und sie fest an mich drücke.

Vorsichtig lasse ich ihre Füße auf den Boden sinken, lasse aber meine Hände um ihre Taille und kann mich nicht dazu zwingen, zurückzutreten. Der Wunsch, sie an mich zu binden und sie als mein Eigentum zu kennzeichnen, brennt in meinen Adern.

Sie hebt ihren Blick zu mir und verweilt kurz auf meiner nackten Brust und meinem Oberkörper. Ihre Wangen sind so rot, wie ich sie noch nie gesehen habe. Nervös streicht sie sich die Haare hinter die geschwungenen Ohren. »Danke. Es tut mir leid, dass ich dich wegen etwas so Lächerlichem geweckt habe.«

»Es war nicht lächerlich«, versichere ich ihr. »Du bist meine Gefährtin. Ich werde immer zu dir kommen, wenn du mich rufst.«

»Aber ich habe mich vor deinen Kriegern lächerlich gemacht.«

»Sie sind auch deine Krieger«, erkläre ich. »Sie würden es nicht wagen, ihre Königin zu verunglimpfen. Es ist eine Ehre für sie, dich zu beschützen, und ich habe für dich einen persönlichen Wächter aus ihren Reihen gefunden.«

»Wer?«, fragt sie.

»Talyn. Du hast ihn vorhin im Speisesaal getroffen. Er ist einer unserer besten Krieger, und ich vertraue ihm. Aber es ist letztlich deine Entscheidung, und wenn du lieber jemand anderen wählen möchtest...«

»Nein. Talyn ist in Ordnung.« Ihre haselnussbraunen Augen mustern mich. »Du vertraust ihm. Das ist genug für mich.«

Stolz schwillt in meiner Brust an. »Aren wird dafür sorgen, dass er sich an die Hauptstadt gewöhnt, wenn wir ankommen.«

»Danke.«

Der Atem kommt ihr über die Lippen in der kalten Luft, und ich reiße einen der Pelze vom Bett und lege ihn ihr um. »Hier.« Ich weise sie an, sich auf das Sofa zu setzen, während ich die L'sair Schale wieder aufrichte und die Kristalle darin staple, wobei ich noch ein paar für mehr Licht und Wärme hinzufüge.

»Ich bin gleich wieder da«, sagt sie und verschwindet in den Reinigungsraum. Als sie zurückkommt, hat sie ihr Schlafgewand und ihren Morgenmantel an.

Sie sieht zu mir auf. »Ich nehme an, du möchtest wieder in dein Bett gehen.«

»Eigentlich würde ich lieber mehr Zeit mit dir verbringen, wenn du nicht zu müde bist.«

Ein Lächeln umspielt ihre Lippen und sie deutet mir an, mich auf das Sofa zu setzen. Sie nimmt neben mir Platz und winkelt ihr Bein unter sich an, während sie ihren Körper zu mir dreht. »Du hast mir nicht erzählt, dass du früher hier gewohnt hast«, sagt sie mit einem fragenden Blick in den Augen.

»Ich war der zweite Sohn«, erkläre ich. »Und im Gegensatz zu meinem älteren Bruder mochte ich das Leben am königlichen Hof nicht, also... als mein Vater beschloss, mich hierher zu schicken, habe ich mich nicht beschwert.«

»Hat es dir hier gefallen?«

»Ich habe es geliebt«, antworte ich ehrlich. »Abgesehen von der ständigen Bedrohung durch die Nachtgeister war es sehr« - ich halte kurz inne und suche nach dem richtigen Wort, bevor ich mich endlich für- »befreiend« entscheide.

Sie legt ihre Hand auf meine. »Du musst es also vermissen.«

Schwer seufzend schaue ich aus dem Fenster. »Hier war ich nicht der Sohn des Königs, ich war nur... Kyven. Ein weiterer Krieger, wie alle anderen, und sie sind wie eine Familie für mich. Kommandant Caldyr war mein Mentor. Er lehrte mich, wie man ein Krieger ist. Außerdem hatte ich vor kurzem angefangen, eine Ausbildung zum Heiler zu machen.«

»Ich habe immer davon geträumt, eine Kriegerin zu werden.« Ein zaghaftes Lächeln umspielt ihren Mund. »Meine Großmutter war eine Schild Maid von Ruhaen, und ich wollte immer wie sie sein. Kämpferisch und mutig.«

»Aber Ruhaen ist ein Menschenreich.« Ich runzle die Stirn. »Ich habe immer gehört, dass euer Volk seine Frauen nicht zum Kämpfen oder zum Führen von Waffen ausbildet.«

»Mir ist aufgefallen, dass es auch unter euren Kriegern nicht viele Frauen gibt«, sagt sie.

»Das liegt daran, dass unsere Männer zahlenmäßig mindestens drei Mal so viele sind wie unsere Frauen.«

»Das wusste ich nicht«, antwortet sie. »Soweit ich weiß, gibt es in den menschlichen Königreichen eine gleiche Anzahl von Männern und Frauen, aber Ruhaen ist im Vergleich zu den meisten anderen ein wenig vorausschauender.« Sie hält inne. »In Florin galt es als unschicklich, wenn Inara oder ich trainierten.« Sie senkt ihren Blick. »Das heißt aber nicht, dass wir wirklich zugehört haben. Nicht, dass es mir etwas genützt hätte, als wir angegriffen wurden...« Ihre Stimme verstummt.

»Wann?«, frage ich besorgt. »Meinst du die Schlacht mit Kolstrad und den Magiern? Ich dachte, die Burg wäre unversehrt geblieben.«

»Damals nicht.« Ihr Blick wandert zur gegenüberliegenden Wand und schaut in die Ferne. »Ich meinte, als meine Mutter angegriffen wurde.«

»Du warst dabei?«

Mein Herz krampft sich zusammen, als sie nickt. Ich kann mir nur vorstellen, wie schrecklich es war, mit anzusehen, wie ihre Mutter von einem Attentäter getötet wurde.

»Es ging alles so schnell«, murmelt sie. »Es waren drei von ihnen. Einer von ihnen hat meine Mutter erstochen, und dann war er hinter mir her.« Sie zupft am Kragen ihres Schlafanzugs und enthüllt eine Narbe unterhalb ihres linken Schlüsselbeins, gefährlich nahe an ihrem Herzen, und ich atme scharf ein. »Ich wäre an diesem Tag fast gestorben.«

Es fällt mir schwer, ihre Verletzung zu betrachten, denn ich weiß, dass diese Wunde leicht tödlich hätte sein können. Sie hätte von dieser Welt genommen werden können, bevor ich sie überhaupt kennengelernt habe. Der Gedanke ist fast unerträglich.

Sie fährt fort. »Ich zog das Messer aus meiner Brust und richtete es auf ihn.« Tränen erhellen ihre Augen. »Aber er war so schnell, dass ich nur eine Linie von seiner linken Stirn bis hinunter zu seiner Wange schneiden konnte, bevor er entkam.«

Soweit ich weiß, haben sie die Männer, die ihre Mutter angegriffen und getötet haben, nie gefasst. »Weißt du noch, wie er aussah?«

»Nein. Aber das Zeichen, das ich ihm verpasst habe, würde ich erkennen, wenn ich es sehen würde. Die Klinge war aus Eisen, also würden seine Narben bleiben, genau wie meine.« Sie schluckt schwer. »Wer auch immer er war, er war kein Mensch.«

»Woher weißt du das?«

»Sein Blut war schwarz statt rot.«

»Deshalb dachte dein Vater, sie wären Feen«, murmle ich mehr zu mir selbst als zu ihr.

»Ja.« Ihre Augen suchen meine. »Edmynd sagte, du hättest geschworen, dass du nichts von einer Verwicklung der Feen in den Tod unserer Mutter weißt.«

»Ich weiß nichts«, wiederhole ich feierlich. »Mein Schwur.«

»Mein Vater war nicht gerade ein friedlicher Herrscher. Er hatte viele Feinde, also nehme ich an, dass es jeder gewesen sein könnte.« Sie holt tief Luft. »Aber mein Bruder ist nicht wie er. Edmynd ist ein besserer König, glaube ich.«

»Das sehe ich auch so. Und es ist leicht zu erkennen, dass er sich sehr um seine Familie sorgt.«

»Wenn du nur wüsstest, wie oft er mich gefragt hat, ob ich mir sicher bin, dich zu heiraten.« Sie lacht leise. »Er ist auch fast verrückt geworden vor Sorge, nachdem Inara Varys geheiratet hat. Wir müssen ihm also unbedingt sofort einen Raben schicken, wenn wir Ryvenar erreichen, damit er versichert ist, dass alles in Ordnung ist.«

»Ist es das?« Ich ziehe spöttisch eine Augenbraue hoch. »Ich meine... wir sind erst ein paar Tage verheiratet und du musstest schon auf einem Baum sitzend schlafen, und jetzt habe ich dich an die Große Mauer gebracht, von der viele behaupten, sie sei der gefährlichste Ort, um seine neue Braut zu bringen und…«

Sie bricht in ein Lachen aus, das so schön klingt, dass ich nur noch mehr davon hören möchte.

Ich fahre fort. »Ich wette, dass es weniger als zwei Wochen dauern wird, bis deine Brüder und Lukas auf der Burg auftauchen und ihre Drohungen wahr machen, mich zu töten, wenn ich mich nicht um dich kümmere.«

Sie bedeckt ihr Gesicht mit den Händen. »Oh, Kyven, es tut mir so leid«, sagt sie und krächzt fast vor Lachen. »Wirklich, ich habe mich so geschämt, als ich sah, wie sie dich in die Enge trieben. Freyja hat gesagt, dass Aurdyn auch gedroht hat, dich zu rösten.«

Ich verschränke die Arme vor der Brust und kneife in verspielter Verärgerung die Augen zusammen. »Dein Lachen lässt vermuten, dass du eher amüsiert als verlegen warst.« Ein Lächeln zerrt an meinem Mund. »Es ist ziemlich beunruhigend zu wissen, dass meine Gefährtin Gewaltandrohungen gegen ihren neuen Mann so lustig findet.«

Ihr helles Lachen hallt durch den Raum. »Sei nicht so verärgert. Das Gleiche haben sie mit Varys gemacht, als er Inara geheiratet hat, und jetzt beten sie ihn geradezu an.«

»Wahrhaftig?« Ich bin schockiert, das zu hören. Ich dachte, ihre Brüder, vor allem Raiden, wären immer noch ein wenig verärgert darüber, dass Inara den Dunkelelfenkönig geheiratet hat.

Sie nickt.

»Und... glaubst du, dass sie mich auch so akzeptieren werden?«, frage ich hoffnungsvoll.

Sie sieht mich mit einem verspielten Lächeln an. »Ich nehme an, das hängt von der Botschaft ab, die ich mit dem Raben schicke.«

»Dann müssen wir vielleicht ein paar Details über unsere bisherige Reise ausschmücken.« Ich grinse. »Du kannst sagen, dass ich dich auf eine Tour durch einen majestätischen Wald mitgenommen habe, gefolgt von einem erholsamen Aufenthalt in einer schönen und malerischen Stadt an der Grenze des Königreichs.«

Wir beide brechen in Gelächter aus, und mein Herz war noch nie so voll. Früher dachte ich, ich sei in Grayce verliebt, aber jetzt, wo ich sie besser kennenlerne, wird mir klar, dass das, was ich empfunden hatte, nur der Anfang von etwas so viel Tieferem war.

Aber je mehr sie mir von sich zeigt, desto mehr fressen meine Schuldgefühle an meiner Seele. Ich hasse es, dass ich ihr eine so große Lüge vorenthalten muss, aber ich kann nicht riskieren, dass sie die Wahrheit herausfindet. Und mein Herz schmerzt, wenn ich daran denke, wie sehr sie mir bereits vertraut.

Ich habe ihr Vertrauen so wenig verdient, dass es mich jedes Mal fast zerbricht, wenn ich zu lange darüber nachdenke. Sie lehnt sich auf dem Sofa näher an mich heran und erzählt mir Geschichten aus ihrer Kindheit. Sie ist alles für mich und ich habe solche Angst, sie zu verlieren.

Wenn wir Ryvenar erreichen, werde ich zurück zum Herz Baum gehen und den Geist um Rat fragen. Ich habe es noch nie befragt, aber jetzt werde ich es tun. Ich muss wissen, warum es so wichtig ist, diese Wahrheit vor Grayce zu verbergen. Denn mit jeder Stunde, die vergeht, lastet es schwerer auf meiner Seele, und ich fürchte, dass ich dieses Geheimnis nicht mehr lange bewahren kann.
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GRAYCE

Während die Nacht vergeht, tauschen Kyven und ich Geschichten aus unserer Kindheit aus. Und jedes Mal, wenn er eines seiner umwerfend gutaussehenden Lächeln aufblitzen lässt, schmilzt mein Herz noch mehr. Obwohl ich versuche, vorsichtig zu sein und die Dinge langsam anzugehen, verliere ich bereits mein Herz an meinen neuen Mann.

Ein tiefer Schmerz macht sich in meiner Brust breit, während ich ihn betrachte. Tief im Innern habe ich nicht das Gefühl, dass Kyven mich jemals betrügen würde, aber meine Erfahrung mit Joren hat mir solche Angst gemacht, wieder verletzt zu werden.

Es ist spät und meine Augen blinzeln auf und zu, während ich darum kämpfe, wach zu bleiben. Ich genieße Kyvens Gesellschaft und fühle mich bei ihm so sicher. Und obwohl ich noch nicht bereit bin, unser Gelübde zu vollziehen, bin ich bereit, die Intimität zu genießen, die sich bereits zwischen uns entwickelt hat.

Ich liebe es, wie sicher er mich letzte Nacht in seinen Armen und unter seinen Flügeln gehalten hat.

»Möchtest du, dass ich gehe, damit du dich ausruhen kannst?«, flüstert er und ich merke, dass ich die Augen geschlossen habe.

»Nein. Bleib bei mir«, murmle ich, halbwegs zwischen Schlaf und Wachsein. Ich lehne mich an ihn, mein Kopf ruht auf seiner Schulter. Er legt seinen Arm und seine Flügel um mich und zieht mich an sich, während er sich an die Rückenseite des Sofas legt und mich sanft zu sich zieht, so dass wir beide liegen.

Sein Herz klopft in einem gleichmäßigen Rhythmus gegen meine Handfläche, stark und beruhigend. Erinnerungsfetzen dringen an die Oberfläche meines Geistes und meine Gedanken entweichen ungefiltert. »Bitte, sei vorsichtig mit meinem Herzen«, murmle ich gegen seine Brust.

Er hält einen Moment inne, dann drückt er mir einen zärtlichen Kuss auf den Kopf und flüstert: »Für immer«, während ich in die Leere falle.
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Ich stehe vor der Großen Mauer. Ein großer Knall zerreißt die Luft und ich reiße meinen Kopf hoch, als Stein und Mörtel zu Staub zerfallen und die Mauer vor meinen Augen zusammenbricht.

Magier und Nachtgeister stürmen auf die Öffnung zu. Sie stoßen mit den Feen Kriegern von Corduin zusammen und hinterlassen eine Spur von gebrochenen Körpern, die den Schnee mit ihrem Blut schwarz färben.

Eine dunkle, verdrehte Gestalt erhebt sich über mir und knochige Finger mit schwarzen Klauen schlingen sich um meine Kehle. Glühende, blutrote Augen brennen vor Wut in einem skelettartigen Gesicht, während der Nachtgeist knurrt und zwei Reihen dolchscharfer Reißzähne offenbart. »Wir sind Legion«, knurrt er. »Wir sind die Dunkelheit, und nichts kann uns aufhalten.«

Ich reiße die Augen auf und schrecke auf.

»Grayce?« Kyvens Stimme durchbricht den Nebel meines Albtraums. »Es ist alles in Ordnung.« Er zieht mich an seine Brust und ich schmiege mich instinktiv an ihn, weil ich Trost suche. »Du bist in Sicherheit.« Er streicht mir mit einer Hand über den Rücken. »Ich bin hier.«

Mein Herz hämmert, während ich zitternd einatme.

»Du hast geträumt«, murmelt er.

Ich wünschte, er hätte Recht. »Es war kein Traum«, murmle ich. »Es war eine Vision, Kyven.«

Er hält inne. »Was hast du gesehen?«

Ich liebe es, dass er nicht fragt, woher ich das weiß; er vertraut einfach darauf, dass das, was ich sage, die Wahrheit ist. »Die Nachtgeister... irgendwie haben sie die große Mauer niedergerissen.« Die Angst zieht meine Brust zusammen, als ich mir das schreckliche Bild wieder vor Augen führe. »Da waren Leichen... so viele Tote, die sie hinterlassen haben.«

Ich schließe kurz die Augen und atme tief und gleichmäßig ein. »Ich hasse die Nacht«, gebe ich zu. »Ich mache mir immer Sorgen, was ich träumen werde. Selten habe ich eine Vision von etwas Gutem. Meistens ist es etwas Schreckliches. Deshalb habe ich auch so große Schwierigkeiten zu schlafen.«

»Gehst du deshalb so oft durch die Gärten?«

Ich nicke.

»Meine Großmutter hatte die gleiche Fähigkeit wie ich. Sie konnte sich durch Berührung mit dem Geist anderer Menschen verbinden«, erklärt er. »Wenn meine Geschwister und ich Albträume hatten, hat sie das oft genutzt, um uns beim Einschlafen zu helfen.«

»Wie?«

»Darf ich es dir zeigen?«, fragt er und hält mir seine Hand hin.

Hätte er mich das gefragt, als wir uns das erste Mal trafen, wäre die Antwort nein gewesen. Auch wenn wir uns noch nicht lange kennen, vertraue ich ihm. Voll und ganz.

Ich lege meine Handfläche in seine, und er verschränkt unsere Finger. Die federleichte Berührung seiner Haut auf meiner pulsiert mit einer leicht prickelnden Energie, die in meine Seele eindringt. Ich schließe die Augen und lasse meinen Kopf an seine Schulter sinken, während mein ganzer Körper von Wärme durchflutet wird, als wäre ich in eine Schicht wohliger Behaglichkeit gehüllt.

Ich öffne meine Augen und stehe in einem Garten. Ich kippe mein Kinn nach oben und genieße die Wärme der Sonne auf meinem Gesicht, während mein Blick über die wunderschöne Landschaft vor mir schweift. Blumen wachsen in wilden Büscheln, ihre Farben vermischen sich in einem satten Rot-, Blau- und Orange.

Bäche schlängeln sich zwischen ihnen hindurch, ihr kristallklares Wasser stürzt über kleine Wasserfälle hinab. Sie folgen gewundenen Pfaden, die von Bäumen mit wunderschönen herzförmigen lila Blättern gesäumt sind. Der Boden ist mit grünem Moos bedeckt, das mit winzigen weißen Blüten übersät ist.

Kyven steht neben mir und nimmt meine Hand in seine. »Ist das ein Traum?«

»Es ist eine Erinnerung«, flüstert er und ich beobachte staunend, wie der Tag in die Nacht übergeht und der Garten in leuchtenden, strahlenden Farben erstrahlt.

Bewundernd drehe ich mich zu ihm, als es mir klar wird. »Du teilst deine Erinnerungen mit mir.«

Er nickt. »Ich dachte, es könnte dir helfen, deine Ängste zu lindern.«

Das Bild ändert sich und wir befinden uns in den Palastgärten von Florin. Ich denke an unser Gespräch am Abend vor der Zeremonie und dann an die Erinnerung an unsere Hochzeitsnacht. Hitze sammelt sich in meinem Bauch.

Zögernd streife ich mit meinen Fingern über seine vollen, perfekten Lippen, die sich unter meiner Berührung leicht öffnen.

Er mustert mich mit einem Blick, die Augen halb geschlossen. »Ich wollte dich vom ersten Moment an küssen, als ich dich sah«, flüstert er. »Ich habe noch nie jemanden gesehen, die schöner war.«

Wärme füllt mein Herz.

»Schließ deine Augen«, murmelt er.

»Warum?«, flüstere ich und ein Lächeln zerrt an meinen Lippen.

»Weil es schon Morgen ist, meine schöne Gefährtin.«

Als ich sie wieder öffne, sind wir wieder in meinem Zimmer in der Festung Corduin. Ein leichtes Klopfen vibriert in seiner Brust. Es ist Kyvens Tr'llyn. Ich erhebe meinen Kopf und er schenkt mir ein verschlafenes Lächeln. »Guten Morgen.«

»Guten Morgen.«

Als ich zu voller Bewusstsein komme, merke ich, dass wir völlig miteinander verschlungen sind. Mein Kopf liegt auf seinem Bizeps. Sein linker Arm und sein Flügel sind fest um mich geschlungen. Meine Hand liegt auf seiner Brust, während seine freie Hand auf meiner ruht.

Mein Herz klopft, als ich merke, dass mein Bein über seine Hüfte gelegt ist und seine Länge wie ein harter Stab an meinem Innenschenkel liegt. Mein Blick fällt auf seinen Mund und ich beiße mir auf die Unterlippe, um mich an den Geschmack seines Kusses zu erinnern.

Er streichelt mein Gesicht und seine Augen suchen mein Gesicht, während er mit dem Daumen leicht über meine Wange streicht und eine Spur aus Feuer hinterlässt. Langsam beugt er sich vor. Seine Lippen berühren meine Lippen ganz leicht, bevor er sich zurückzieht, um mich zu beobachten und meine Reaktion abzuschätzen.

Ich strecke meine Finger aus und fahre leicht über seine Wange, um ihn ebenfalls zu studieren. Er ist so gutaussehend, dass es fast weh tut, ihn anzuschauen. »Darf ich dich noch einmal küssen«, flüstert er.

»Ja«, hauche ich aus und dann liegen seine Lippen auf meinen, weich und zärtlich.

Ein kleiner Seufzer entweicht mir, als seine Zunge beginnt, sanft über meine zu streichen.

Ich packe seine Schulter und drücke ihn auf die Seite und er stöhnt in meinen Mund, als sich unsere Körper einander annähern. Sein hartes Glied drückt sich durch unsere Kleidung hindurch an meinen Eingang und das Verlangen krampft sich in meinem Inneren zusammen.

Er schiebt seine Hand unter den Saum meines Nachthemdes. Die Vorfreude schießt durch meine Adern, als er mit seinen Fingern über meinen Oberschenkel streicht, bevor er seine Hand über meinen Rücken streicht. Kyven rollt seine Hüften gegen meine und ich stöhne in seinen Mund, als sich eine köstliche Reibung zwischen uns aufbaut.

Seine scharfen Krallen graben sich leicht in mein ohnehin schon empfindliches Fleisch, während er meinen Oberschenkel packt und mich näher zu sich zieht. Und mein Herz stottert, nicht vor Angst, sondern vor einem so intensiven Bedürfnis, dass es einen Strudel in mir erzeugt.

Ein leises Klopfen an der Tür lässt uns beide aufschrecken und wir gehen auseinander, jeder von uns atemlos und keuchend.

Kyven setzt sich auf und legt mir sanft die Felldecke über, bevor er von der Couch aufsteht und zur Tür geht.

Ich bin froh, als er sie nur so weit öffnet, dass ich sehen kann, wer es ist, anstatt ihn hereinzubitten.

»Mein König.« Ich erkenne die Stimme von Aren. »Zwei unserer Krieger haben einen Ork gefangen genommen. Er wurde in der Nähe der Mauer gefunden.«

»Wie hat er es geschafft, unbemerkt so nah heranzukommen?«

»Er hat einen Schattenstein benutzt«, antwortet Aren.

Ich setze mich auf und ziehe die Decke um meine Schultern. »Was ist das?«

Aren schaut von Kyven zu mir. »Ein Stein mit einem Verzauberungseffekt, der das Aussehen verändern kann. Er hat ihn benutzt, um sich als einer unserer Leute zu verkleiden.«

Ich hatte keine Ahnung, dass es so etwas überhaupt gibt.

»Was hat er dort gemacht?«

»Das wissen wir nicht«, sagt Aren. »Er weigert sich, irgendwelche Fragen zu beantworten.«

»Bringt ihn in die große Halle«, knurrt Kyven. »Er wird sich vor mir verantworten.«
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KYVEN

Als ich die Tür schließe, wende ich mich zu Grayce. Ihr Haar ist zerzaust und ihre Wangen haben einen schönen rosa Farbton. Sie streckt ihre geschmeidige Gestalt, und die Felldecke schlingt sich um ihre Taille. Sie trägt immer noch ihr dünnes Nachthemd, und meine Finger schmerzen vor Verlangen, sie wieder zu berühren. Sie ist die schönste Frau, die ich je gesehen habe, und ich hasse es, dass wir unterbrochen wurden, aber es lässt sich nicht ändern.

Ich muss mit diesem Ork fertig werden. Es ist beunruhigend, dass er so nah an der Mauer war, und ich frage mich, wo der Rest seines Clans ist. Orks sind selten allein unterwegs.

»Ich werde mich darum kümmern und so schnell wie möglich zu dir zurückkehren, Grayce.«

»Ich komme mit dir.« Sie steht vom Sofa auf und macht sich auf den Weg in den Reinigungsraum. »Ich brauche nur einen Moment, um mich vorzubereiten, und dann...«

»Nein«, sage ich entschlossen und lasse sie nicht weitergehen. »Ich will nicht, dass du in die Nähe der Orks kommst. Sie sind gefährlich.«

»Ich habe Edmynd begleitet, als er einen Vertrag mit einem ihrer Sippschaft aushandelte. Ich kenne die Gefahr und weiß, was man bei Verhandlungen mit ihnen zu erwarten hat.«

»Wir werden nichts aushandeln. Ich werde ihn verhören und…«

»Ich glaube, das ist ein Fehler.«

»Warum?« Mein Kopf ruckt zurück. »Er ist ein Ork.«

»Nicht alle Orks sind böse«, sagt sie. »Wenn wir herausfinden, von welchem Clan er ist, können wir...«

»Wir werden nichts tun.« Ich erwidere ihren Blick gleichmäßig. »Du wirst hier bleiben, wo es sicher ist.«

»Nein, das werde ich nicht.« Sie presst ihren Kiefer zusammen. »Ich bin deine Königin. Du hast mir versprochen, mich wie eine Gleichberechtigte zu behandeln. Und als solche werde ich mit dir kommen, um mit diesem Ork zu sprechen.«

Entrüstung brennt in ihren Augen. Ich habe einen schweren Fehler gemacht. Sie ist wütend auf mich. Sie versteht es nicht. Ich tue das nicht, weil ich denke, dass sie minderwertig ist. Ich bitte sie, hier zu bleiben, weil ich sie in Sicherheit wissen will.

Ich durchquere den Raum in drei Schritten und nehme ihre beiden Hände in meine. »Du bist mir ebenbürtig, Grayce. Der einzige Grund, warum ich möchte, dass du hierbleibst, ist, dass ich den Gedanken nicht ertragen kann, dass du in Gefahr bist. Orks sind launisch und aggressiv. Ich will dich nicht in seiner Nähe haben.«

»Dies ist eine Festung voller Krieger. Sie alle haben geschworen, uns zu beschützen«, sagt sie. »Wenn ich hier nicht sicher bin, bin ich nirgendwo sicher.« Sie hebt ihr Kinn an. »Ich habe schon mit Orks zu tun gehabt. Ich war bei den Verhandlungen mit Edmynd dabei.« Meine Augen weiten sich, als sie fortfährt. »Ich habe ihre Kultur studiert. Ich kann dir behilflich sein, Kyven.«

Sie ist entschlossen und lässt sich nicht beirren.

»Gut. Aber bitte bleib die ganze Zeit an meiner Seite.« Ich nehme ihren Dolch vom Tisch. »Behalte ihn bei dir.« Ich drücke ihn ihr in die Hand. »Und zögere nicht, ihn zu benutzen, wenn etwas schief geht.«

Sie nickt, aber ich bemerke das leichte Zittern ihrer Hand, als sie mir die Klinge wegnimmt. »Ich bin gleich fertig«, sagt sie und geht in Richtung Reinigungsraum.

Ich schaue auf meine Schlafhose hinunter. »Ich muss mich auch anziehen. Ich treffe dich hier und dann gehen wir zusammen hin.«

Als ich in mein Zimmer zurückkehre, wartet Aren dort bereits auf mich. »Verdopple die Wachen, die uns in die Große Halle begleiten«, befehle ich. »Und sorge dafür, dass der Ork sicher gefesselt ist, bevor er zu uns gebracht wird.«

»Uns?« Aren runzelt die Stirn.

»Die Königin möchte bei dem Verhör anwesend sein.«

»Du willst sie vor einen Ork bringen?« Seine Brauen schießen in die Höhe. »Sie sind gefährlich. Ich… ich halte es nicht für klug, die Königin vor eine solche Kreatur zu bringen.«

»Sie besteht darauf, zu kommen.« Ich klappe meinen Kiefer zusammen. »Mir gefällt das auch nicht, aber ich kann ihr nicht das Recht verweigern, dabei zu sein.«

Er schaut mich einen Moment lang ungläubig an, bevor er schließlich sein Kinn senkt. »Ich werde die Wachen alarmieren.«

Nachdem er gegangen ist, ziehe ich mich an und kehre dann in Grayces Zimmer zurück. Sie ist gekleidet wie eine von meinen Leuten. Sie trägt ein grünes Tunika Kleid und eine Hose, dazu Lederstiefel. Ihr seidenes Haar ist offen und hängt in langen schokoladenbraunen Wellen über ihren Rücken und ihre Schultern.

Es ist ein seltsames Gefühl, sie in der Tracht meines Volkes zu sehen. Der reiche Stoff passt perfekt zu ihren schönen haselnussbraunen Augen. Stolz macht sich in meiner Brust breit. Sie sieht wirklich wie eine Königin der Feen aus.

Ich biete ihr meinen Arm an und achte darauf, dass ihr Dolch in ihrem Gürtel steckt und leicht zu erreichen ist. Sie verschränkt ihren Arm mit meinem und wir machen uns auf den Weg zur Großen Halle.

Als wir eintreten, warten dort bereits mindestens zwei Dutzend Krieger. Einige von ihnen starren mich an, als hätte ich den Verstand verloren, weil ich sie hierhergebracht habe. Und vielleicht habe ich das auch. Vielleicht hätte ich darauf bestehen sollen, dass sie in ihrem Zimmer bleibt, wo sie sicher ist, aber auf der anderen Seite weiß ich, dass sie mir dann wahrscheinlich nicht verziehen hätte. Vor allem, wenn ich ihr geschworen habe, dass sie mir in jeder Hinsicht ebenbürtig sein wird.

Schuldgefühle überkommen mich. Ich habe ihr das Geheimnis, wer ich bin, vorenthalten - eine unverzeihliche Lüge durch Unterlassung. Das Mindeste, was ich tun kann, ist, das Versprechen zu halten, das ich ihr gegeben habe, als ich um ihre Hand anhielt.

Die brennenden Fackeln an der Wand werfen tanzende Schatten auf den Boden. Der Große Saal ist normalerweise für Besprechungen mit dem Kommandanten reserviert, aber heute wurde er zum Thronsaal umfunktioniert. Grayce und ich nehmen auf den schweren Holzstühlen auf dem erhöhten Podium Platz, während wir darauf warten, dass die Wachen den Ork hereinbringen.

Die Türen öffnen sich und alle verstummen, als der Ork in Begleitung von vier meiner Wachen hereinkommt. Er ist mit schweren Ketten gefesselt, die bei jedem Schritt über den Boden kratzen. Trotzdem hält er seinen Kopf hoch und stolz, während er auf uns zu stolziert und jeden meiner Krieger im Vorbeigehen angrinst.

Ein lederner Lendenschurz hängt um seine Taille und lässt seine obere Hälfte nackt. Eine Kette mit Kugeln hängt um seinen Hals. Mindestens ein Dutzend Narben zieren die grüne Haut seines muskelbepackten Körpers. Zwei Lederbänder mit verschnörkelten Mustern umkreisen seine massiven, tätowierten Bizeps.

Seine Brust hebt sich mit jedem Atemzug, seine dunklen Klauen sind ausgestreckt, als ob er bereit wäre, gegen seine Entführer zu kämpfen. Ein Knurren umspielt seinen Mund und betont die scharfen Zähne, die aus seiner Unterlippe ragen, während er mich finster anschaut.

Seine Leute sind furchterregende Krieger, und obwohl er gefesselt ist, will alles in mir verlangen, dass Grayce geht. Dass sie in unsere Zimmer zurückkehrt, weit weg von diesem großen, grobschlächtigen Wilden.

Er bleibt vor unseren Thronen stehen und runzelt tief die Stirn, während sein Blick zu Grayce und dann wieder zu mir wandert.

»Meine Krieger sagten, du wärst in der Nähe der Großen Mauer umhergezogen«, erwähne ich. »Warum warst du dort?«

Seine braunen Augen sind auf meine gerichtet, während er seinen Kiefer zusammenpresst und sich weigert, zu sprechen.

Grayce lehnt sich in ihrem Stuhl vor. »Den Zeichen auf deinen Armen nach zu urteilen, bist du vom Clan Arzul, stimmt das?«, fragt sie in der Sprache der Orks.

Sein Kopf neigt sich zu ihr, genau wie meiner und der meiner Krieger.

»Ja«, sagt er mit tiefer und leiser Stimme.

»Ich bin Königin Grayce von Anlora und Prinzessin von Florin. Das ist mein Gefährte, König Kyven.« Sie deutet auf mich, und sein finsterer Blick wird noch tiefer.

Der Ork mustert sie mit einem stechenden Blick, sagt aber nichts.

Sie erhebt sich von ihrem Stuhl, und als sie von der Plattform absteigen will, schreie ich auf. »Grayce!«

Sie bleibt abrupt stehen, und Talyn und Aren stürmen nach vorne und stellen sich direkt zwischen sie und den Ork, um sie daran zu hindern, die Ebene zu verlassen.

Grayce sieht den Ork an. »Gib mir dein Wort als Krieger, dass du uns nichts antun wirst, wenn wir dich freilassen.« Sie spricht weiter in seiner Sprache.

»Mein Wort?« Schock flackert kurz über seine Züge und seine Nasenflügel blähen sich. »Ich kann deine Angst riechen, und trotzdem ... würdest du mir glauben?«

»Mein Bruder, König Edmynd, hat mit deinem Bruder Sippschaft – Ulvad, einen Vertrag ausgehandelt, um den Frieden zwischen uns zu wahren und euren beiden Clans die Nutzung der Wälder entlang unserer Grenze zu gewähren. Ich weiß, dass ihr ein ehrenwertes Volk seid. Gib uns dein Wort, und wir lassen dich frei.«

Zu meinem großen Staunen sinkt er auf ein Knie und verneigt sich tief vor ihr. »Ihr habt meinen feierlichen Schwur, dass ich niemandem von euch etwas tun werde, wenn ihr mich freilasst.«

Grayce mustert ihn einen Moment und wendet sich dann an die Wachen. »Nehmt ihm die Fesseln ab.«

Ihre Köpfe blicken unsicher von ihr zu mir, während der Ork sie misstrauisch mustert.

Ich schaue sie an, und sie starrt mich mit einem unerschütterlichen Blick an. Ich wende mich an die Männer und nicke ihnen dezent zu.

Aren und Talyn rücken dicht an ihre Seite, während die Wachen den Ork losketten.

Sie tritt von der Plattform herunter und ich tue dasselbe. Magie fährt wie ein Blitz über meine Finger, bereit, den Ork zu töten, wenn er es wagt, sie in irgendeiner Weise zu bedrohen.

»Wie ist dein Name?«, fragt sie.

Er richtet sich auf und reckt stolz sein Kinn in die Höhe. »Ich bin Kurnag vom Clan Arzul.«

»Hon'latu, ushatar«, spricht Grayce die Worte in seiner Sprache: »Ich sehe dich, Krieger.«

Überraschung huscht kurz über seine ernste Miene, bevor er antwortet: »Hon'latu, hurum'ash.« Das sind die Worte für »Ich sehe dich, tapferer Krieger«.

Mir bleibt der Mund offenstehen, ebenso wie einigen meiner Wachen und Krieger. Sie nähert sich ihm, und mein Herz hämmert in meiner Brust. Er hat Recht. Sie ist mutig, so nah an ihm zu stehen, und es kostet mich alles, was ich habe, um sie nicht hinter mich zu ziehen.

Als ob er meine Gedanken lesen könnte, wandert sein Blick über ihre Schulter zu mir und fällt dann auf meine Hände, seine Augen verengen sich, als die Magie in meiner Handfläche knistert, bevor er wieder zu ihr schaut.

»Warum warst du an der Großen Mauer?«, fragt sie.

»Unser Clan ist im Wyldwood auf mehrere abtrünnige Nachtgeister und Schattenmonster gestoßen«, sagt er. »Ich wurde geschickt, um die Mauer auszukundschaften und nach Anzeichen dafür zu suchen, wie sie die Mauer überqueren könnten... nach Lücken in der Barriere.«

»Schattenmonster?« Grayce runzelt die Stirn. »Was sind das für welche?«

Bevor der Ork antworten kann, wende ich mich an sie. »Sie werden von den Magiern erschaffen. Mit dunkler Magie erschaffen, sind sie eine verdorbene und verdrehte Form des Lebens. Du kennst sie vielleicht als Schatten-Attentäter.«

»Ich habe Geschichten gehört, aber noch nie einen gesehen.«

»Bete, dass du es nie tust«, sagt der Ork grimmig.

Grayce wendet ihre Aufmerksamkeit wieder ihm zu. »Was wolltest du tun, wenn du eine Schwachstelle in der Großen Mauer findest?«, stellt sie die Frage, auf die ich auch eine Antwort haben möchte.

Er hebt die Hand und ein weißes Licht flimmert über seine Handfläche, eine kleine Demonstration seiner Macht. »Ich wurde beauftragt, sie zu reparieren.«

Orks haben Magie, wie die meisten jenseitigen Wesen, aber ihre kann den Boden anzapfen und Erde und Stein bewegen, ähnlich wie die Zwerge es können.

»Ist das alles?«, fordere ich. »Deine Art ist dafür bekannt, zu plündern und zu brandschatzen und dabei Zerstörung und Ruinen zu hinterlassen. Woher wissen wir, dass du nicht ein Späher warst, der Corduin ausspioniert hat, um einen Weg zur Invasion zu finden?«

»Du sprichst von anderen Clans«, zürnt er. »Unserer ist friedlich. Wir wollen nur unser Volk beschützen, genau wie ihr das eure.«

»Ich nehme an, es war euer Clan, der uns im Wyldwood verfolgt hat.« Ich werfe ihm einen finsteren Blick zu. »Warum?«

»Wir waren neugierig«, erklärt er. »Wir witterten eine Menschenfrau unter euch und fragten uns, warum das so ist, denn es ist bekannt, dass eure Art Feinde sind.«

»Nicht mehr«, wirft Grayce ein. »Unsere Verbindung hat ein Bündnis zwischen Florin und Anlora geschaffen.« Sie schaut mich an und wendet sich dann wieder an ihn. »Du behauptest, dass du Frieden und Sicherheit für dein Volk willst.«

Er nickt.

»Überbringe dem Anführer deines Clans eine Nachricht«, sagt sie. »Sag ihm, dass er, wenn er wirklich Frieden will, ein Treffen arrangieren soll, um das zu besprechen.«

»Ein Treffen?« Sein Kopf ruckt zurück. »Woher wissen wir, dass es sich nicht um eine ausgeklügelte Falle handelt, um den Ork zu fangen, der unser König wäre, wenn unsere Heimat nicht zerstört worden wäre?«

Er spricht von der Ork Hauptstadt Grunden im Ashkargebirge und von König Arokh. Ein abtrünniges Königreich fiel in ihren Berg ein und setzte alles in Brand, tötete Hunderte ihrer Leute und zerstreute die Clans in alle Winde.

Der Zorn spannt seinen Kiefer an. »Seit wann sind die Feen daran interessiert, mit meinem Volk Frieden zu schließen?«

Grayce kommt an meine Seite und nimmt meine Hand. »Sie haben Frieden mit meinem Volk geschlossen, und wir waren schon viel länger mit ihnen verfeindet als ihr es seid.«

Sein Blick fällt auf unsere verschränkten Hände, seine Stirn ist tief gerunzelt. »Ich werde König Arokh deine Nachricht überbringen.« Er schlägt sich mit der Faust auf die Brust und neigt sein Kinn zu Grayce. »Or'vat, hurum'ash.« Lebe wohl, tapfere Kriegerin.

»Or'vat, ushatar.« Lebe wohl, Krieger.

Er mustert mich mit zusammengekniffenen Augen. »Ilid'ren«, knurrt er praktisch das Ork Wort für Feen. Offensichtlich ist er der Meinung, dass ich im Gegensatz zu meiner Gefährtin keine weitere Ehrenrede verdiene.

Er schlägt sich noch einmal mit der Faust auf die Brust, und sie tut dasselbe, bevor er sich umdreht und geht.

Meine Brust schwillt vor Stolz an, als sich alle Krieger im Raum mit ehrfürchtigen und bewundernden Blicken zu ihr umdrehen.

Sie ist erst seit ein paar Tagen Königin von Anlora und hat sich bereits den Respekt unserer größten Krieger verdient. Ich bin mir sicher, dass sich die Ereignisse des heutigen Tages schnell herumsprechen werden.
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GRAYCE

Nachdem der Ork gegangen ist, machen wir uns auf den Weg zurück in unsere Zimmer. Obwohl wir Arm in Arm gehen, schweigt Kyven, und ich frage mich, ob ich vielleicht einen Fehler gemacht habe. Ich habe den König der Orks eingeladen, sich mit uns auf einen Friedensvertrag zu treffen.

Kyven sagte, wir würden gleichberechtigt sein, und weil wir gleichberechtigt sind, hätte ich das wahrscheinlich mit ihm besprechen sollen, bevor ich das Angebot machte. Ich mag jetzt die Königin von Anlora sein, aber das bedeutet nicht, dass ich alles über ihre Geschichte und ihre Verhandlungspolitik mit anderen Sippen weiß: Orks und dergleichen. Und ich weiß nicht, wie tief der Hass und das Misstrauen zwischen den beiden Völkern sind.

Als wir in unser Zimmer gehen, schließt Kyven die Tür. Ich drehe mich zu ihm. »Bin ich zu weit gegangen?«

Er runzelt die Stirn. »Was meinst du?«

»Als ich Kurnag gesagt habe, er soll seinem König eine Nachricht überbringen, dass er sich mit uns treffen soll.«

»Das war brillant.« Ein charmantes Lächeln umspielt seinen Mund. »Und etwas, das ohne dich nicht passiert wäre.«

»Was hättest du getan?«, frage ich neugierig.

»Ich hätte ihn verhört und wahrscheinlich in eine Zelle geworfen«, sagt er ohne Umschweife. »Aber du hast einen Weg gefunden, der zu einem echten Frieden zwischen uns und den Orks führen könnte. Kein Wunder, dass dein Bruder so zögerlich war, dich zu verheiraten.« Seine Lippen verziehen sich zu einem leichten Grinsen. »Ich bin sicher, er war verärgert, seine fähigste Politikerin zu verlieren.«

Stolz erfüllt mich und ich kann mir ein Lächeln nicht verkneifen, als er mich lobt.

Ein leises Klopfen an der Tür ist Aren. »Wir sollten wahrscheinlich bald aufbrechen«, sagt er.

»Ist Talyn bei dir?«, fragt Kyven.

»Ich bin hier«, antwortet Talyn und betritt den Raum.

Kyven macht eine Geste zu ihm. »Talyn ist als dein persönlicher Wächter eingeteilt worden. Er ist ein Krieger und ein ausgebildeter Heiler.«

Talyns bernsteinbefleckte Flügel flattern hinter ihm, während er sich tief verbeugt. Sein kurzes, dunkles Haar fällt ihm über die Stirn, aber er streicht es zurück, als er sich wieder aufrichtet. Seine braune Augen treffen meine, während er seine geschlossene Faust auf die Brust legt. »Es ist mir eine Ehre, Euch zu dienen, meine Königin.«

»Mein Gefährte spricht sehr gut von dir.« Ich lächle. »Ich danke dir für deinen Dienst.«

Ein breites Grinsen erhellt sein Gesicht. »Es ist mir eine Ehre, die Sanishon Königin der Feen zu beschützen.«

Arens Augen blicken zu Talyn und weiten sich leicht, und ich bemerke, dass Kyven das auch tut. »Sanishon ist ein alter Begriff in der ursprünglichen Sprache, vor der Großen Teilung. Es bedeutet Außenseiter, nicht wahr?«

»Er meint es nicht böse, meine Königin.« Aren wendet sich mir zu.

»Das ist schon in Ordnung«, versichere ich ihm und wende mich dann Kyven zu. »Ich habe gehört, dass die Dunkelelfenwachen meiner Schwester sie als die Sanishon Königin der Dunkelelfen bezeichnen.«

»Sie ist die erste menschliche Außenseiterin, die sich mit einem ihrer Artgenossen verbunden hat«, erklärt Kyven. »So wie du die erste bist, die sich mit einem Feen Mann verbunden hat.«

Die Art, wie er das sagt, lässt vermuten, dass er noch etwas verschweigt. Aber ich weiß, dass wir gehen müssen, und ich beschließe, Kyven später danach zu fragen, wenn wir allein sind.

Als wir auf den Haupteingang hinausgehen, haben sich Dutzende von Kriegern versammelt, um uns zu verabschieden, und jeder von ihnen verbeugt sich tief. Kommandant Caldyr verbeugt sich ebenfalls, und Kyven legt ihm eine vertraute Hand auf die Schulter. »Es war schön, dich wiederzusehen, Kommandant.«

»Und dich, mein König«, antwortet er und schaut dann zu mir, sein Blick strahlt vor Bewunderung. »Es war mir eine Ehre, dich kennenzulernen, meine Königin.«

»Und dich auch.«

Kyven hebt mich an seine Brust. Seine violetten Flügel schlagen heftig hinter ihm, als wir abheben und uns in den Himmel erheben.

In dieser Position spüre ich seine starken Arme und die dicken Muskelstränge auf seiner Brust ganz deutlich. Als er mich näher an sich zieht, atme ich tief seinen berauschenden, männlichen Duft ein. Meine Gedanken kehren zu unserem Kuss zurück und ich frage mich, ob er auch darüber nachdenkt.

Trotz meiner Höhenangst habe ich keine Angst, als wir über die Stadt und in den Wald hinausfliegen, denn ich weiß, dass er mich nie fallen lassen würde. Er beugt sich zu mir und der sanfte Hauch seines Atems strömt in meine Nase. »Ich entschuldige mich noch einmal dafür, dass ich dich nach Corduin gebracht habe, so nah an die Mauer. Ich weiß, dass du dir die ersten Tage unserer Ehe wahrscheinlich nicht so vorgestellt hast.«

Obwohl ich nicht will, dass er sich schuldig fühlt, weil er mich hierhergebracht hat, gefällt es mir, dass es ihm wichtig ist, was ich denke. Vater hat sich nie sonderlich um die Meinung unserer Mutter gekümmert und ich habe mir Sorgen gemacht, dass ich mich eines Tages in einer ähnlichen Situation befinden könnte. Ich bin froh, dass es bei Kyven nicht so zu sein scheint. »Ich bin froh, dass wir gekommen sind, Kyven. Ich habe schon so viele Geschichten gehört und mich immer über die Große Mauer gewundert.«

Er runzelt die Stirn. »Hattest du keine Angst?«

»Am Anfang schon. Aber es war schön, die Leute zu treffen, mit denen du so viel Zeit verbracht hast.«

Ein schwaches Lächeln umspielt seine Lippen. »Sie sind wie Brüder für mich.«

Es ist leicht zu erkennen, dass er ihre Bewunderung und ihren Respekt hat. »Vermisst du es?«, frage ich. »In Corduin zu leben? Die Mauer zu bewachen?«

Er runzelt tief die Stirn. »Es war kein einfaches Leben, aber es war ein sorgenloses Leben.«

»Die Mauer zu bewachen, scheint keine einfache Aufgabe zu sein«, antworte ich. »Es ist gefährlich.«

»Das ist wahr.« Er runzelt die Stirn. »Aber auf der Mauer weißt du genau, wer dein Feind ist. Am Königshof ist es oft schwer, Freund und Feind zu unterscheiden.«

Das verstehe ich. »So war es auch am Hof meines Bruders«, biete ich an. »So viele behaupten, loyal zu sein, sind es aber nicht. Gibt es jemanden, vor dem ich mich besonders in Acht nehmen sollte?«

»Leider glaube ich, dass es viele sind.« Er senkt den Blick. »Ich habe mehrere adlige Damen der Feen abgewiesen, als sie mich um eine Bindung baten, darunter auch die Tochter von Lord Torien«, erklärt er und nennt damit seinen Berater. »Und jetzt habe ich einen Menschen zu meiner Gefährtin und Königin gewählt. Es gibt Einige, die immer noch wütend auf euch sind wegen der Schlachten und Kriege, die wir in den letzten hundert Jahren gegeneinander geführt haben.«

Das ist nichts Neues. Ich habe das schon erwartet und habe keine Angst. »Es wird dauern, bis diese Wunden verheilt sind, aber ich glaube, dass es mit Geduld und Zeit geschieht.«

»Das glaube ich auch«, sagt er. »Aber ich muss darauf bestehen, dass du Talyn die ganze Zeit bei dir hast. Ich werde deine Sicherheit nicht gefährden. Du bist zu wichtig für mich.«

Panik durchfährt mich, aber ich verdränge sie wieder. Das wäre eine gesunde Vorsichtsmaßnahme für jeden neuen Herrscher. Trotzdem ist es immer noch beunruhigend.

Er muss das Unbehagen in meinen Zügen lesen, denn er fügt schnell hinzu: »Ich werde dich beschützen, Grayce. Ich schwöre dir, dass ich für deine Sicherheit sorgen werde.«

»Das kannst du nicht versprechen, Kyven«, antworte ich, während mich dunkle Erinnerungen beschleichen. Trotz der Wachen meiner Mutter wurde sie in ihrem eigenen Königreich ermordet, und jetzt gehe ich in ein fremdes Land, in dem ich noch anfälliger für einen Anschlag auf mein Leben bin. »Das kann niemand.«

Er öffnet den Mund, um zu protestieren, aber ich lege einen Finger auf seine Lippen. »Mein Vater hat geschworen, meine Mutter zu beschützen, aber er konnte es nicht. Und ich habe gesehen, was dieses gebrochene Versprechen mit seiner Seele gemacht hat.« Ich schlucke gegen den Kloß in meinem Hals an. »Das ist der Grund, warum er verrückt geworden ist und deinem Königreich den Krieg erklärte, ohne dass es einen Beweis dafür gibt, dass die Feen dafür verantwortlich waren.« Ich streichle seine Wange. »Ich weiß, dass wir uns noch nicht lange kennen, aber ich möchte nicht, dass du wegen eines Versprechens, dass du nicht halten kannst, zerstört wirst.«

»Es war nicht Wahnsinn, der deinen Vater dazu trieb, Rache zu nehmen. Es war Liebe, Grayce.«

Er drückt mich fester an sich. Sein intensiver Blick erhitzt mein Gesicht und ich frage mich nicht zum ersten Mal, ob seine Gefühle für mich tiefer gehen, als ich dachte.

Ich wende meinen Blick von ihm ab, während mein ganzer Körper mit Wärme durchströmt wird. Es beunruhigt mich, wie stark ich schon nach so kurzer Zeit für ihn empfinde. Trotz meiner Versuche, mich zu schützen, verliere ich bereits mein Herz an meinen Mann.

Aber ich will vorsichtig sein. Ich bin schon einmal verletzt worden, und ich glaube nicht, dass mein Herz den Schmerz ertragen könnte, noch einmal verletzt zu werden.
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KYVEN

Als wir uns dem Dorf Nyllthar nähern, strahlt ein sanftes Leuchten darüber. Grayce bemerkt es zur gleichen Zeit wie ich. Sie deutet auf die Barriere. »Ist das Magie?«

»Ja.«

»Ist das... normal?«, fragt sie in einem misstrauischen Ton.

»Nein.« Meine Brust zieht sich vor Sorge zusammen, aber ich zwinge mich zu einem gleichgültigen Gesichtsausdruck, damit sie nicht merkt, wie besorgt ich bin.

Aren fliegt neben mir auf und die anderen Wächter versammeln sich in einer schützenden Formation um uns, wobei jeder von ihnen den Wald nach Anzeichen von Gefahr absucht.

Eine solche Barriere ist stark, aber auch schwer zu halten. Sie wird nur eingesetzt, wenn die Bedrohung für eine Stadt oder ein Dorf sehr groß ist.

»Harpyien?«, murmelt Aren neben mir.

»Oder Greifen«, sagt Talyn.

Grayce verkrampft sich in meinen Armen und der Duft ihrer Angst strömt mir in die Nase. Ich blicke Aren und Talyn an - eine stumme Warnung für sie, still zu sein. Mein Blick wandert über den Wald, um nach ungewöhnlichen Bewegungen Ausschau zu halten, aber die Baumkronen sind dicht. Alles Mögliche könnte sich in den Ästen verstecken und wir würden es nicht bemerken, bis wir das Dorf fast erreicht haben.

Wir beschleunigen unser Tempo. Meine Flügel schlagen heftig hinter mir, während ich auf die Barriere zuraste. Sobald wir sie durchquert haben, sollten wir in Sicherheit sein.

»Kyven!« Grayce stößt einen schmerzerfüllten Schrei aus, bevor sie sich in meinen Armen zusammenrollt und heftig zittert. »Etwas stimmt nicht!«

Mein Herz krampft sich in meiner Brust zusammen. Obwohl sie mich berührt, stößt die Barriere sie ab, genau wie alles andere, das sie abhalten soll, denn sie ist keine Fee. Sie ist zu stark, als dass wir sie durchqueren könnten, ohne sie zu verletzen.

Ohne zu zögern, drehe ich ab und fliege vom Dorf weg, um mehr Abstand zwischen uns und dem magischen Schild zu schaffen.

Ich rufe einer der Wachen über die Schulter zu. »Geh innerhalb der Barriere und befiehl ihnen, sie abzulassen! Sofort!«

Er fliegt an uns vorbei und eilt auf das Dorf zu.

»Kyven.« Grayces Stimme zittert, während ihr die Tränen über die Wangen laufen. »Was war das?«

»Die Barriere ist stark. Die Magie des Schildes stößt jeden ab, der kein Fee ist.« Ich ziehe sie dicht an meine Brust. »Verzeih mir. Ich hätte das früher merken müssen.«

»Es ist in Ordnung«, antwortet sie. »Mir geht es jetzt gut. Ich…«

»Greife!«, schreit Talyn und deutet nach links.

Mindestens ein Dutzend fliegt direkt auf uns zu. Ihre riesigen Flügel durchschneiden die Luft, ihre Krallen sind ausgestreckt und bereit, uns in Stücke zu reißen. Ihre rasiermesserscharfen Schnäbel und goldenen Federn glitzern im Sonnenlicht, während sie auf uns zustürmen.

Ich halte Grayce mit einer Hand fest und hebe die andere, während ich meine Kraft beschwöre. Rohe Energie knistert zwischen meinen Fingern, und ich lasse einen magischen Blitz auf den nächsten Greif los, der ihn zu Boden schleudert.

Meine Wächter umringen uns in einer schützenden Formation, während sie ihre Magie einsetzen, um die restlichen Raubtiere anzugreifen.

»Es sind zu viele!«, ruft Aren. »Wir müssen uns hinter der Barriere verschanzen! Sofort!«

»Wir müssen warten, bis sie herabgelassen ist«, entgegne ich ihm. »Ich werde die Königin nicht gefährden.«

»Nein!« Grayce wirft mir einen entschlossenen Blick zu. »Es ist zu gefährlich, hier zu bleiben. Flieg zur Barriere.«

»Sie wird dich verletzen«, protestiere ich.

»Du hast eine der Wachen geschickt, um sie abzulassen, damit wir durchkommen«, entgegnet sie. »Flieg zu ihr und bete, dass sie den Schild herunterlassen, bevor wir sie erreichen.«

»Nein, ich werde nicht...«

»Ich werde nicht zulassen, dass du oder eine der Wachen meinetwegen stirbt«, sagt sie entschlossen. »Jetzt, los!«

Ich sehe, wie die Köpfe der Wachen zu ihr hinüberschnellen.

So ungern ich es auch zugebe, sie hat Recht. Es gibt zu viele Greife. Wir müssen versuchen, die Barriere zu erreichen, sonst riskieren wir, alles zu verlieren. »Auf zur Barriere!«

Zwei Dutzend weitere Greife stürmen aus den Bäumen und schließen sich der ersten Gruppe an. Wir sind zahlenmäßig stark unterlegen. Wenn wir das Dorf nicht erreichen können, haben wir keine Chance, so viele ohne Verluste abzuwehren. Sie sind so gefährlich, wie sie tödlich sind.

Ich knirsche mit den Zähnen, als wir näherkommen und die Barriere immer noch intakt ist. Ein schmerzhafter Schrei entringt sich Grayce' Kehle, während sie sich vor Schmerzen windet.

Schuldgefühle durchfluten meine Adern. Hätte ich ihr mein Zeichen gegeben und sie in einer Feen Zeremonie mit mir versiegelt, würde die Barriere sie als meine Gefährtin anerkennen und ihr erlauben, als Fee zu überqueren. Aber weil ich das nicht getan habe, ist sie eine Außenseiterin und leidet, als wäre sie ein Feind unseres Volkes.

»Kyven!« Ihr Schrei reißt ein Loch in mein Herz.

Drei weitere Greife tauchen aus den Bäumen auf und bilden eine Mauer zwischen mir und meinen Kriegern. Ich drehe mich zu ihnen und schicke zwei mächtige Magieblitze auf die Gruppe zu, die sie auseinandertreiben, als sie in ihrer Mitte in einem Feuerwerk aus Hitze und Licht explodieren.

Einer kommt von der Seite und bevor ich reagieren kann, harken scharfe Krallen über meinen Oberarm und meine Schulter. Ein brennender Schmerz durchzuckt meinen Arm, als das Gift in der Wunde brennt. Wütend schlage ich mit den Flügeln und kämpfe darum, in der Luft zu bleiben, während wir zu Boden sausen.

»Kyven«, ertönt Grayces Stimme in meinen Ohren, aber ich kann mich kaum konzentrieren, während ich um die Landung kämpfe.

»Auf den König!« Arens Stimme ertönt über mir, aber sie wird schnell von dem ohrenbetäubenden Geschrei der Greife übertönt, die sich auf ihre Beute stürzen.

Ich drehe mich in letzter Sekunde auf den Rücken, als wir auf den Boden krachen, und schütze Grayce vor dem Aufprall. Schmerzen durchzucken meinen Rücken und meine Flügel, als wir auf die Erde knallen.
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GRAYCE

Kyven schreit vor Schmerz auf, als wir auf den Boden krachen. Panik steigt in meiner Brust auf, als drei Greife im Sturzflug auf uns zukommen wie Raubtiere auf der Jagd nach verwundeter Beute.

»Zu dem König und der Königin!«, brüllt Aren über uns, aber seine Stimme wird schnell von den ohrenbetäubenden Schreien der Greifen übertönt, als sie gegen die Feen kämpfen.

Kyven erhebt sich und hilft mir, aufzustehen. Er ergreift meinen Unterarm und zieht mich hinter sich her. Sein rechter Flügel ist in einem unnatürlichen Winkel gekrümmt und schwarzes Blut rinnt seinen Rücken hinab und tropft auf den Boden.

»Lauf, Grayce.« Seine Stimme ist tief und tödlich, während er den Greifen seine Reißzähne zeigt. »Geh. Schnell.«

Trotz meiner Angst bleibe ich standhaft und ziehe den Dolch aus meinem Gürtel. »Nein. Ich werde dich nicht verlassen.«

»Du musst fliehen, Grayce«, knirscht er. »Sofort.«

Ohne Vorwarnung stürmen die Greifen vor.

Kyven hebt seine Hände und schickt einen magischen Bogen, der den nächstgelegenen Greifen trifft und ihn zurückwirft. Aber die beiden anderen kommen schnell näher, unbeeindruckt von ihrem gefallenen Bruder, und schlagen mit ihren rasiermesserscharfen Krallen zu.

Kyven trifft einen weiteren mit seiner Kraft, aber der dritte weicht aus. Er dreht sich zur Seite, aber nicht schnell genug. Er schreit auf, als die Krallen über seinen Oberkörper fahren und ihn auf den Boden schleudern.

Die Angst in meinem Herzen wird schnell durch Wut ersetzt, als der Greif sich meinem Mann nähert und zum erneuten Angriff bereit ist. Die Zeit verlangsamt sich, als ich mit dem Dolch in der Hand nach vorne stürme. Panik ergreift mich, als ich merke, dass ich Kyven nicht rechtzeitig erreichen werde, um einen weiteren Angriff zu verhindern.

Intensive Wärme füllt meine Brust und fließt wie Feuer durch meine Adern. Hitze sammelt sich in meinen Handflächen und ich blicke schockiert nach unten, als eine Kugel aus grünem Feuer über meiner Haut schwebt. Instinktiv hebe ich meine Hände und schleudere sie dem Raubtier entgegen.

Ein grüner Blitz schießt nach vorne und trifft den Boden vor den Füßen des Greifs, der sich aus dem Weg dreht. Wütend, dass ich mein Ziel verfehlt habe, beschwöre ich irgendwie einen weiteren. Aber bevor ich ihn werfen kann, explodieren dicke grüne Ranken aus der Erde, die mit ihren peitschenartigen Lianen auf den Greif schlagen, seine Flügel und Gliedmaßen erfassen, ihn fest umschlingen und auf den Boden zwingen.

Wut durchströmt mich und die Ranken ziehen sich zusammen, um den Greif an die Erde zu fesseln. Ein weiterer Greif fällt vor mir zu Boden, und eine Woge der Kraft entspringt meinen Händen, die sich in den Boden bohren.

Aus dem dunklen Boden brechen Ranken hervor, die sich um den Körper des Greifs schlingen und ihn am Boden festhalten. Meine Arme zittern und Schweißperlen rinnen über meine Stirn. Alles schmerzt und in den Augenwinkeln wird es immer dunkler. Aber ich beiße die Zähne zusammen und zwinge mich, aufrecht zu bleiben. Ich darf nicht aufgeben. Nicht jetzt. Wenn ich das tue, sind wir tot.

Die Greife zerren und winden sich in ihren Fesseln und zerfetzen die Ranken mit ihren Krallen.

Angst durchzuckt meine Brust. Ich kann nicht zulassen, dass sie sich befreien. Ich sammle meine letzte Kraft zusammen und stolpere vorwärts. Ich halte meinen Dolch fest in der Hand und stoße ihn tief in die Brust des ersten. Der Dolch versinkt mit einem unangenehmen Quietschen im Fleisch des Greifs und das Licht verschwindet aus seinen Augen.

Zähneknirschend stürze ich mich auf den zweiten, aber ein Energieblitz trifft ihn und verbrennt den Greif zu Asche. Ich blicke zurück und sehe Kyven, der mit ausgestreckten Händen einen weiteren magischen Bogen auf einen Greif schickt, der über uns kreist.

Aren und ein paar der anderen Krieger kümmern sich um die übrigen und steigen dann neben uns ab.

Erschöpfung macht sich in mir breit und ich falle auf die Knie. Kyven stürmt zu mir und hebt mich an seine Brust. »Grayce.« Sein panischer Blick trifft auf meinen, während er mir die Haare aus dem Gesicht streicht.

Da ich meine Augen nicht länger offenhalten kann, fällt mein Kopf nach hinten und ich ergebe mich der Dunkelheit.


KAPITEL 27
[image: ]


GRAYCE

Als mein Geist langsam wieder zu Bewusstsein kommt, ertönt ein Summen in meinen Ohren. Ich schlage meine Augen auf und sehe eine wunderschöne Feen Frau über mir stehen. Sie hat langes, fließendes, silberweißes Haar und ihre Augen haben eine schöne Violette Schattierung, die zu ihrem fließenden Tunika Kleid und den Hosen passt.

»Wie fühlst du dich?«

»Es geht mir gut.« Ich blinzle gegen das Licht an und versuche zu begreifen, wo ich bin und wie ich hierhergekommen bin. Mein Kopf ist schwer, als ich ihn vom Bett hebe, und meine Gedanken sind in einen nebelartigen Schleier gehüllt.

»Ich bin so froh, dass du endlich wach bist.« Sie lächelt strahlend. »Wir haben uns solche Sorgen um dich gemacht.«

Myriaden von Bildern überfluten meinen Geist und ich bin alarmiert, als ich mich an den verletzten und blutenden Kyven erinnere. »Was ist passiert?« Mit einem Ruck richte ich mich auf. »Wo bin ich?«

»Du bist zusammengebrochen.« Sie legt ihre Hand sanft auf die meine. »Aber jetzt ist alles gut. Du bist sicher im Palast in Ryvenar.«

Mein Blick schweift über den Raum. Die Wände sind aus einem massiven Baumstamm geschnitzt, das hellbraune Holz schimmert im weichen Licht, das durch das Fenster fällt. Die Decke ist hoch und gewölbt, und in die Wände sind komplizierte Muster geätzt. Die Einrichtung ist einfach, aber elegant. Das große Bett ist mit seidenen Laken bezogen. In der Ecke steht ein Kamin, in dem L'sair Kristalle für Licht und Wärme sorgen. »Wo ist Kyven? Wer bist du?«

»Ich vermute, er wird jeden Moment hier sein.« Ein liebliches Lächeln umspielt ihren Mund. »Er hat deine Seite kaum verlassen, seit du angekommen bist. Ich bin seine Schwester, Emryll. Mein Bruder ist mit einem verletzten Flügel durch die Nacht geflogen, um dich so schnell wie möglich hierher zu bringen. Er wird so froh sein, dass du wach bist.«

»Geht es ihm gut?« Besorgnis lässt meinen Puls in die Höhe schnellen. »Wie geht es seinem Flügel?«

»Mein Bruder war krank vor Sorge. Jetzt, wo er weiß, dass es dir gut geht, wird es ihm besser gehen.« Ein Grinsen umspielt ihre Lippen. »Heiler Draymon wird auch froh sein. Kyven ist gegangen, um ihn zu holen. Seit deiner Ankunft hat er alle Heiler belästigt und wollte wissen, warum du noch nicht aufgewacht bist.«

»Wie lange bin ich schon bewusstlos?«

Bevor sie antworten kann, lenkt ein Geräusch meine Aufmerksamkeit auf die Tür.

»Ich versichere dir, dass es meinem Flügel gut geht«, ertönt Kyvens Stimme, scharf und klar mit einem Hauch von Verärgerung in seinem Ton. »Und jetzt sehe bitte nach meiner Gefährtin, Heiler Draymon.«

»Kyven«, ruft Emryll. »Sie ist schon wach.«

Sein Kopf schnellt zu mir, er eilt an meine Seite und nimmt meine Hand. »Wie geht es dir?« Seine Augen leuchten vor Sorge, während er mir die Haare aus dem Gesicht streicht. »Hast du Schmerzen?«

»Nein«, versichere ich ihm. »Mir geht es gut.«

Er setzt sich auf den Rand des Bettes und zieht mich in seine Arme. Ein tiefes, trillerndes Brummen ertönt in seiner Brust und vibriert an meinem Ohr, während er mit einer Hand über meinen Rücken streicht. »Den Göttern sei Dank, dass du wach bist. Ich war so besorgt.«

»Mein König«, ruft eine Männerstimme hinter ihm, und Kyven versteift sich. »Ich muss nach deinem Flügel sehen, um sicherzugehen, dass er richtig heilt.«

»Später«, antwortet Kyven in einem Ton, der keinen Widerspruch duldet. »Ich kümmere mich um meine Gefährtin.«

»Wie du selbst sehen kannst, geht es ihr gut, mein lieber Bruder«, sagt Emryll hinter ihm. »Du bist es, der sich jetzt um sich selbst kümmern muss.«

»Nicht jetzt«, brummt er.

Ich weiche zurück, um meinen Blick zu ihm zu heben. »Erlaube dem Heiler, dich zu untersuchen, Kyven. Mir geht es gut. Wahrhaftig.«

Er fasst mir an den Hinterkopf und legt seine Stirn an meine. Diese Geste ist so innig, dass sich mein Herz mit Wärme füllt. »Ich hatte solche Angst, als du zusammengebrochen bist«, murmelt er.

Seine geflüsterten Worte bringen mein Herz zum Schmelzen. Wenn ich jemals daran gezweifelt habe, wie sehr er mich schätzt, wird es in diesem Moment deutlich. Er sorgt sich um mich. Zutiefst.

»Wie lange war ich bewusstlos?«

»Zu lange.« Ein müder Seufzer entweicht ihm. »Anderthalb Tage, aber es fühlte sich wie eine Ewigkeit an.«

Unzählige Gedanken gehen mir durch den Kopf und ich schaue auf meine Hände hinunter und runzle die Stirn bei der Erinnerung an die Kraft, die ich irgendwie beschwören konnte.

Bevor ich ihn danach fragen kann, wirft er einen Blick über seine Schulter. »Ich würde gerne mit meiner Gefährtin sprechen, allein.«

Ich warte, bis Emryll und der Heiler gegangen sind und die Tür hinter ihnen geschlossen ist, bevor ich spreche. »Ich habe Magie benutzt, Kyven. Aber wie ist das möglich?«

Er nimmt meine beiden Handgelenke und dreht meine Handflächen nach oben. »So wie deine Schwester Inara durch ihre Verbindung etwas von Varys' Magie geerbt hat, hast du auch etwas von meiner geerbt.«

»Ich… ich verstehe das nicht.«

In seinen Augen blitzt so etwas wie Schuld auf. »Ich hätte es dir schon früher sagen sollen.«

Mir läuft es kalt den Rücken hinunter. »Worüber?« Er hat versprochen, dass es zwischen uns nur die Wahrheit geben würde, und schon gibt er zu, dass er mir etwas verheimlicht. »Was ist es, dass du mir nicht gesagt hast?«

»Du bist meine A'lyra. Meine Schicksalsgenossin.« Sein Blick hält meinen fest, als wolle er meine Reaktion auf diese Enthüllung abwägen. »Ich wusste es vom ersten Moment an, als ich dich sah.«

»Warum hast du nichts gesagt?«

»Ich wollte es, aber du bist ein Mensch. Dein Volk hat keine schicksalhaften Bindungen, und ich wusste nicht, wie du reagieren würdest. Ich wollte dich nicht erschrecken oder verärgern. Außerdem war ich besorgt, dass dein Bruder dieses Wissen bei den Vertragsverhandlungen gegen mich verwenden würde.« Er streichelt mein Gesicht. »Es ist nicht nur das. Ich wollte dich beschützen.«

»Das verstehe ich nicht.«

»Es wäre einfacher, wenn ich es dir zeigen würde.« Er blickt auf meine Hände hinunter. »Darf ich?«

Zuerst weiß ich nicht, was er meint, aber dann wird mir klar, dass er von der Gedankenverbindung spricht, und ich nicke.

Kyven gleitet seine Handflächen in meine und verschränkt unsere Finger. Ein leichtes Kribbeln durchströmt meine Haut bei der Berührung.

Er schließt die Augen und flüstert. »A'lyra.« Das Wort hallt in dem Raum zwischen uns wider - ein Erkennen und ein Erwachen tief in meiner Seele. »Offenbare mir das Band.«

Glühende Silberfäden breiten sich von seiner und meiner Brust aus und schweben im Raum zwischen uns. Ihre Enden wirbeln und tanzen umeinander, aber nur wenige von ihnen berühren sich. Ich schaue gebannt zu, wie sich drei von ihnen zu einem dicken Zopf verflechten.

Als ich nach ihnen greife, gehen meine Finger hindurch, als wäre nichts da. »Was ist das?«

»Die ersten Fäden unseres Bandes, die sich miteinander verbinden.« In seiner Stimme liegt eine respektvolle Ehrfurcht. »Ein Band von deiner Seele zu meiner.«

Er flüstert Worte in der Sprache der Feen, die ich nicht verstehe. Langsam beginnen die Fäden des Bandes zu verblassen und verschwinden dann ganz.

Er hebt seinen Blick zu mir, und in seinen Augen kann man leicht erkennen, dass er etwas zurückhält. Ich bin mir nicht sicher, wie ich ihn so gut lesen kann, aber ich stelle es nicht in Frage. »Was gibt es noch, was du mir nicht sagst?«

»Es gibt eine Prophezeiung in den alten Büchern der Lythyrian über die Großen Unitarier«, erklärt er. »Sie sind Außenseiter - Sanishon -, die die verschiedenen Völker vereinen und ein Zeitalter des Friedens einleiten werden. Und ich glaube, du bist eine der Sanishon, die vorhergesagt wurden.«

Erinnerungsfetzen dringen an die Oberfläche meines Geistes. »Inara hat davon gesprochen. Sie sagte, Varys und die Dunkelelfen glauben, dass auch sie Teil einer Prophezeiung ist«, erzähle ich ihm. »Aber die Bände wurden vor Tausenden von Jahren geschrieben. Warum glaubst du, dass sie wahr sind? Und was macht dich so sicher, dass ich etwas damit zu tun habe?«

»Weil kein Fee jemals eine schicksalhafte Bindung mit jemandem außerhalb unserer Rasse eingegangen ist. Das Gleiche gilt für die Dunkelelfen und die Drachen.« Sein Blick durchdringt meinen. »Die Tatsache, dass deine Schwester mit Varys und deine Cousine Freyja mit dem Drachenkönig verbunden sind, deutet auf die Prophezeiung hin, die sich jetzt erfüllt. Und es gibt diejenigen, die alles tun würden, um sie zu verhindern.«

»Es wird angenommen, dass die Prophezeiung von den Magiern und ihren Nachtgeistern spricht. Die Sanishon sind die Großen Unitarier, die ihr Ende herbeiführen und eine Ära des Friedens zwischen den verschiedenen Völkern einleiten sollen.«

Ich senke meinen Blick. »Ich gebe zu, als Inara von dieser Prophezeiung sprach, wollte ich es nicht glauben. Denn zu glauben, dass es wahr ist, bedeutet, dass meine Schwester in Gefahr ist. Und jetzt... sagst du mir, dass ich es auch bin?«

Schuldgefühle trüben seinen Blick. »Es tut mir leid, Grayce. Die meisten glauben, dass ich dich nur um eines Bündnisses willen geheiratet habe. Wenn sie wüssten, was du für mich bist, könnten sie es gegen uns verwenden.« Er blickt auf unsere verschränkten Hände hinunter. »Ich bin ein neuer König. Das Volk liebte meinen Bruder, aber ich... Ich war ein Krieger auf der Großen Mauer. Ich bin nicht derjenige, der die Krone tragen sollte.« Er presst seinen Kiefer zusammen. »Ich habe Feinde. Einige kenne ich, andere verdächtige ich. Und solange ich nicht weiß, wer loyal ist, werde ich niemandem mit dem Wissen trauen, dass du meine A'lyra bist.«

»Was ist mit deinen Kriegern? Und Lord Torien?«, frage ich. »Was ist, wenn jemand gesehen hat, dass ich Magie benutzt habe, als wir angegriffen wurden?«

»Aren hat gesehen, wie du deine Kräfte benutzt hast, und ich habe es auch Talyn erzählt.« Sein Blick hält meinen fest. »Und ich vertraue den beiden mit meinem Leben, Grayce. Sie werden mit niemandem darüber sprechen.«

»Und deine Schwester?«

»Sie weiß es«, antwortet er feierlich. »Meine Schwester ist eine der Mächtigsten unter uns und sie wird dich beschützen, aber ich werde nicht riskieren, dieses Wissen weiteren anzuvertrauen.«

Ein Strudel von Gefühlen wirbelt tief in mir. Ich senke meinen Blick und weiß nicht, was ich darauf antworten soll. Ich bin enttäuscht, dass er mir das Vorenthalten hat, aber ich verstehe auch, warum er es getan hat.

Als ob er meinen inneren Aufruhr spürt, sagt er: »Verzeih mir, Grayce. Ich hätte es dir schon früher sagen sollen.«

»Du hast Recht. Du hättest es sagen sollen«, erwidere ich scharf, woraufhin er blass wird. »Aber du hast auch Recht, dass mein Bruder das gegen dich verwendet hätte. Jeder geschickte Verhandlungsführer hätte das getan«, sage ich. »Ich verstehe, warum du mir das Vorenthalten hast. Aber du musst auch etwas verstehen.«

»Was ist es?«

»Ich mag ein Mensch sein, aber das bedeutet nicht, dass ich schwach bin«, sage ich fest. »Ich bin diese Ehe eingegangen, obwohl ich damit gerechnet habe, dass ich in Gefahr sein könnte, nur weil ich ein Mensch bin. Alle Monarchen haben Feinde, sowohl innerhalb als auch außerhalb ihres Hofes. Das ist nicht nur bei den Feen so. Ich habe mein ganzes Leben unter der Beobachtung anderer gelebt. Ich breche nicht unter Druck zusammen und beuge mich auch nicht Drohungen. Aber als ich zustimmte, dich zu heiraten, hast du versprochen, dass wir Partner sein würden. In jeder Hinsicht gleichberechtigt.«

»Du hast Recht.« Bedauern trübt seine Züge. »Je mehr Zeit ich mit dir verbringe, desto schwerer fällt es mir, diesen Urtrieb zu ignorieren.«

Aus irgendeinem Grund beunruhigt mich seine Antwort. Seine ganze Fürsorge für mich... seine Gefühle... Ist es das, was es ist? Ein Drang? Ein Instinkt? »Ist das der Grund, warum du mich so beschützt? Wegen des Schicksalsbandes?«

»Nein.« Er macht einen Schritt auf mich zu. Mir stockt der Atem, als seine violetten Augen voller Liebe und Hingabe meine treffen. Sein intensiver Blick richtet sich mit glühender Intensität auf mich. Als ob ich mein ganzes Leben im Schatten gelebt hätte und erst jetzt die Sonne gesehen hätte. Sanft streicht er mir eine verirrte Haarsträhne hinters Ohr. »Ich beschütze dich, weil du mir gehörst, Grayce. Weil du alles bist.«

Obwohl er die Worte nicht ausspricht, lässt seine Erklärung mein Herz flattern und meine Wangen vor Hitze erröten.

Etwas bewegt sich tief in mir... ein seltsames Ziehen tief im Inneren. Ich denke an das Band zwischen uns und an die Schicksalsfäden, die umeinander tanzen, sich aber noch nicht treffen. Wir sind miteinander verbunden. Daran habe ich keinen Zweifel, aber ich verstehe nicht ganz, was das bedeutet. Ich kann nicht leugnen, dass mir das Angst macht. Ich habe das Unbekannte noch nie gemocht. Das ist einer der Gründe, warum ich so viel Zeit in der Palastbibliothek verbracht habe.

Für mich bedeutet Wissen nicht nur Macht, sondern auch die Beherrschung der Welt um mich herum.

Meine Mutter hat mich das gelehrt. Sie hat immer gesagt, dass Angst nur Unwissenheit ist. Diese Worte haben mich mein ganzes Leben lang begleitet. Jeder Angst, die ich je hatte, habe ich mich entschieden, mich ihr zu stellen. Ich wollte lernen, was sie ist, damit ich mit diesem Wissen keine Angst mehr haben muss. Aber dies ist etwas, das ich nur von ihm lernen kann.

Ich war immer stolz auf meine Unabhängigkeit. Dies ist das erste Mal, dass ich mich nicht auf mich selbst verlassen kann, um die Wahrheit zu finden, die meine Ängste lindern wird. Ich brauche ihn. Und das allein macht mir schon Sorgen.

Ich schaue auf meine Hände herab und erinnere mich an die Kraft, die sie durchströmt. »Ich weiß nicht, wie ich die Magie beschworen habe, Kyven. Was ist, wenn es wieder passiert? Was ist, wenn ich sie nicht kontrollieren kann?«

Er schlingt seine Hände sanft um meine Handgelenke und betrachtet meine Hände. »Das ist bei allen Feen so, wenn sie ihre Magie erlangen«, beruhigt er mich. »Das erste Mal, als sich meine Kräfte manifestierten, war es eine instinktive Reaktion auf eine wahrgenommene Gefahr. Das war bei dir auch so.« Er legt seine Handflächen auf meine und drückt sie sanft zusammen. »Ich werde dich lehren, Grayce. So wie es mir beigebracht wurde. Und ich werde dir zeigen, wie du sie nutzen und kontrollieren kannst. Aber wir müssen das im Geheimen tun. Wenn jemand erfährt, dass du es besitzt, wird er wissen, dass du meine A'lyra bist.«

Ein leises Klopfen ist an der Tür meldet Aren an. Kyvens Hände gleiten aus meinen, als er sich zu ihm umdreht, und ich vermisse schon jetzt die Wärme seiner Handfläche in meiner eigenen. »Was gibt es?«, fragt er.

»Es gibt ein paar Dinge, die deine Aufmerksamkeit brauchen.«

Kyven zögert einen Moment, bevor seine Schwester zur Tür hereinkommt. »Es ist alles in Ordnung.« Emryll lächelt. »Das gibt mir die Gelegenheit, meine neue Schwester besser kennenzulernen, während du weg bist.«

Ich freue mich über die herzliche Begrüßung durch Kyvens Schwester und kann mir ein Lächeln nicht verkneifen.

Kyven drückt mir einen zärtlichen Kuss auf die Rückseite meiner Knöchel. »Ich werde so schnell wie möglich zu dir zurückkehren.«

Als er geht, schaue ich auf meine Hände und den Ehering hinunter, den er mir zu unserer menschlichen Hochzeit geschenkt hat. Ich kann kaum glauben, dass das erst eine Handvoll Tage her ist. Und jetzt werde ich in einer Feen Zeremonie an ihn gebunden werden. Und obwohl ich nicht genau weiß, was das bedeutet, mache ich mir schon jetzt Sorgen.

Bevor ich dieser Heirat zustimmte, dachte ich, sie würde aus der Notwendigkeit der Politik heraus geschlossen werden und auf gegenseitigem Respekt und vielleicht sogar Freundschaft beruhen. Nach dem, was mit Joren passiert ist, habe ich eine Mauer um mein Herz errichtet und mir geschworen, es zu schützen.

Aber in weniger als einer Woche hat mein neuer Mann bereits damit begonnen, die Mauern zu durchbrechen, die ich fürsorglich errichtet habe. Wie könnte ich mich nicht in einen Mann verlieben, der sich so sehr bemüht, meine Bedürfnisse und mein Wohlergehen über seine eigenen zu stellen? Und doch beunruhigt mich seine Aussage über den Instinkt und die Nachricht von der schicksalhaften Verbindung. Ebenso wie die Tatsache, dass er mir diese Informationen bis jetzt vorenthalten hat.

Tut er diese Dinge, weil er sich auch in mich verliebt hat? Oder ist es einfach ein Instinkt - ein Sog der Bindung, den er nicht ignorieren kann? Bis ich weiß, was es ist, muss ich vorsichtig sein. Ich kann mich nicht völlig fallen lassen, solange ich nicht sicher weiß, dass ich nicht verletzt werde.
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GRAYCE

Emryll blinzelt ein strahlendes Lächeln. »Wie geht es dir?«

»Gut.«

»Bist du hungrig? Durstig?«

»Nein, aber ich hätte gerne ein Bad und« - ich schaue an meinem Kleid herunter - »frische Kleidung zum Wechseln.«

»Natürlich.« Sie deutet auf eine Tür auf der anderen Seite des Raumes. »Der Reinigungsraum ist dort drinnen. Ich werde jemanden schicken, der dir neue Kleidung bringt.«

Als ich den Reinigungsraum betrete, bin ich überrascht, in der Ecke ein erhöhtes Becken vorzufinden, das aus der Wand herausragt. Es ist bereits mit Wasser gefüllt und ein leichter Dampfnebel steigt von der Oberfläche auf. Daneben steht ein Regal mit zwei Flaschen. Als ich den Stopfen entferne, steigt mir der beruhigende Duft von Lavendel und Jasmin in die Nase.

Ich entledige mich meiner Kleidung und steige in den Pool. Ein zufriedener Seufzer entweicht mir, als ich mich ins Wasser gleiten lasse. Die warme Flüssigkeit umgibt mich wie ein beruhigender Balsam und löst alle Spannungen aus meinem Körper.

Es klopft leicht an der Tür, es ist eine der Bediensteten. Ich bin erschrocken, als sie einfach reinkommt, als wäre ich nicht mitten im Bad. Aber dann erinnere ich mich, dass ich in Anlora bin und nicht in Florin. Die Feen, so scheint es, haben keine Skrupel vor Nacktheit.

»Ich hoffe, die Sachen gefallen Ihnen, meine Königin«, sagt sie und legt die Kleider auf eine niedrige Bank neben dem Pool. »Gibt es sonst noch etwas, was Sie brauchen?«

Ich schüttle den Kopf. »Danke.«

Ihr Mund verzieht sich zu einem höflichen Lächeln, bevor sie durch die Tür verschwindet.

Als ich mit dem Baden fertig bin, trockne ich mich schnell ab und ziehe dann meine neue Kleidung an. Meine Wangen werden heiß, als ich merke, dass die Unterwäsche kaum mehr als ein Fetzen seidener Spitze ist. Das Tunika Kleid und die Hose haben einen schönen lila Farbton, und der Stoff ist weich wie Seide auf meiner Haut. Es ist jedoch seltsam, die Luft auf meinem Rücken durch die schlitzartigen Öffnungen für die Flügel zu spüren, die ich nicht besitze.

Die Tuniken, die ich in Corduin erhalten habe, hatten diese Öffnungen nicht. Es scheint, als hätte die Näherin dort erkannt, dass ich sie nicht brauchen würde.

Ich frage mich, wo meine Truhe sein könnte, die ich aus Florin mitgebracht habe, aber wenn ich mich an den Kampf mit den Greifen erinnere, würde es mich nicht wundern, wenn meine Sachen in der Schlacht verloren gegangen wären.

Es ist wohl am besten, wenn ich mich nach der Mode meiner neuen Heimat kleide. Vielleicht hilft es den Feen, mich leichter zu akzeptieren.

Als ich wieder in den Raum trete, erwarte mich Lord Torien. »Gut.« Er mustert mich mit einem prüfenden Blick. »Wie ich sehe, haben sie noch mehr Feen Kleidung für Sie gefunden. Ihre Menschenkleidung wurde zurückgelassen, aber sie sollte spätestens morgen ankommen.«

»Ich werde sie nicht brauchen«, informiere ich ihn. »Ich mag den Kleidungsstil der Feen sehr. Die hier sind sehr bequem.« Ich zeige auf meine Hose und mein Tunika Kleid. »Ich glaube sogar, dass mir diese Mode viel lieber ist als die in Florin. Das einzige Problem sind die Öffnungen für die Flügel.«

»Das kann ein Schneider leicht beheben. Es ist schade, dass Ihre Art keine Flügel hat«, sagt er grimmig. »Das würde die Dinge für seine Majestät sicherlich viel einfacher machen.«

Seine Worte erregen meine Aufmerksamkeit. »Wie das?«

»Wie Sie sicher wissen, ist der König ein direkter Nachfahre von Königin Ilyra.«

Das wusste ich nicht, aber ich nicke, als ob ich es wüsste. Irgendetwas sagt mir, dass ich vor diesem Mann keine Unwissenheit zeigen sollte. Es wundert mich allerdings, dass Caldyr und Kyven das nicht erwähnt haben, als ich in der Festungsbibliothek nach ihrer Halskette gefragt habe.

»Und obwohl es nicht Ihre Schuld ist.« Er breitet seine Hände weit aus. »Viele werden verärgert sein, dass ihre Linie entweder enden könnte, wenn sich herausstellt, dass Menschen und Feen sich nicht... fortpflanzen können, oder wenn aus eurer Vereinigung ein Kind mit... unbrauchbaren Flügeln hervorgehen würde.«

»Was die Flügel angeht, kann ich nichts dagegen tun«, antworte ich und versuche, unbeeindruckt von seiner Aussage zu wirken. »Aber was das Ende ihres Stammbaums angeht, so stammt Prinzessin Emryll doch auch direkt von ihr ab, oder nicht?«

Er schürzt seine Lippen. »Ja, aber sie ist nicht in direkter Linie für den Thron.« Er seufzt. »Es gibt eine Option, über die wir noch reden müssen.«

»Eine Option?« Ich runzle die Stirn. »Für was?«

»Wie Sie wissen, paart sich unser Volk ein Leben lang. Wenn der König seine Bindung mit Ihnen besiegeln würde, könnte er in eine Situation geraten, in der er keinen Erben zeugen kann. Das könnte die Stabilität seiner Herrschaft untergraben. Wenn er die Krone nicht an jemanden weitergeben kann, den das Volk voll und ganz unterstützen würde, könnte das Probleme für seine Herrschaft bedeuten.«

Wut fließt durch meine Adern, aber ich zwinge mich, teilnahmslos zu erscheinen, weil ich noch nichts verraten will. Ich will ihm genug Spielraum geben, um sich erst einmal selbst zu verfangen. Ich schlage die Hände vor mir zusammen und hebe mein Kinn. »Was würden Sie als Berater seiner Majestät vorschlagen, Lord Torien?«

Seine Knopfaugen leuchten auf, als ob er wirklich glaubt, dass er mich in der Hand hat. »Führen Sie eine offizielle Bindungszeremonie mit dem König durch, aber besiegelt sie nicht. Sei seiner Majestät in jeder Hinsicht eine Königin, nur nicht in körperlicher Hinsicht. Erlauben Sie ihm, sich eine Feen Gattin zu nehmen, die ihm die Stabilität geben kann, die Ihre Biologie ohne Ihr Verschulden nicht hat.«

Er steht auf und räuspert sich. »Schließlich ist das nicht das erste Mal, dass eine solche Vereinbarung in der königlichen Linie getroffen wurde. Der berühmte Vorfahre des Königs – Königin Ilyra – wurde von der Gemahlin des Königs geboren, als auch er eine Königin heiratete, um ein Bündnis zu schließen, während sein Herz bereits an eine andere gebunden war.«

»Haben Sie mit dem König darüber gesprochen?«, frage ich mit fester Stimme. »Weiß er von Ihren Bedenken?«

»Ja, aber… er ist ein junger König und unerfahren.« Er stößt einen langen, leidenden Seufzer aus. »Und es ist meine Pflicht, alles zu tun, was ich kann, um sicherzustellen, dass die Krone stabil bleibt und…«

»Er hat nein gesagt, nicht wahr?«

Sein Blick fällt auf mich, und seine Fassade der vorgetäuschten Hilfsbereitschaft beginnt zu bröckeln. Jetzt verstehe ich, warum Aren zu ihm schaute, als er mich vor den Adligen am Königshof warnte. Torien ist eine der Schlangen, auf die er sich bezog.

»Sie kommen mit Ihren Intrigen zu spät, Lord Torien«, sage ich unverblümt, denn Männer wie er verstehen nichts anderes. »Und Sie vergessen, dass ich mein ganzes Leben an einem Königshof verbracht habe. Ich nehme an, Sie haben eine Tochter oder eine Ihnen nahestehende Person, die Sie an meiner Stelle sehen würden, habe ich recht?«

Er klappt die Kinnlade herunter und bestätigt damit meine Aussage. Er weiß nicht, dass Kyven mir bereits erzählt hat, dass Torien versucht hat, ihn zu überreden, seine Tochter zu heiraten.

»Das habe ich mir gedacht.« Ich räuspere mich. »Ich habe gehört, dass Menschen keine Kinder mit den Feen haben können, aber angeblich können sie auch keine mit Dunkelelfen oder Drachen haben, und trotzdem tragen meine Schwester und meine Cousine die Kinder ihrer Partner aus. Achten Sie darauf, mit wem Sie sprechen, Lord Torien, denn eines Tages könnte mein Kind auf dem Thron sitzen, und dann wird es keinen Platz mehr für solche Intrigen und Vorurteile an ihrem Hof geben.«

Wut blitzt in seinen Augen auf, und er öffnet den Mund, als wolle er etwas sagen, aber ich trete einen Schritt näher. »Sie können gehen«, entlasse ich ihn und erinnere ihn daran, dass ich die Königin bin.

Als er sich aus der Tür schleicht, kommt Emryll mit leicht gerunzelter Stirn herein. »Ich wollte schon früher wiederkommen. Ich hoffe, Lord Torien hat dich nicht in schlechte Laune versetzt, wie er es bei meinem Bruder so oft tut«, sagt sie und verengt die Augen an der Tür. »Er ist ein schwieriger Mann, Kyven hat ihn nur als Berater behalten, um ihm beim Übergang seiner Herrschaft zu helfen. Aber hoffentlich wird er bald einen anderen Berater wählen.«

»Alles ist gut.« Ich lächle. »Ich bin an einem Königshof aufgewachsen. Es ist nichts, womit ich nicht schon zu tun gehabt hätte.«

»Gut.« Sie grinst mich an. »Möchtest du eine Führung durch das Schloss?«

»Sehr gerne.«

Als ich ihr folge, tue ich mein Bestes, um nicht zu glotzen. Das Schloss liegt eingebettet zwischen hohen Bäumen. Das gesamte Gebäude ist in die Stämme und Äste gehauen, genau wie die Stadt und die Festung von Corduin. Aber während die Festung eher karg und zweckmäßig war, ist der Palast von Ryvenar wunderschön. Ranken und Blumen durchweben den Palast und bilden einen schönen Kontrast zum hellgrauen Holz der Bäume.

Zweige und Blätter bilden verschlungene Muster an der Decke und die Luft ist erfüllt von dem süßen Duft blühender Blumen. Die Böden, Wände und Decken sind so glatt und poliert, dass ich nicht anders kann, als die Handwerkskunst zu bewundern, mit der der Palast gebaut wurde.

Ich bin beeindruckt, als wir uns einen Weg durch das Schloss bahnen. Ein Raum ist atemberaubender als der andere, mit hohen Gewölbedecken und geschnitzten Torbögen. Die Wände sind mit Wandteppichen geschmückt, die Szenen aus dem Wald und von den Feen zeigen. Die Möbel sind filigran und kunstvoll, aus dem gleichen Holz wie der Rest der Burg.

Dieses Schloss ist nicht nur ein Haus, sondern ein Kunstwerk - ein lebendiges, atmendes Wesen, das genauso zum Wald gehört wie die Bäume selbst.

Als Emryll mich nach draußen führt, bin ich erstaunt, wie hoch oben wir sind. Die Stadt ist eine Erweiterung des Palastes. Das gesamte Gebäude ist in die Bäume gebaut und durch Seilbrücken und geschnitzte Treppen miteinander verbunden.

»Dein Volk hat Flügel.« Ich wende mich an sie. »Warum gibt es Brücken und Treppen?«

»Feen Küken können erst mit drei Jahren fliegen«, erklärt sie. »Und es gibt viele, die aus dem einen oder anderen Grund ihre Flügel verloren haben oder sie nicht mehr benutzen können. Manche benutzen sogar Nylluan, um von einem Ort zum anderen zu gelangen.«

»Nylluan? Was ist das?«

»Sie sind ähnlich wie Greife, aber etwas kleiner«, sagt sie. »Sie haben den Körper einer gefleckten Schneekatze, den Kopf einer Eule und Flügel.«

Bei der Erwähnung von Greifen durchfährt mich ein Schauer. »Nylluan sind... freundlich?«

»Ja, und sie sind leicht zu zähmen, hochintelligent und äußerst loyal.« Sie deutet auf einen Baum neben dem Schloss, der mehrere große Öffnungen um den Stamm herumhat. »Es gibt viele in der Palasthöhle.«

Ich trete auf eine der Hängebrücken, um eine bessere Aussicht zu haben. Von dort aus kann man die ganze Stadt überblicken. Es gibt mehrere Bereiche, die als Gärten und Grünflächen angelegt sind. Sie sind so groß, dass man leicht vergessen könnte, dass man sich hoch oben in den Bäumen und nicht auf dem Boden befindet.

»Es ist wunderschön«, murmle ich. »Wie in einem Traum.«

»Wenn du denkst, dass das hier schön ist, warte, bis du die Palastgärten siehst. Ich bin mir sicher, dass Kyven derjenige sein wird, der dir eine Führung durch sie gibt.« Sie grinst. »Er verbringt abends viel Zeit dort draußen.«

Emryll führt mich in den Speisesaal. Verschlungene Schnitzereien säumen die ansonsten glatten Holzwände. Die Fenster, die vom Boden bis zur Decke reichen, blicken auf die elegante Stadt unter uns.

Ryvenar ist so anders als Florin. Es ist hell und luftig, während Florin sich so abgeschlossen und stark befestigt anfühlt.

Als wir einen weiteren Flur entlanggehen, bemerke ich das Porträt einer Feen Königin. Mit leuchtend grünen Augen und Flügeln und langem, wallendem weißem Haar steht sie groß und stolz da. Um ihren Hals hängt ein Anhänger mit einem tränenförmigen Kristallelement. Ich erkenne ihn sofort als den aus der Festungsbibliothek. »Ist das Königin Ilyra?« Ich zeige auf das Bild.

»Ja. Sie ist eine unserer Vorfahren.« Emryll legt ihre Hand in einer feierlichen Geste auf ihre Brust. »Sie gab ihr Leben, um unser Volk vor den Nachtgeistern zu retten.« Sie deutet auf die Halskette. »Siehst du den Edelstein, den sie trägt?«

Ich nicke.

»Ihr Gefährte hat ihn ihr geschenkt. Er war ein Prinz von der Großen Kluft. Der Stein stammt von dort.«

»Was ist die Große Kluft?«

»Sie ist bekannt als die Welt zwischen den Welten«, erklärt sie. »Ein Ort der Magie, der so groß ist, dass nur die stärksten Zauberer oder diejenigen, die gegen diese Macht immun sind, ihn durchqueren können.«

Ich runzle die Stirn. »Warum habe ich noch nie davon gehört?«

»Weil das Portal, durch das man hineingehen kann, schwer bewacht wird und es unserem Volk verboten ist, es zu betreten. Der letzte Mensch, der die Überquerung der Großen Kluft überlebt hat, war König Danryk, der Gemahl von Königin Ilyra.«

»Warum ist es so gefährlich?«

»Es heißt, dass die Magie dort wild und ungezähmt ist. Aber mehr weiß ich auch nicht.«

Obwohl ich noch mehr Fragen habe, wird mir klar, dass ich die Antworten woanders finden muss. Zum Glück habe ich schon immer gerne gelernt und ich freue mich darauf, den Rest dieser Geschichte zu enträtseln.

Die untergehende Sonne wirft einen goldenen Schein über die Stadt. Der Himmel bietet ein prächtiges Schauspiel aus Orange, Rosa und Violett. In Ryvenar herrscht reges Treiben, die Bewohner gehen ihren Geschäften nach und ihre Flügel glitzern im schwindenden Licht.

Die Straßen sind von Laternen mit Feen Lichtern gesäumt, die flackern, wenn die Sonne unter den Horizont sinkt. Die Luft ist erfüllt von dem sanften Summen der Magie und den fernen Klängen von Musik und Lachen.

Sanftes Licht strömt aus den verschiedenen Häusern, die in die Bäume gemeißelt sind. Ihre violetten Blätter werfen einen schönen, gedämpften Schein. Goldene und silberne Lichter tanzen und schwirren zwischen den Ästen.

»Sind das Nacht Elfen?«, frage ich und erschaudere innerlich, als ich an ihre winzigen, rasiermesserscharfen Zähne denke.

»Ja. Das sind schelmische Kreaturen.« Sie zuckt mit den Schultern. »Aber sie belästigen hier in Ryvenar nur selten jemanden.«

Ich bin mir nicht sicher, ob diese Aussage so beruhigend ist, wie sie meint. Ich würde es hassen, einer der wenigen Menschen zu sein, für die sie sich interessieren könnten.

Einer der Diener nähert sich und macht eine tiefe Verbeugung in der Taille. »Der König lässt sein Bedauern darüber ausdrücken, dass er nicht mit Euren Hoheiten zu Abend essen kann. Er hat dringende Angelegenheiten zu erledigen, wird aber zurückkehren, sobald es ihm möglich ist.«

Ich verstecke meine Enttäuschung hinter einem höflichen Nicken als Zeichen der Anerkennung. Ich nehme an, das war zu erwarten. Schließlich war Kyven länger weg, als er vorhatte. Ich bin mir sicher, dass es viel gibt, um das er sich kümmern muss, jetzt wo er hier ist.

Ich verdränge mein Gefühlswirrwarr und richte meine Aufmerksamkeit auf Emryll. Sie wirft mir einen prüfenden Blick zu und ein langsames Lächeln breitet sich auf ihrem Gesicht aus. »Du bist enttäuscht.«

Bin ich wirklich so leicht zu durchschauen? »Ich…«

»Verzeih mir«, sagt sie schnell. »Ich hätte dich warnen müssen.«

»Wovor?«

»Meine Gabe.« Sie grinst. »Kyven kann Menschen durch Berührung lesen, aber ich kann ihre Gefühle spüren, indem ich einfach in ihrer Nähe bin.«

»Oh«, antworte ich, etwas erschrocken über ihre Ehrlichkeit. Ich bin es nicht gewohnt, dass Menschen irgendwelche Kräfte haben, geschweige denn, dass sie sie offen zugeben. Schließlich ist es noch nicht lange her, dass der Orden der Magier die Gesetze in Bezug auf die Magie in unserem Land regelte. Jeder, der irgendeine Art von Macht besaß, wurde zum Tode verurteilt.

Meine Schwester und ich lebten die meiste Zeit unseres Lebens in Angst, weil wir befürchteten, dass jemand entdecken könnte, dass wir die Fähigkeit der Voraussicht besitzen. Zum Glück hat uns der Hochmagier Ylari beigebracht, wie wir unsere Kräfte unterdrücken und verbergen können, indem wir Nylweed nehmen. Jetzt, wo ich meine Fähigkeiten nicht mehr verbergen muss, bin ich gespannt, wie stark sie sich zeigen werden.

»Das kann ich dir versichern.« Sie grinst mich an. »Mein Bruder ist wahrscheinlich genauso enttäuscht, wenn nicht sogar noch mehr, wie du, dass er nicht mit dir zu Abend essen kann.«

»Gibt es viele Feen, die diese Art von Kräften besitzen?«, frage ich neugierig. »Die Fähigkeit, die Gedanken eines anderen durch Berührung zu lesen, oder die Gefühle eines anderen, nur weil er in der Nähe ist?«

»Nein.« Ihr Blick wird nachdenklich. »Unsere Geschichte legt nahe, dass viele unserer Vorfahren diese besonderen Fähigkeiten besaßen. Aber heute haben nur noch eine Handvoll davon.« Sie wölbt spöttisch eine Braue. »Die Gerüchte in deinem Volk, dass die Feen Lügen spüren können, stammen von Leuten wie Kyven und mir.«

Obwohl ich wahrscheinlich besorgt darüber sein sollte, dass sie die Menschen so leicht lesen können, finde ich, dass es mich nicht im Geringsten stört. Ich habe nichts zu verbergen, und ich habe Ehrlichkeit und die Suche nach der Wahrheit immer über alles gestellt.

Emryll wirft den Kopf zur Seite und runzelt die Stirn. »Ich hatte befürchtet, dass dich dieses Wissen verunsichern würde, aber ich spüre nur Faszination und... Zustimmung? Ist das richtig?«

»Ja.«

»Seltsam«, murmelt sie mehr zu sich selbst als zu mir, bevor ihre Miene weicher wird. »Vielleicht hat die Göttin dich deshalb mit meinem Bruder zusammengebracht.«

»Was meinst du?«

Traurigkeit huscht kurz über ihren Ausdruck. »Wie ich bereits erwähnt habe, gibt es nur wenige mit diesen Gaben unter meiner Art. Und die, die diese Fähigkeiten besitzen, haben Schwierigkeiten, einen Partner zu finden.« Sie seufzt. »Ich nehme an, die Vorstellung, dass jemand in der Lage ist, deine innersten Gedanken zu lesen oder deine Gefühle zu analysieren, nur weil du in der Nähe bist, wäre für die meisten beunruhigend.«

»Jeder hat Geheimnisse... Teile von uns, die wir vor dem Rest der Welt verbergen wollen. Aber ich habe Ehrlichkeit immer sehr geschätzt.« Ich senke meinen Blick. »Nachdem ich miterlebt habe, welche verheerenden Folgen Lügen in einer Ehe haben können, so wie zwischen meinen Eltern, habe ich beschlossen, dass es bei meiner Verbindung keine Geheimnisse zwischen mir und meinem Partner geben wird.«

Emryll legt ihre Hand sanft auf meine. »Die Göttin hat eine gute Wahl für meinen Bruder getroffen und ich bin froh darüber.« Sie schenkt mir ein herzliches Lächeln. »Es wäre mir eine Ehre, dich meine Schwester zu nennen, wenn du es erlaubst.«

Ein Glücksgefühl macht sich in meiner Brust breit. Ich hatte nicht erwartet, so herzlich empfangen zu werden, schon gar nicht von Kyvens Schwester. Aber ich bin froh, dass ich mich geirrt habe. »Das würde ich gerne.«

Emryll scheint bei meiner Antwort vor Freude zu strahlen. Grinsend stützt sie sich auf ihre Ellbogen. »Erzähl mir alles über deine menschliche Zeremonie. Ich wünschte, ich hätte dabei sein können.«

Sie seufzt, als ich ihr die Details erzähle. »Es klingt so schön, dass deine ganze Familie und all deine Freunde zu so einem Anlass zusammenkommen können.«

Ich runzle die Stirn. »Gilt das nicht auch für eine Feen Zeremonie?«

»Nein«, sagt sie ein wenig zögerlich. »Hat jemand mit dir über die Feen Zeremonie gesprochen und was sie mit sich bringt?«

»Ich habe nur sehr wenig darüber gehört, was erwartet wird.« antworte ich ehrlich. »Aber ich würde es begrüßen, wenn du es mir sagen würdest. Mir gefällt der Gedanke nicht, auf irgendetwas unvorbereitet zu sein, vor allem nicht auf meine eigene Bindungszeremonie.«

»Um den höchsten Segen von der Göttin zu erhalten, ist es am besten, sich bei Vollmond zu binden«, sagt sie und lehnt sich in ihrem Stuhl zurück. »Du hast Glück, dass morgen nicht nur Vollmond ist, sondern auch noch Silbermond.«

»Warum?«

»Das ist ein gutes Omen«, erklärt sie. »Fast jeder Feen Herrscher, der unter seinem Licht geheiratet hat, hat eine lange und erfolgreiche Ehe geführt.«

»Was soll ich tun, um mich auf die Zeremonie vorzubereiten?«

»Als Kyvens engstes Familienmitglied wäre es mir eine Ehre, dich durch den Prozess zu führen.« Ihre kleine Stirn runzelt sich. »Allerdings bin ich mir nicht sicher, wie dein Paarungsflug funktionieren soll, da du keine Flügel hast. Aber ich nehme an, Kyven wird sich schon etwas einfallen lassen. Er...«

»Paarungsflug?«

»Ja.« Sie stößt einen wehmütigen Seufzer aus. »Ich habe gehört, dass das der romantischste Teil der ganzen Zeremonie ist.«

Ich höre fassungslos zu, als sie mir genau erklärt, was das bedeutet.
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KYVEN

Ich hasste es, Grayce verlassen zu müssen, nachdem sie gerade erst aufgewacht war, aber ich weiß auch, dass Aren uns nicht ohne einen guten Grund unterbrochen hätte. Es gibt viele Dinge, um die ich mich kümmern muss und die ich während meiner Abwesenheit beiseitegeschoben habe.

»Wir haben einen Raben von Corduin erhalten.« Aren überreicht mir eine Schriftrolle. »Sie haben ein paar... seltsame Kreaturen im Wald entdeckt, die auf die Beschreibungen des Orks passen. Sowohl Schattenmörder als auch Nachtgeister.«

Schnell überfliege ich die Nachricht und versuche, ruhig zu wirken, obwohl ich alles andere als das bin. Das ist eine beunruhigende Nachricht. Als ich fertiggelesen habe, wende ich mich an Aren. »Verdopple die Wachen rund um die Stadt. Wir müssen auch die Wachen um die Burg verstärken.« Ich mache eine Pause. »Ich möchte, dass du eine Liste mit unseren besten Kriegern erstellst - Kandidaten für die Wache der Königin. Ich möchte, dass meine Gefährtin jederzeit gut beschützt ist.«

Er nickt und gibt einem der Wächter ein Zeichen, zu ihm zu kommen und meine Nachricht zu übermitteln. Als er sich wieder zu mir umdreht, steigt mir das Grauen in die Glieder, denn ich weiß schon, was er sagen wird.

»Wann hast du gewusst, dass sie deine A'lyra ist?«

Aren ist nicht nur mein persönlicher Wächter, er ist mir so nah wie ein Bruder. Schuldgefühle machen sich in mir breit. Wenn ich es jemandem außer meiner Schwester hätte sagen sollen, dann ihm. »Ich habe die Verbindung sofort gespürt, als ich sie sah.«

Er senkt den Kopf, runzelt die Stirn und nickt bedächtig.

»Ich bereue, dass ich es dir nicht gesagt habe«, gebe ich zu. »Wenn das jetzt noch etwas bedeutet.«

»Es steht mir nicht zu, über dich zu urteilen, mein König.«

Mein König. Er ist verärgert. Er spricht mich nie so förmlich an, wenn wir allein sind.

»Ist das nicht so?« Ein halbes Grinsen bildet sich auf meinen Lippen. »Wir haben damals in Corduin zusammen trainiert. Wir haben Seite an Seite gekämpft und…«

»Das waren andere Zeiten«, sagt er feierlich. »Damals waren wir fast gleichberechtigt... oder so gleichberechtigt, wie ein Ersatzprinz, der zur Bewachung der Mauer geschickt wurde, und ein gewöhnlicher Krieger sein können, nehme ich an.«

»Du weißt, dass ich dir vertraue, Aren. Ich...«, mir fehlen die Worte. Wie soll ich das Gefühl des Schreckens beschreiben, das sich in meine Brust bohrt, wenn ich an Grayce in Gefahr denke? Wie soll ich ihm sagen, dass der primitive, besitzergreifende Instinkt, sie vor allen zu verstecken, auch vor ihm, so überwältigend ist, dass er mich ganz zu verschlingen droht?

»Ich kann es nicht erklären«, gebe ich schließlich zu. »Ich weiß nur, dass das Bedürfnis, meine Gefährtin zu beschützen, stärker ist als alles, was ich je zuvor empfunden habe. Und das Bedürfnis, sie zu beanspruchen, ist noch größer.«

»Das liegt daran, dass du dein Band noch nicht vollständig geschlossen hast.« Seine blauen Augen sehen gleichmäßig in meine. »Wenn du weise wärst, würdest du das so schnell wie möglich tun.«

»Ich kann sie nicht zu etwas drängen, für das sie noch nicht bereit ist. Sie ist meine Gefährtin. Ich werde sie erst nehmen, wenn sie darum bittet.«

»Und wenn sie es nicht tut?« Er wölbt eine Braue. »Was ist, wenn sie nie das für dich empfindet, was du für sie tust? Was dann?«, fragt er. »Sie hätte an der Barriere zu Nyllthar sterben können, weil du sie nicht mit dir versiegelt hast. Unsere Magie wird sie nicht als eine von uns anerkennen, bevor du nicht euer Band besiegelt hast.«

Er hat Recht. Es ist gefährlich, je länger wir mit der Bindung warten, aber ich weigere mich, sie dazu zu drängen.

»Auf der Großen Mauer darf es keine Geheimnisse zwischen dir und deinen Kriegern geben«, erinnert er mich. »Das weißt du. Das wird uns in der Ausbildung beigebracht. So leben wir, so kämpfen wir, so überleben wir.« Er mustert mich mit einem durchdringenden Blick. »Jedes Mitglied deiner Leibwache war mit dir auf der Großen Mauer. Du hast uns ausgewählt, weil die Beziehungen, die wir in Corduin geknüpft haben, durch Kampf und Blut entstanden sind.«

Scham durchströmt mich. Seine Worte sind wie Stacheln in meiner Seele. Ich habe ihn als meinen persönlichen Wächter gewählt, weil ich wusste, dass er mich nicht nur mit seinem Leben beschützen würde, sondern auch nicht zögern würde, mir die Wahrheit zu sagen ... selbst wenn es etwas wäre, das ein Wächter niemals seinem Vorgesetzten erzählen würde. Schon gar nicht einem König.

»Du glaubst, ich sollte ihnen sagen, dass sie meine Schicksalsgenossin ist.«

»Nicht nur ihnen«, sagt er. »Das ganze Königreich sollte wissen, was sie für dich bedeutet.«

Ich bin schockiert. Aren weiß, dass ich Feinde am Hof habe. »Warum? Das würde sie nur in Gefahr bringen.«

»Sie ist bereits in Gefahr, Kyven. Sie ist ein Mensch und lebt im Feen Königreich von Anlora. Unsere Völker sind schon seit Jahrhunderten verfeindet. Selbst wenn sie eine Fee wäre, wäre sie immer noch ein Ziel für jeden, der die Krone oder ihren König hasst.« Er begegnet meinem Blick mit Gleichmut. »Aber wenn du dem Volk sagst, dass sie deine A'lyra ist, würden mehr von unserem Volk sie akzeptieren.«

»Warum?«

»Verstehst du nicht, was sie ist?« Ungläubigkeit verdunkelt seine Züge. »Was sie für unser Volk bedeutet?«

»Warum, glaubst du, habe ich das geheim gehalten, seit ich sie zum ersten Mal gesehen habe?«, frage ich ungläubig. »Sie wäre in noch größerer Gefahr, wenn die Leute denken würden, sie sei eine der Sanishon, von denen in der Prophezeiung die Rede ist.«

»Du hattest einen Verdacht und hast es mir nicht gesagt«, sagt er anklagend. »Wie soll ich dich, ohne die Wahrheit zu wissen beschützen?«

»So wie du es immer getan hast«, erinnere ich ihn. »Unerschütterlich.«

»Du machst einen Fehler, wenn du dieses Geheimnis für dich behältst, Kyven. Sie ist die erste Außenseiterin, die eine schicksalhafte Verbindung mit einem von uns eingegangen ist. Sie ist eine der Sanishon, die in den alten Büchern der Lythyrian vorhergesagt werden.«

»Die Sanishon wird eine Ära des großen Friedens einleiten. Sie ist der Segen, den jeder Krieger erhofft, wenn er an eine Schlacht denkt.« Er presst seinen Kiefer zusammen. »Wir haben gegen die Menschen, die Orks, die Nachtgeister, die Trolle und den Orden der Magier gekämpft...«

Er hält seine Handflächen hoch. »Meine Hände sind mit so viel Blut beschmiert, dass sie nie wieder sauber sein werden. Alles, was ich getan habe, habe ich in der Hoffnung getan, dass die zukünftigen Generationen nie wieder Krieg erleben werden.« Er schüttelt den Kopf. »Krieger sind für diese Hoffnung gestorben - für den Glauben, dass unser Volk eines Tages endlich in Frieden leben kann.«

Seine Augen leuchten vor Tränen. »Viele haben dafür gekämpft und sind im Glauben daran gestorben, Kyven. Ein Traum, für den wir kämpfen, auch wenn wir wissen, dass wir seine Verwirklichung vielleicht nie erleben werden. Ich hätte nie gedacht, dass diese Welt für uns ist.« Er gestikuliert in Richtung der Burg. »Aber jetzt zu wissen, dass der in den Prophezeiungen angekündigte Friedensbote hier ist...« Er schluckt schwer. »Krieger würden ihr Leben geben, um sie zu beschützen, Kyven.«

Er hat Recht, was die Königswache betrifft, aber was den Rest unseres Volkes angeht, bin ich noch unsicher.

Als hätte er meine Gedanken gelesen, fügt er hinzu: »Wenn du es dem Volk nicht sagen willst, dann sag es wenigstens deinen Wachen. Sie waren mit uns auf der Mauer. Sie sind gute Männer und sie werden dein Geheimnis bewahren, wenn du sie darum bittest.«

»In Ordnung«, antworte ich. »Informiere die Wachen. Aber wir werden das erst einmal vor der Öffentlichkeit geheim halten.«

Er kippt sein Kinn.

Während ich mich auf den Weg durch die Gänge des Schlosses und zurück zu meiner Gefährtin mache, bete ich zu der Göttin, dass ich die richtige Entscheidung getroffen habe.
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GRAYCE

Als wir mit dem Essen fertig sind, bringt uns einer der Diener zwei Tassen Tee. Ich erhebe sie an mein Gesicht und atme den herrlichen Pfefferminzduft ein, bevor ich einen Schluck nehme, in der Hoffnung, dass er meine Nerven wegen unserer bevorstehenden Zeremonie beruhigt.

»Es ist ein gutes Zeichen für eure Verbindung, wenn ihr bei Vollmond heiratet.« Emryll seufzt wehmütig. »Die Göttin wird euren Bund segnen, damit eure Jahre mit Glück und Liebe gefüllt sind.«

Liebe. Ich lasse das Wort in meinem Kopf kreisen. Wir kennen uns erst seit einer Handvoll Tagen, aber es kommt mir vor, als würde ich ihn schon viel länger kennen.

Trotz meiner Versuche, mich abzuschirmen, wird mir klar, dass es zu spät ist. Irgendwie hat Kyven bereits die Mauern durchbrochen, die ich um mein Herz errichtet habe, und zwar so leicht, dass ich es bis zu diesem Moment nicht einmal bemerkt habe.

Trotzdem kann ich nicht anders als nervös zu sein wegen unserer Zeremonie. Ich könnte mich in meinen Feen Ehemann verlieben, und ich weiß, dass der Paarungsflug Teil ihrer Tradition ist, aber ich bin mir nicht sicher, ob ich schon bereit dafür bin. Anstatt meine Zweifel zu äußern, höre ich zu, als sie mir den Rest ihrer Hochzeitsrituale erklärt.

»Vor dem Paarungsflug wird die Priesterin dich anweisen, dich zu entkleiden«, sagt sie und ich spucke meinen Tee aus.

»Was?«, frage ich ungläubig. »Vor allen Leuten?«

»Dieser Teil der Zeremonie ist privat.« Sie lacht leise. »Nur die Priesterin wird als Zeugin dabei sein, wenn ihr euch gegenseitig die heiligen Runen aufmalt.«

»Die heiligen Runen aufmalen?« Ich schlucke schwer. »Was soll das bedeuten?«

»Mach dir keine Sorgen.« Sie lächelt mich beruhigend an. »Ich werde sie dir beibringen. Sie sind leicht zu lernen. Vertrau mir.«

Das ist nicht der Teil, über den ich mir Sorgen gemacht habe.

»Aren hat mir erzählt, was in Corduin passiert ist«, sagt sie und wechselt das Thema. »Die Krieger reden seit ihrer Rückkehr nur noch über deine Begegnung mit dem Ork. Ich vermute, bis morgen wird die ganze Hauptstadt davon erfahren. Am Ende der Woche wird das ganze Königreich davon erfahren.«

»Ist das eine gute Sache?«

Sie nickt. »Viele von uns haben immer noch Vorurteile gegen euch. Die Geschichte wird viel dazu beitragen, das Vertrauen in deine Herrschaft als unsere neue Königin zu stärken.«

Da sie Kyvens Schwester ist, vertraue ich ihr genug, um meine Bedenken laut zu äußern. »Glaubst du, die Mehrheit wird mich akzeptieren?«

Sie wirft mir einen zögerlichen Blick zu. »Ich hoffe, dass unser Volk über vorgefasste Meinungen hinwegsehen kann, aber es wird sicher einige geben, die das nicht können.«

Ich schätze ihre Ehrlichkeit.

»Es wird Zeit brauchen«, sagt sie. »Aber ich glaube, dass die Mehrheit des Volkes dich akzeptieren wird, Grayce.«

»Es hilft nicht, dass mein Vater eurem Königreich den Krieg erklärt hat und euer Volk für den Tod meiner Mutter verantwortlich gemacht hat«, murmle ich mehr zu mir selbst als zu ihr.

»Auch davor gab es schon mehrere Versuche unseres Volkes, in euer Reich einzudringen«, sagt sie. »Leider wurden auf beiden Seiten Gräueltaten begangen, aber ich glaube, dass eure Verbindung das alles ändern wird.«

»Das hoffe ich.«

Als wir fertig sind, führt mich Emryll durch das Labyrinth der Gänge zu meinen Zimmern. Mehrere Augenpaare beobachten uns, einige mit misstrauischen Blicken, andere mit offener Faszination. Ich bin der erste Mensch, der seit über hundert Jahren nach Ryvenar kommt. Einige von ihnen haben meine Art noch nie gesehen, aber es gibt viele, die im Konflikt mit Florin jemanden verloren haben.

Ich halte meinen Rücken gerade und meinen Kopf hoch erhoben. Ich werde nicht zulassen, dass jemand meine Sorgen sieht. Wenn ich mir ihren Respekt als ihre Königin verdienen will, muss ich stark sein und darf keine Angst zeigen.

Am Ende eines langen Flurs befindet sich eine große Doppeltür, die mit einer wunderschönen Darstellung von Ranken und Blättern verziert ist. Emryll stößt sie auf, und mir stockt der Atem.

Der Raum ist riesig, mit gewölbten Decken und schönen, in die Wände geschnitzten Naturszenen. In der Mitte des Raumes steht ein großes Bett, das von dicken Ranken herabhängt. Die Bettdecke ist aus einem schönen, grün schimmernden Stoff, der in dem sanften Licht schimmert, das durch die Fenster vom Balkon hereinfällt. Das Kopfteil ist mit filigranem Gold verziert und die Kissen sind prall und einladend.

Eine Tür auf der anderen Seite führt zu einem Reinigungsraum. In der Ecke befindet sich ein ähnlich gestaltetes, ausgehöhltes Becken, in dem ich vorhin gebadet habe, aber dieses ist viel größer. Es sieht so aus, als ob vier Personen darin Platz finden könnten.

Genau wie das andere Becken ist es mit kristallklarem Wasser gefüllt und ein leichter Dampfnebel steigt von der Oberfläche auf.

»Es ist so verzaubert, dass es immer warm bleibt«, erklärt Emryll.

Auf einer kleinen Bank in der Nähe stehen ein paar Flaschen mit Seife. Sie duften göttlich, wie ein Strauß frischer Frühlingsblumen. Ich dachte, unser Schloss in Florin wäre großartig, aber es ist nichts im Vergleich zu der Schönheit und dem Wunder dieses majestätischen Palastes, der zwischen den Bäumen gebaut wurde.

Emryll führt mich zurück ins Hauptschlafzimmer und auf den Balkon. Der Blick auf den bezaubernden Garten unter mir lässt mir den Atem stocken. Er sieht genauso aus wie in Kyvens Erinnerung, die er mit mir geteilt hat.

Die Blumen haben alle erdenklichen Farben und ihr süßer Duft erfüllt die Luft. Es gibt mehrere gewundene Pfade, die von Bächen gesäumt sind, die sich überall in kleine Wasserfälle verwandeln. Goldene und silberne Elfen huschen zwischen den großen Bäumen mit lila, herzförmigen Blättern umher. Ein paar von ihnen landen auf dem Boden, angezogen von den winzigen weißen Blüten, die das dichte, grüne Moos zieren.

»Kyven liebt den Garten«, sagt sie. »Er verbringt viel Zeit dort.«

»Hattest du schon die Gelegenheit, ihn zu besichtigen?«, ertönt seine reiche Stimme hinter uns.

Ich drehe mich um und er schenkt mir ein umwerfendes Lächeln, das mein Herz zum Stillstand bringt.

Emryll schaut zwischen uns beiden hin und her und zwinkert. »Da du zurückgekehrt bist, mein lieber Bruder, werde ich mich verabschieden, damit du den Rest des Abends mit deiner Gefährtin genießen kannst.«

Sie geht und schließt die Tür hinter sich.

Mein Herzschlag beschleunigt sich, als Kyven näherkommt. Die Wärme seines Körpers strahlt auf mich ab, und sein reiner, männlicher Duft steigt mir in die Nase. Als er mir seine durchdringenden violetten Augen zuwendet, verlässt jeder Gedanke meinen Verstand und damit auch die Fähigkeit, Worte zu bilden.

Wie kann es sein, dass er bereits diese Wirkung auf mich hat?

»Komm.« Er streckt seine Arme nach mir aus. »Ich werde dich durch die Gärten führen.«

Ich trete in den Kreis seiner Umarmung, und er legt einen Arm hinter meinen Rücken und den anderen unter meine Knie und hebt mich leicht an. Er drückt mich an seine Brust und hebt vom Balkon ab. Er flattert mit seinen Flügeln, während er uns sanft in die Gärten hinunterlässt.

Er grinst mich an, und mein Herz schlägt schneller.

Als ich dieser Ehe zustimmte, dachte ich, sie würde auf Respekt und gegenseitigen Zielen beruhen... vielleicht sogar auf Freundschaft, wenn wir Glück haben. Das habe ich nicht erwartet. Ich habe mich in Kyven verliebt, und das macht mir Sorgen.

Mein neuer Feen Ehemann ist gefährlich, und das nicht nur, weil er mächtig ist, sondern weil er es in nur wenigen Tagen geschafft hat, die Barriere um mein Herz zu knacken. Er hat all meine sorgfältig errichteten Schutzmechanismen überwunden, und ich habe es nicht einmal bemerkt, bis es bereits geschehen war. Als er mir seine Hand reicht, lege ich meine Handfläche, ohne zu zögern, in seine.
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Vorsichtig senke ich Grayce' Füße auf den Boden und biete ihr meinen Arm an. Mein Herz schwillt an, als sie ihren durch meinen schlingt und ihre Hand auf meinem Unterarm ruht. Ihr Blick schweift über die Gärten, ihr Gesicht ist voller Staunen.

Nachdem ich Florins Gärten gesehen habe, versuche ich, diese mit ihren Augen zu sehen. Die Vegetation leuchtet in einem unwirklichen Licht. Die violetten, herzförmigen Blätter der Bäume schimmern wie kostbare Edelsteine und die Blumen strahlen einen sanften, ätherischen Glanz aus. Elfen huschen zwischen den Bäumen und Büschen hin und her, wie Sternenlicht, das im Wind tanzt.

Ein kleiner Bach schlängelt sich den Weg entlang, bevor er in der dichten Vegetation verschwindet. »Es ist wie im Wald«, flüstert sie voller Ehrfurcht.

Als wir das Ende des Weges erreichen, weiten sich ihre Augen, als sie auf die Mauer starrt. Das Gewirr aus Ranken und Ästen erstreckt sich über die gesamte Länge der Steinmauer und ist mit Dutzenden von weißen Knospen bedeckt.

Ich greife nach oben und berühre den nächstgelegenen Ast. Ich schließe kurz die Augen, konzentriere meine Kraft und lasse etwas von meiner Magie in die Pflanzen einfließen. Das Licht wandert über den Zweig und breitet sich über die Ranken und Blätter aus.

Langsam entfalten sich die Knospen zu leuchtenden lila Rosen, die doppelt so groß sind wie die in Florins Palastgarten.

Grayce bleibt der Mund offenstehen und sie fährt ehrfürchtig mit den Fingern über die weichen Blütenblätter. »Wunderschön«, flüstert sie.

Ihr Blick schweift über den Garten, weit und voller Staunen. »Ist das alles Magie?«

»Es ist ein Austausch von Energie.«

»Wie meinst du das?«

»Wie ich bereits erwähnt habe, strebt mein Volk danach, im Gleichgewicht mit der Natur zu leben. Wir beziehen unsere Kraft aus der Welt um uns herum. Sie ist die Quelle unserer Magie. Im Gegenzug geben wir auch etwas von unserer Energie ab. So formen wir unsere Häuser und unsere Städte in den Bäumen. Wir versuchen nicht, das Land zu erobern, sondern in Harmonie mit ihm zu leben.«

Ich mache eine Geste zu einer der Knospen. »Möchtest du versuchen, deine Magie einzusetzen?«

Unsicherheit blitzt in ihren Augen auf, aber sie nickt trotzdem. Zögernd greift sie nach der Knospe und hält sie in den Händen, als wäre sie aus Glas.

Ich komme näher, beuge mich vor und flüstere gegen die runde Muschel ihres zarten Ohrs. »Schließ deine Augen und konzentriere dich.«

Ihre kleine Stirn runzelt sich, als sie die Augen schließt. »Wie?«

»Stell dir vor, wie sich die Blume öffnet. Stell sie dir in deinem Kopf vor.«

Ein sanftes Leuchten breitet sich auf ihrer Handfläche aus und dehnt sich auf die Knospe aus. Langsam öffnet es sich zu einer vollen Blüte.

Ein schönes Lächeln umspielt ihre Lippen. »Es hat funktioniert.« Sie wendet ihren Blick zu mir und mein Herz stottert und bleibt stehen. Sie ist wirklich atemberaubend, und ich bin völlig verzaubert.

Von einem Balkon in der Nähe hängt eine Reihe von Weinreben herab, die sich wie lebende Vorhänge im Wind wiegen. Sie schlingt ihre Hand um eine, schließt die Augen und konzentriert sich.

Mein Mund öffnet sich, als es sich entfaltet und immer länger wird. Winzige blaue Blüten sprießen entlang der Länge. Ich bin überrascht, wie schnell sie lernt, ihre Kräfte zu nutzen, während sie von einer Pflanze zur nächsten geht, ihre Magie einsetzt und die Pflanzen zum Wachsen und Blühen bringt.

Grayce bewegt sich zu einer anderen, aber ihre Hände zittern leicht und sie zieht sie weg.

Besorgnis erfüllt mich. »Was ist los?«

»Ich muss wohl müde sein«, antwortet sie.

Das ist seltsam. Die meisten fühlen sich nach dem Einsatz ihrer Magie gestärkt und nicht ausgelaugt. Aber sie ist ja auch ein Mensch und das ist alles neu für sie. »Möchtest du in unsere Zimmer zurückkehren?«

»Noch nicht.«

Grayce hebt ihren Blick zu mir und durch unsere Verbindung spüre ich eine Art Zögern, aber ich verstehe nicht warum. »Stimmt etwas nicht?«

»Ich wollte mit dir über unsere Feen-Bindung-Zeremonie sprechen.« Sie senkt den Blick und ringt die Hände, und plötzlich verstehe ich. Sie ist nervös.

Meine Brust spannt sich an. Ich frage mich, ob sie es sich vielleicht anders überlegt hat und sich doch nicht mit mir binden will. Ich schlucke schwer und zwinge mich, die Worte über meine Lippen zu bringen. »Du hast Bedenken.«

Es ist keine Frage, denn ich kann das Zögern in unserer schwachen Verbindung spüren.

Sie nickt, und mein Herz beginnt in meiner Brust zu hämmern. »Hast du... deine Meinung geändert?«

»Nein.« Ihre Augen blicken zu mir hoch. »Das ist es nicht.«

Erleichterung macht sich in mir breit und ich lasse den Atem los, von dem ich gar nicht wusste, dass ich ihn angehalten hatte. »Was ist es dann?«

»Das aufmalen der Runen.« Sie beißt sich auf die Unterlippe, als würde sie nach den richtigen Worten suchen, bevor sie schließlich sagt: »Ich bin nervös, weil ich während der Zeremonie mit dir unbekleidet sein werde.«

Glaubt sie wirklich, ich würde versuchen, sie auszunutzen? Allein der Gedanke daran macht mich krank und ich möchte sie am liebsten beruhigen. Ich ergreife ihre Hand und schaue sie unverwandt an. »Grayce, ich schwöre dir, dass ich mich dir niemals aufdrängen würde. Ich...«

»Das ist es nicht. Mir gefällt nur der Gedanke nicht, vor einem Fremden nackt zu sein.« Sie atmet tief ein. »In meiner Kultur ziehen sich die meisten Menschen nur in Gegenwart ihres Partners aus. Nicht vor anderen, Kyven.«

Das Verständnis dämmert. Die Menschen haben eine generelle Abneigung gegen Nacktheit, während es in meiner Kultur keine solchen Bedenken gibt. »Du sprichst von der Priesterin.«

Sie nickt. »Du bist mein Ehemann. Nur du solltest mich jemals unbekleidet sehen. Niemand sonst.«

Obwohl ich dachte, meine Art sei hoch entwickelt, regt sich etwas Dunkles und Ursprüngliches in mir, das sich an dem Wissen erfreut, dass ich der Einzige bin, der ihre nackte Gestalt sehen darf.

Meine Reißzähne wollen sich tief in ihr zartes Fleisch bohren und sie ganz für sich beanspruchen, aber ich zwinge meine Instinkte zurück. »Wenn du nicht nackt sein willst, können wir diesen Teil der Zeremonie auslassen.«

Es ist der heiligste Teil der Verbindung, aber ich würde sie nie zu etwas zwingen, das ihr unangenehm ist.

»Aber du hast die menschlichen Hochzeitstraditionen befolgt.« Schuldgefühle huschen kurz über ihren Blick. »Es wäre falsch von mir, deine Bräuche nicht zu ehren.«

Mein Herz krampft sich bei der Aufrichtigkeit in ihren Augen zusammen. Ich streichle ihre Wange. »Du bist meine Gefährtin, Grayce. Ich würde dich nie bitten, etwas zu tun, was du nicht willst. Dein Glück ist für mich wichtiger als alles andere.«

»Und wenn wir einen Kompromiss eingehen?«, fragt sie.

Ich neige meinen Kopf zur Seite. »Was schlägst du vor?«

»Wie wäre es, wenn wir unsere Unterwäsche anlassen? So sind wir nicht ganz nackt, aber wir können trotzdem die Runen zeichnen.«

Das würde funktionieren, und es ist eine ausgezeichnete Idee, aber ich möchte, dass ihr bewusst ist, dass sie diesen Teil der Zeremonie gar nicht machen muss, wenn sie nicht möchte. »Das ist ein guter Plan«, biete ich an. »Aber wenn du lieber auf die Runen verzichten willst, können wir das auch tun.«

»Danke, Kyven.« Sie drückt meine Hand. »Es freut mich zu wissen, dass dir so viel daran liegt, was ich denke.«

»Du bist meine Gefährtin.« Ich schaue ihr tief in die Augen, damit sie die Wahrheit in meinem Herzen sehen kann. »Deine Meinung ist die wichtigste.«

Ihre Lippen verziehen sich zu einem umwerfenden Lächeln. »Dann werden wir bei der Zeremonie unsere Unterwäsche tragen. So werde ich nicht so nervös sein.«

»Mir wäre es lieber, wenn du dich überhaupt nicht unwohl fühlst.«

»Ich denke, es ist normal, an seinem Hochzeitstag ein bisschen nervös zu sein«, fügt sie hinzu. »Meinst du nicht?«

Ich bin es nicht. Ich wollte sie schon vom ersten Moment an, als ich sie sah.

»Eine Hochzeit ist so wichtig«, fährt sie fort. »Es ist der Tag, an dem wir unser gemeinsames Leben beginnen. Ein Tag, nach dem unsere Kinder vielleicht Fragen stellen werden, wenn sie älter sind.« Ihre Wangen erröten und sie schaut auf unsere verschränkten Hände hinunter. »Falls wir überhaupt welche bekommen können«, korrigiert sie sich.

Ich finde es toll, dass sie bereits unsere Zukunft plant. Dass sie schon über Nachwuchs nachdenkt. Ich wollte schon immer einmal Vater werden, aber wir sind das erste Paar aus Mensch und Fee, und das ist vielleicht nicht möglich.

Zu wissen, dass ihre Schwester Inara das Kind von Varys in sich trägt und dass ihre Cousine Freyja das Jungtier des Drachenkönigs in sich trägt, macht mir Mut. Ich kann nur beten, dass wir eines Tages genauso gesegnet sind wie sie. Selbst wenn das nicht der Fall sein sollte, bereue ich es nicht, Grayce zu meiner Gefährtin gemacht zu haben. Sie ist alles für mich und ich würde mir nie eine andere wünschen.

»Wo ist der Tempel, in dem wir heiraten werden?«, fragt sie und unterbricht meine Gedanken. »Ist er irgendwo hier im Schloss?«

»Nein. Er liegt auf dem Berg hinter der Burg.« Ich zeige in die allgemeine Richtung. Die Wolken verdunkeln die hohen Gipfel hinter uns und weil es dunkel ist, kann sie die schmale Brücke, die die Lücke überspannt, kaum erkennen. »Sie ist mit einer ähnlichen Barriere geschützt wie die, die ich in den Gärten von Florin benutzt habe, um uns vor deinen Wachen zu verstecken.«

»Warum?«

»Weil es ein heiliger Ort ist«, erkläre ich. »Ein Ort, der vor Außenstehenden geschützt werden muss. Der allererste Herz Baum, der jemals erschaffen wurde, wächst auf dem Tempelgelände.«

»Ich habe noch nie einen Herz Baum gesehen. Aber ich habe in der Großen Bibliothek in Florin über sie gelesen.« Sie betrachtet mich einen Moment. »Es heißt, dass jeder Herz Baum einen Geist enthält, der mit den Göttern verbunden ist. Dieser Geist kann denen, die die Wahrheit suchen, Visionen gewähren. Ist das wahr?«

»Ja. Und es ist Tradition, dass jeder Herrscher sich mit dem Herz Baum verbindet, um von dem Geist geleitet zu werden.«

Ein Stirnrunzeln legt sich auf ihre Stirn. »Auch ein Außenseiter?«

Ich nehme ihre beiden Hände in meine. »Du bist meine A'lyra. Und sobald du mein Zeichen erhalten hast, wird die Magie dieses Ortes dich als ihre eigene anerkennen, Grayce. Dann bist du keine Außenseiterin mehr.« Ein schwaches Lächeln umspielt meine Lippen. »Außerdem wärst du nicht der erste Nicht-Fee, die das Wissen des Baumes sucht. Der Hochelfenkönig kam vor ein paar Jahren hierher, um sich beraten zu lassen.«

»Hat er eine Vision erhalten?«

»Wenn ja, muss der Geist des Herz Baum ihm gesagt haben, dass er sie nicht teilen soll.«

»Warum?«

»Man glaubt, dass manche Zukunftsvisionen verändert werden können, wenn man sie laut ausspricht.«

Sie mustert mich einen Moment. »Hast du irgendwelche Visionen erhalten?«

Ich wünschte so sehr, dass ich ihr die Wahrheit sagen könnte, aber ich kann es nicht. Der Geist des Herz Baum sagte, es würde mein Schicksal verändern.

Bevor ich eine Lüge hervorzaubern kann, verzieht sie den Mund zu einem leichten Grinsen. »Du hast es erhalten, aber du darfst es niemandem erzählen. Habe ich Recht?«

Ich nicke.

»Ich verstehe.«

Schuldgefühle durchfluten meinen Körper. Wenn sie es nur wüsste, wäre sie sicher nicht so verständnisvoll.

Sie gähnt und hält sich den Mund zu.

»Vielleicht sollten wir in unsere Zimmer zurückkehren«, biete ich an.

Ich finde es toll, dass sie nicht zögert, sich in meine Arme zu begeben, damit ich sie an meine Brust heben und tragen kann, um uns zurück auf den Balkon zu fliegen.

Ich bin überrascht, als ich lande und bemerke, dass ihre Augen geschlossen sind und ihr Kopf an meiner Schulter ruht. Sie ist bereits eingeschlafen. Sie muss erschöpfter gewesen sein, als sie zugegeben hat. Leise gehe ich zum Bett und lege sie sanft hin. Vorsichtig streife ich ihr die Schuhe von den Füßen und kuschle sie dann unter die Decke.

So gerne ich auch zu ihr gehen würde, ich kann nicht. In Corduin schlief sie in meinen Armen ein, aber das war etwas anderes. Sie hat mich gebeten, bei ihr zu bleiben. Jetzt ist sie nicht wach, damit ich sie fragen kann, was sie bevorzugt, und ich werde nicht einfach davon ausgehen, dass sie mit mir das Bett teilen möchte. Selbst wenn es nur zum Schlafen ist.

Trotz der Decken fröstelt Grayce und ich gehe zur Feuerstelle, um noch ein paar L'sair Kristalle zum Wärmen hinzuzufügen. Ich lasse mich auf dem Stuhl gegenüber nieder und lehne mich zurück. Es ist nicht die bequemste Art zu schlafen, aber ich möchte lieber in ihrer Nähe bleiben, als in meine Zimmer zurückzukehren.

Ich schließe meine Augen und versuche, mich zu entspannen, aber mein Körper bleibt angespannt. Irgendetwas in mir ist unruhig, aber ich verstehe nicht warum. Traurigkeit und Angst überschwemmen mich wie eine riesige Welle, und ich merke, dass sie nicht von mir kommt. Es ist Grayce.

»Nein«, murmelt sie und windet sich unter den Laken, wie in einem Albtraum. »Nein!«

Ich eile an ihre Seite. »Grayce, wach auf«, rufe ich sanft. »Du hast einen Albtraum.«

»Nein«, wimmert sie. »Bitte.«

»Grayce.« Ich berühre ihre Schulter und ihre Augen öffnen sich voller Angst.

Sie blinzelt einige Male, als würde sie wieder zu sich kommen. »Kyven?«

»Du hattest einen Albtraum. Ich konnte es durch unser Band spüren.« Ich schlinge meine Arme um sie. Ein leises, trillerndes Summen vibriert in meiner Brust, als mein Körper instinktiv auf ihre Angst reagiert und ihr Trost spendet. »Du bist in Sicherheit.«

»Ich habe von meiner Mutter geträumt.« Sie holt zitternd Luft. »Der Mann, der ihr das Leben genommen hat, stand mit einem Dolch über mir. Er...«, ihre Stimme stockt. »Ich habe geträumt, dass er mich gefunden hat, Kyven. Dass er zurückkommen würde, um sich zu vergewissern, dass ich tot bin.«

Mein Herz krampft sich zusammen. Ich kann mir nur vorstellen, wie groß ihre Angst war, angegriffen zu werden, und wie schrecklich es war, mit anzusehen, wie ein Mörder jemanden tötete, den sie liebte.

Wut zieht meine Brust zusammen, als ich an die dicke, rosa Narbe direkt unter ihrem Schlüsselbein denke. Sie hätte so leicht an dieser Wunde sterben und von dieser Welt genommen werden können, bevor ich sie überhaupt kennengelernt hatte.

»Ich glaube, mein Traum war eine Warnung«, flüstert sie. »Wer auch immer meine Mutter getötet hat, will auch mir das Leben nehmen.«

Eine lange Ranke der Angst breitet sich tief in mir aus, und ich schließe meine Flügel fester um sie.

Mein Vater hat geschworen, dass er nichts mit der Ermordung von Grayces Mutter zu tun hatte, aber das entlastet meine Art nicht vollständig von diesem abscheulichen Verbrechen. Es gibt viele, die Hass auf die Menschen und das Königreich Florin hegen. Jeder von ihnen könnte auf eigene Faust gehandelt haben.

»Versprich mir, dass du nirgendwo ohne einen der Wächter hingehst«, sage ich ihr.

Sie hebt den Kopf. »Du denkst, mein Vater hatte Recht.«

»Das ist eine Möglichkeit, die man nicht ignorieren kann«, antworte ich grimmig.

Heftige Beschützerinstinkte durchfluten meine Adern. Ich schiebe einen Arm hinter ihren Rücken und den anderen unter ihre Knie und hebe sie an meine Brust.

Ich liebe es, wie sie automatisch ihre Arme so vertrauensvoll um meinen Hals schlingt, bevor sie fragt: »Wo bringst du mich hin?«

»In meine Gemächer«, antworte ich, ohne meine Schritte zu unterbrechen. »Dort wirst du sicherer sein.«
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GRAYCE

Mit Hilfe seiner Magie öffnet Kyven die Türen. Talyn und eine weitere Wache schrecken auf. Er wendet sich an Talyn. »Die Königin wird von nun an in meinen Gemächern bleiben«, teilt er ihm mit. »Ich möchte, dass du und eine weitere Wache sie die ganze Zeit über bewachen.«

»Ja, mein König«, antwortet Talyn.

Am Ende des Flurs betreten wir eine große Doppeltür. Als wir hineingehen, stelle ich fest, dass dieses Zimmer ein Spiegelbild meines Zimmers ist.

Kyven führt mich zum Bett, und mir wird heiß, als er mich sanft unter die Decke legt.

Mein Herz hämmert in meiner Brust. Wir sind zusammen auf dem Sofa in Corduin eingeschlafen und nach den Gesetzen meines Volkes sind wir verheiratet, aber ich bin mir nicht sicher, ob ich bereit bin, sein Bett zu teilen.

Als hätte er meine Sorgen gelesen, treffen seine Augen meine. »So wie ich es dir in unserer Hochzeitsnacht geschworen habe, schwöre ich, dass ich nie etwas von dir erwarten werde, was du nicht bereit bist zu geben, Grayce. Ich möchte nur, dass du in Sicherheit bist.«

Ich vertraue ihm. Nach allem, was wir in den letzten Tagen erlebt haben, weiß ich, dass er zu seinem Wort steht.

»Als ich deine Angst durch das Band spürte, hatte ich noch nie so viel Angst.« Er presst seinen Kiefer zusammen. »Den Instinkt, dich zu beschützen und dich in meiner Nähe zu haben, kann ich nicht einfach ignorieren.«

Er zieht eine Felldecke vom Sofa und geht hinüber zu dem Stuhl in der Ecke. »Du kannst das Bett haben und ich werde hier schlafen.«

Ich bin mir zwar nicht sicher, ob ich schon als Mann und Frau schlafen will, aber wir sind verheiratet und es ist lächerlich, ihn auf einem unbequemen Stuhl schlafen zu lassen, wenn das Bett groß genug für uns beide ist.

Ich schiebe mich auf die gegenüberliegende Seite der Matratze und ziehe die Decke zurück. »Du kannst hier schlafen.«

Seine Augenbrauen heben sich. »Bist du dir sicher?«

»Ich vertraue dir.«

Von dem Moment an, als wir uns kennenlernten, hat Kyven immer wieder bewiesen, wie sehr er mich mag und respektiert. Ich weiß, dass er mir nie etwas antun oder mich zu etwas zwingen würde, was ich nicht will.

Ein leises Klopfen an der Tür unterbricht uns und Kyven geht hin, um zu antworten. Es ist einer der Diener mit einem Bündel Kleidung. Als er die Tür schließt, dreht er sich wieder zu mir um. »Magra hat dir ein Nachthemd gebracht.«

Erst jetzt bemerke ich, dass ich bis auf meine Schuhe noch angezogen bin. Ich nehme das Nachthemd von ihm und ziehe mich schnell in den Waschraum zurück, um mich bettfertig zu machen.

Als ich ins Schlafzimmer zurückkehre, stockt mir der Atem, als Kyven sein Hemd auszieht und seinen Oberkörper komplett entblößt.

Er ist nur mit einer weichen Strickhose bekleidet. Während seine Aufmerksamkeit auf das Bett gerichtet ist, lasse ich meinen Blick über seinen muskulösen Körper wandern, von den breiten Schultern über die kräftigen Arme bis hin zu seiner wohlgeformten Brust und seinem Bauch. Er ist perfekt. Seine lavendel Flügel ruhen auf seinem Rücken, ihre schönen Scheiben spiegeln sich im Mondlicht, das durch das Fenster dringt.

Nervöse Hitze durchflutet meinen ganzen Körper, als ich zum Bett hinübergehe. Ich schlüpfe unter die Decke und rücke zur Seite, damit er sich neben mich legen kann.

Einen Moment später senkt sich die Matratze hinter mir. Ich drehe mich zu ihm um, aber er liegt auf der Seite und schaut weg. Seine wunderschönen lavendel Flügel sind auf seinem Rücken drapiert. Ich strecke die Hand aus und berühre sanft seine Flügel. »Sind sie jetzt vollständig verheilt?«

Er hält inne, und ich ziehe mich sofort zurück. »Es tut mir leid«, murmle ich. »Tun sie noch weh?«

»Nein, tun sie nicht. Ich war nur... erschrocken, das ist alles. Du hast mir nicht wehgetan.« Er wirft einen Blick über seine Schulter. »Du darfst sie anfassen, wenn du willst.«

Er hat mich schon einmal mit seinen Flügeln umschlungen, aber ich habe sie noch nie richtig untersucht. »Sie sind wunderschön«, flüstere ich und fahre mit meinen Fingern leicht über die schönen Scheiben, um die weiche, lederartige Struktur zu bewundern. Ihr zerbrechliches Aussehen, wie das von Libellenflügeln, täuscht über ihre wahre Stärke hinweg.

»Ich bin froh, dass sie dir gefallen. Ich hatte schon Angst, du würdest sie seltsam finden.«

»Nur, dass ich mir nicht vorstellen kann, wie es sein muss, sie zu haben.« Ich seufze wehmütig. »Es muss wundervoll sein, so viel Freiheit zu haben ... überall hinfliegen zu können.«

Als sich meine Hand dem Hauptgelenk auf seinem Rücken nähert, atmet er scharf ein. »Nicht da.« Er dreht sich um und schaut mich an. »Meine Flügel sind in der Nähe des Gelenks sehr empfindlich.«

Besorgnis erfüllt mich. »Habe ich dir wehgetan?«

»Nein.« Eine dunkle Schattierung breitet sich auf seinem Gesicht aus. »Ich meinte... sie sind auf eine andere Art empfindlich.«

Ich runzle die Stirn und verstehe nicht ganz.

Er fährt fort. »Das Hauptgelenk, an dem unsere Flügel mit unserem Rücken verbunden sind, gilt als... erogener Bereich. Genau wie die Spitzen unserer Ohren.«

»Oh«, antworte ich und meine Wangen erröten vor Verlegenheit.

»Es muss schwer für dich sein«, sagt er und wechselt das Thema. »An einem Ort wie diesem zu leben, wenn du Höhenangst hast und nicht selbst fliegen kannst.«

»Ich gewöhne mich viel schneller daran, als ich gedacht habe«, antworte ich. »Außerdem ist die Stadt so gebaut, dass man sich leicht vorstellen kann, dass wir noch auf dem Boden sind. Es ist schön, dass es überall Brücken und Treppen gibt, aber mir gefällt der Gedanke nicht, immer eine Last zu sein, wenn wir unterwegs sind.«

»Es ist keine Last, dich zu tragen.« Er runzelt die Stirn. »Du bist meine Gefährtin. Ich trage dich gerne, wohin wir auch gehen.«

»Ich weiß.« Ich schenke ihm ein schwaches Lächeln, denn ich weiß, dass er meint, was er sagt. Trotzdem war ich immer stolz auf meine Unabhängigkeit und es stört mich, dass ich auf ihn angewiesen bin, wenn wir unterwegs sind. »Ich bin es einfach gewohnt, Dinge selbst zu tun.« Ich zucke mit den Schultern. »Aber ich kann mir ja nicht einfach ein Paar Flügel wachsen lassen. Als Kind habe ich allerdings schon einmal versucht, mir ein Paar zu machen.«

Er grinst. »Womit hast du das gemacht?«

»Zweige und Blätter.« Ich grinse. »Raiden und ich wollten vom Balkon segeln, aber meine Mutter hat uns zum Glück vorher aufgefangen.«

Er starrt mich erstaunt an. »Ihr hättet verletzt werden können.«

»Edmynd hatte zwei Matratzen auf den Boden gelegt, falls es nicht geklappt hätte.« Ich lächle. »Wir waren gut vorbereitet.«

»Das hört sich ganz danach an.« Er lacht. »Deine Mutter muss eine sehr geduldige Person gewesen sein.«

»Die meiste Zeit war sie das.« Ich senke meinen Blick. »Sie war eine gute Mutter, aber... nicht für Raiden.«

»Warum nicht?«

»Er ist nicht ihr Sohn. Er wurde von Vaters Mätresse geboren.«

»Aber sie hat zugestimmt, ihn aufzuziehen, nicht wahr?« Er runzelt die Stirn. »Ich dachte, sie hätte sich das ausgesucht.«

»Sie hatte das Gefühl, dass sie keine Wahl hatte.« Bittere Erinnerungen steigen an die Oberfläche. »Vaters Geliebte ist bei der Geburt gestorben. Ich liebe meinen Bruder, und ich habe es immer gehasst, dass Mutter ihn anders behandelt hat.« Tränen brennen in meinen Augen. »Darüber haben wir uns oft gestritten.« Ich schüttle den Kopf. »Wir haben uns gestritten, bevor sie starb. Nicht über Raiden, sondern über etwas anderes. Ich war noch jung. Um ehrlich zu sein, weiß ich nicht einmal mehr, was es war. Aber ich wünschte nur...« Meine Stimme stockt. »Sie ist gestorben, weil sie mich beschützen wollte, Kyven, und ich hasse es, dass meine letzten Worte an sie, bevor sie angegriffen wurde, im Zorn gesprochen wurden.«

Ich habe das noch nie jemandem erzählt, und ich weiß nicht einmal, warum ich es ihm jetzt sage. Ich weiß nur, dass etwas in mir sagt, dass ich ihm vertrauen kann, und im Moment habe ich keine Lust, es in Frage zu stellen.

»Mein Vater war kein einfacher Mann, mit dem man zusammenleben konnte.« Sein Blick schweift in die Ferne. »Wir schienen uns auch immer über das eine oder andere zu streiten. Als er mich zum ersten Mal zur Großen Mauer schickte, wollte ich nicht gehen.«

»Warum hat er dich dann geschickt?«

»Ich war der zweite Sohn. Das war zu erwarten. Eine Tradition, die in der königlichen Linie weitergegeben wurde, um sicherzustellen, dass der rechtmäßige Erbe nie von einem anderen herausgefordert wird.« Er seufzt. »Selbst meine Schwester wäre irgendwann weggeschickt worden - wahrscheinlich an einen Hohen Fürst gebunden, wenn sie nicht entschieden hätte, sich der Göttin zu widmen.«

Er fährt fort. »Ich war wütend auf meine Mutter, weil sie zuließ, dass Vater mich wegschickte. Ich warf ihr vor, dass sie sich nicht um ihren zweitgeborenen Sohn kümmerte - ein Wegwerf-Ersatz.« Er schluckt schwer. »Sie weinte, als ich das sagte, und es war das Letzte, was ich ihr sagte, bevor ich zur Mauer ging. Als ich erfuhr, dass sie im Sterben lag, eilte ich so schnell ich konnte nach Hause.« Tränen sammeln sich in seinen Augenwinkeln. »Ich flehte sie um Verzeihung an, aber sie war so krank, dass ich nicht sicher war, ob sie mich überhaupt hörte.«

Mein Herz zieht sich zusammen, als er fortfährt.

»Mit letzter Kraft öffnete sie ihre Augen und nahm meine Hand. Sie sagte zu mir: Du bist mein Sohn. Und ich liebe dich mehr als alles, und du könntest niemals etwas falsch machen.« Er hält inne. »Das waren die letzten Worte, die sie zu mir sagte.«

Ich nehme seine Hand und drücke sie sanft.

»Trotzdem wurde das Verhältnis zu meinem Vater nach ihrem Tod immer angespannter zwischen uns. Und als ich die Nachricht erhielt, dass er und Lyrian im Sterben lagen, bin ich wieder nach Hause geeilt.«

»Konntest du mit ihm sprechen?«

»Als ich ankam, verbeugten sich Lord Torien und die Wachen tief und begrüßten mich als ihren König.« Seine Stimme stockt. »Da wusste ich, dass ich zu spät gekommen war.« Er senkt seinen Blick. »Vaters letzte Worte an Emryll waren, dass er sie liebt, und er bat sie, mir zu sagen, dass ich trotz unserer Differenzen sein Sohn bin und er mich mehr als alles andere liebt.«

Eine Träne rinnt mir über die Wange, aber er streicht sie sanft mit dem Daumen weg. »Ich sage dir das nicht, damit du Mitleid mit mir hast, sondern damit du es verstehst. Deine Mutter ist gestorben, um dich zu beschützen. Diese Art von Liebe... ist bedingungslos, Grayce. Es gab nichts zu vergeben oder um Vergebung zu bitten, denn was du mit ihr hattest, war ein unzerstörbares Band zwischen einer Mutter und ihrer Tochter.« Er fädelt seine Finger durch meine. »Ich bin sicher, sie wusste, wie sehr du sie geliebt hast.« Sein Blick fällt auf meinen Kragen. »Du wärst fast gestorben, als du sie retten wolltest, Grayce. Ich bin sicher, sie wusste es.«

Tränen verschnüren meine Kehle, und ich kann nicht sprechen. Er schlingt seine Arme und Flügel um mich und hält mich fest. »Es tut mir so leid«, flüstert er. »Ich wünschte, ich könnte dir den Schmerz nehmen, meine A'lyra.« Er drückt mir einen zärtlichen Kuss auf den Scheitel. »Aber du sollst wissen, dass ich dich mit meinem Leben verteidigen werde. Solange ich atme, werde ich dich beschützen.«

Seine Worte erwärmen mein Herz, aber ich kann nicht anders, als zu fragen. »Ist das ein Teil des Bandes? Ist das der Grund, warum du so für mich fühlst, wie du es tust?«

»Wenn du mich fragst, ob ich dich auch ohne das Band wollen würde, dann ja.« Sanft streicht er mir die Haare hinters Ohr. »Du bist mutig, intelligent, freundlich, entschlossen, stur...« Ein neckisches Lächeln umspielt seine Lippen und ich schlage ihm spielerisch gegen die Schulter.

»All die Dinge, die ich bei einem Partner gesucht hätte«, antwortet er.

»Es stört dich nicht, dass ich keine Flügel habe?«, frage ich.

Sanft streicht er mit dem Rücken seiner Finger über meine Wange. »Das gibt mir einen Vorwand, dich in meinen Armen zu halten, meine schöne Grayce.«

Sein violetter Blick hält meinen fest, und ich bin völlig verloren in seiner Tiefe. Als wir heirateten, war ich fest entschlossen, mein Herz nicht zu verschenken. Aber jetzt ist es zu spät. Ich bin bereits in meinen Mann verliebt, und ich merke, dass ich mich nicht mehr von ihm lösen kann.

Ich senke meinen Blick auf seinen Mund und erinnere mich daran, wie wir uns geküsst haben. Vorsichtig beuge ich mich vor und streiche sanft mit meinen Lippen über seine.

Sie sind weich und warm an meinen. Er legt seine Flügel um mich, zieht mich an sich und ich schmiege meinen Körper an seinen.

Er fährt mit den Fingern durch mein Haar und umfasst meinen Hinterkopf, während er unseren Kuss vertieft. Seine andere Hand wandert meinen Körper hinunter, fährt über meine Hüfte und bringt meinen ganzen Körper durch seine Berührung zum Glühen.

Jemand klopft an die Tür und unterbricht uns, woraufhin wir uns beide zurückziehen.

»Einen Moment«, ruft er.

Er steht vom Bett auf, und ich ziehe die Decken und Felle über mich, während er zur Tür geht. Als er sie öffnet, schreitet Aren an ihm vorbei und betritt den Raum. »Ich habe die Priesterin informiert, dass..« Er hält abrupt inne, als seine Augen meine treffen.

Seine Kinnlade fällt herunter, aber er klappt sie schnell wieder zu und verbeugt sich tief. »Vergebt mir, meine Königin.« Seine Augen blicken kurz zu Kyven. »Ich wollte nicht eindringen. Ich bin nur gekommen, um dir mitzuteilen, dass ich persönlich die Wachen um den Tempel und die Höhlen überprüft habe, um sicherzustellen, dass ihr bei eurer morgigen Zeremonie geschützt und ungestört seid.«

»Danke, Aren«, antwortet Kyven. »Ich möchte, dass du und Talyn morgen in der Nähe seid.«

»Natürlich, mein König.« Aren senkt sein Kinn als Zeichen der Anerkennung, bevor er geht.

Kyven kehrt zum Bett zurück und legt sich neben mich. Obwohl er mein Ehemann ist, ist das alles noch neu, und ich kann nicht verhindern, dass ich rot werde, als er sich umdreht und einladend die Arme ausbreitet. »Darf ich dich halten, während wir schlafen?«

Ich rutsche auf ihn zu und ein Lächeln umspielt meine Lippen, als er seinen Arm um meine Taille schlingt und mich den Rest des Abstandes zu sich zieht. Er faltet seine Flügel um mich und hüllt mich in einen provisorischen Kokon, während ich meinen Kopf auf seinen Oberarm lege.

»Schlaf, Grayce«, flüstert er und streicht mir sanft die Haare hinters Ohr. »Ich werde dich wecken, wenn deine Albträume wiederkommen.«

Seine Worte zerstören die letzten Barrieren um mein Herz. Irgendwie hat es dieser Mann geschafft, einen Weg in meine Seele zu finden, und ich merke, dass ich ihn nicht länger auf Abstand halten will. Bei Kyven fühle ich mich sicher. Noch wichtiger ist, dass er sich auf eine Weise um mich kümmert, die ich nie erwartet hätte.

Ich hatte immer befürchtet, dass ich zu einer lieblosen Ehe verurteilt werden würde - ein Opfer für die Sicherheit meines Königreichs. Aber als ich in Kyvens Armen liege, weiß ich, dass das nicht der Weg ist, den die Götter für mich vorgesehen haben. Er akzeptiert mich - mit all meinen Visionen - ohne zu fragen. Schon jetzt fühle ich mich ihm näher, als ich es jemals einem anderen Menschen war.

Ein Teil von mir hat Angst, dass ich ihm zu leicht vertraue. Aber ein anderer Teil besteht darauf, dass es sich so richtig anfühlt, dass es nicht falsch sein kann. Mit einem leisen, zufriedenen Seufzer schließe ich meine Augen. Ich schmiege mich weiter an ihn und lasse mich in den Schlaf treiben.


KAPITEL 33
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GRAYCE

Vor dem verzierten Spiegel stehend, betrachte ich mein Spiegelbild. Die kleinen Seidenfetzen, die meine Brüste und mein Becken bedecken, sind ganz anders als die bescheidene Kleidung, die ich von Florin gewohnt bin, aber wenigstens trage ich etwas.

Die Feen Zeremonie soll ohne Kleidung stattfinden, und obwohl nur eine Priesterin anwesend sein soll, kann ich nicht leugnen, wie unwohl ich mich fühlen würde, als ich nackt dastehe.

Emryll reicht mir mein Gewand und ich lege es mir um die Schultern und binde die Schärpe fest um meine Taille. Der Stoff ist grün und weicher als die feinste Seide und schmiegt sich sanft an meine Haut.

»Willst du dein Haar hochstecken oder willst du es offenlassen?«, fragt Emryll.

»Wie tragen die meisten Feen ihr Haar bei ihren Zeremonien?«

»Ungebunden.«

Das ist jetzt mein Zuhause, und ich möchte die Sitten meines neuen Volkes ehren. »Dann werde ich es offenlassen.«

Sie legt ihre Hände auf meine Schultern und lächelt, während sie mein Spiegelbild studiert. »Du bist wunderschön. Meinem Bruder wird wahrscheinlich das Sprechen vergehen, wenn er dich vor sich stehen sieht.«

Mir gefällt der Gedanke, diese Wirkung auf ihn zu haben. Ich bin auf jeden Fall jedes Mal sprachlos, wenn ich seine nackte Brust sehe.

»Weißt du noch die Worte und wie man die Runen zeichnet?«, fragt sie. »Oder möchtest du sie noch einmal durchgehen?«

»Ich erinnere mich«, sage ich ihr. Und das sollte ich auch. Wir haben den ganzen Morgen geübt, weil ich sichergehen wollte, dass ich während der Zeremonie nichts vergessen würde.

»Dann ist es jetzt so weit.«

Ich atme tief ein, stähle mich und folge ihr in den Tempel.
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Silbernes Mondlicht dringt durch die Fenster des Tempels. Das gesamte Gebäude ist ein lebendiges, atmendes Zeugnis der uralten Macht der Feen. Hoch aufragende Bäume, deren Stämme vom Alter verdreht und knorrig sind, umschließen den heiligen Raum mit einer überirdischen Anmut. Ranken mit leuchtenden Blumen, ein lebendiger Tanz aus Blau-, Rosa- und Violetttönen, schlängeln sich durch die Äste und werfen ein faszinierendes, ätherisches Licht.

Ich warte vor dem Altar, mein Herz hämmert in meiner Brust, während ich zu Kyven hinaufblicke. Er steht groß und majestätisch da, mit einer Krone aus verschlungenem Silber, die sein weißes Haar schmückt. Seine Augen treffen meine, und mir werden die Knie weich.

Mein Puls beschleunigt sich mit einer Mischung aus Vorfreude und Verlangen, die meine Sinne vernebelt. Seine fesselnden violetten Augen fixieren meine, und die Intensität seines Blicks ist wie eine Berührung.

Die Priesterin hebt einen Blumenkranz vom Altar und legt ihn sanft auf meinen Kopf, bevor sie Kyven einen Kranz aus Ranken auflegt. Dann weist sie uns an, ihr zu folgen.

Der Vollmond taucht den Boden in ein silbernes Licht, als sie uns aus dem Tempel hinaus zu einem Kreis strahlender L'sair Kristallen führt. Kyven nimmt meine Hand und führt mich in die Mitte, bevor er sich wieder zu mir umdreht.

Das ist der Moment, in dem ich seine wahre Königin werde, für immer durch Blut und Magie an ihn gebunden.

Mein Herz hämmert, als ich die Schärpe meiner Robe löse. Ich atme tief ein und senke den Blick, während ich es vorsichtig von meinen Schultern gleiten lasse. Es gleitet zu Boden und sammelt sich zu meinen Füßen.

Ich verstehe den Zweck dieses Rituals, aber ich bin trotzdem nervös. Die Feen entblößen sich voreinander, während sie ihr Gelübde als Symbol des Vertrauens sprechen.

Kyvens Gewand fällt auf den Boden. Ich schlucke gegen den Nervenknoten in meiner Kehle an und lasse meinen Blick an seinem Körper hinaufwandern. Mein Herz schlägt höher, als ich den Lendenschurz sehe, der um seine Taille gebunden ist.

Ein Lächeln umspielt meine Lippen. Er hat das für mich getan... für mein Wohlbefinden.

Meine Hand zittert, als ich nach seiner greife, und er nimmt sie sanft in seine, seine Berührung lässt mich erschauern. Ein schwacher Impuls von Magie durchströmt die schwache Verbindung und erfüllt mich mit Wärme.

Die Hohepriesterin tritt vor, ihre Stimme ist feierlich, als sie die Zeremonie beginnt. Ich kann mich kaum auf ihre Worte konzentrieren, zu sehr ist mein Verstand in dem Strudel der Gefühle gefangen, der mich durchströmt.

Sie überreicht Kyven eine kleine Schale. Er taucht seinen Finger in die silberne Farbe und berührt dann sanft meine Stirn.

Die Farbe ist kühl auf meiner Haut, als er die erste Rune malt und in der alten Feen Sprache Worte der Liebe und ewigen Hingabe spricht, bevor er zu meiner Brust hinuntergeht.

Die Farbe leuchtet auf meiner Haut im Mondlicht. Ich atme scharf ein, als seine Fingerspitze zwischen das Tal meiner Brüste gleitet und er die nächste Rune malt. Er studiert mich mit ehrfürchtigem Blick. Mein ganzer Körper summt im Bewusstsein und reagiert auf seine Berührung und die Intensität seines Blicks.

Er kniet nieder und malt die nächste Rune auf meinen Unterleib. Ich bekomme eine Gänsehaut, als er die Feen Symbole für Treue und Fruchtbarkeit malt, die sich überschneiden.

Als er fertig ist, heben sich seine Augen zu meinen, sein Blick ist besitzergreifend und zärtlich zugleich, als er aufsteht und mir die Schale reicht.

Ein zittriger Atemzug entweicht meinen Lippen, während ich darum kämpfe, meine Nerven zu beruhigen. Ich weiß, wie heilig dieser Moment ist, und ich habe solche Angst, etwas falsch zu machen.

Er senkt sich gerade so weit, dass seine Stirn auf meiner Höhe ist, damit ich die erste Rune zeichnen kann. Während ich die Feen Worte spreche, vibriert die Magie unter der Oberfläche und antwortet auf den Ruf des alten Gelübdes.

Kyven richtet sich auf, und ich zeichne die nächste Rune auf seine Brust. Das silberne Mondlicht hebt die fein gemeißelten Muskeln seines Körpers hervor. Er ist die männliche Vollkommenheit und mein Herz schlägt schneller, als ich die letzte Rune auf das V seines Unterleibs male.

Als ich fertig bin, nimmt mir die Priesterin die Schale ab. Kyven hebt seine Handflächen zu mir, und ich tue dasselbe und presse sie zusammen.

Die Priesterin spricht ein Gebet zu den Göttern, und ich atme scharf ein, als die glühenden Runen mit einer Wärme pulsieren, die in meine Haut eindringt und durch meine Adern fließt.

Kyvens Augen sind zwei schwarze Pfützen - nur ein dünner violetter Rand ist zu sehen - und bleiben auf meine gerichtet. Alles verblasst, und wir sind allein auf der Welt, verbunden in diesem Moment, in dem die Priesterin die heilige Wicklung beginnt.

Während sie meine linke Handfläche an seine rechte drückt, fädelt sie das Band zwischen unseren Fingern und dann um unsere Handgelenke und bindet uns so zusammen.

Soweit ich weiß, befolgen auch die Elfen diese Tradition. Es soll bis zum Morgen an Ort und Stelle bleiben.

Sie hält uns einen Kelch hin, der mit heiligem Feen Wein gefüllt ist. Kyven und ich nehmen jeweils einen Schluck und eine intensive Wärme durchströmt mich, die sich mit der Magie der Verbindung vermischt.

Mit zitternder Stimme wiederhole ich das Gelübde, das uns in guten, wie in schlechten Zeiten bis zum Ende der Zeit aneinander binden wird.

»Fleisch von meinem Fleisch, Herz von meinem Herzen, Knochen von meinen Knochen. Zwei Seelen zusammen, werden jetzt eins«, wiederholen wir feierlich.

»Ich gebe dir mein Herz, meine Seele und alles, was ich bin«, sagt Kyven, seine Stimme ist voller Gefühl. »Ich bin dein, jetzt und für immer.«

»Ich gebe dir mein Herz, meine Seele und alles, was ich bin«, wiederhole ich. »Ich gehöre dir, jetzt und für immer.«

Die Priesterin verbeugt sich tief und geht dann weg, so dass wir allein im Kreis stehen.

Kyvens Blick hält meinen fest, voller Feuer und Besessenheit, während er sich mir nähert. Es hat eine seltsame Wirkung auf mich, ihm so nah zu sein. Mein ganzer Körper ist angespannt in Erwartung dessen, was jetzt kommt.

Sanft legt er seine Stirn auf meine und schließt die Augen. Er legt seinen freien Arm um meinen Rücken und zieht mich an sich. »Halt dich an mir fest«, flüstert er und ich nicke gegen seine Brust.

Seine Flügel flattern, und er hebt sich in die Luft. Ich schlinge meine Beine um seine Taille und er stöhnt auf, seine Flügel stottern kurz, als seine verhärtete Länge fest gegen meinen Innenschenkel drückt.

»Tut mir leid«, flüstere ich und beiße mir auf die Unterlippe.

»Du wirst mein Tod sein, meine schöne Grayce.« Er haucht in mein Haar, und ich lächle.

Er fliegt uns zum Abhang eines Wasserfalls, oberhalb des Tempels. Sanft setzt er uns im weichen Gras im Licht des Vollmondes ab. Ein gähnender Höhleneingang im Berg neben uns erregt meine Aufmerksamkeit.

Die kühle Luft umarmt uns, als er mich hineinführt. Kyven schlingt seinen linken Flügel um mich, zieht mich an seine Seite und wärmt mich mit der Wärme seines Körpers. Als wir weiter hineingehen, weichen die Schatten dem Licht und mein Atem stößt aus meiner die Kehle.

Die Höhle ist voll von biolumineszierenden Pflanzen. Sie leuchten und tauchen die Höhle in wunderschöne Blau- und Grüntöne. Zarte Efeuranken klettern an den Wänden empor und ihre winzigen Blüten blinken wie Hunderte von kleinen Sternen.

Das Geräusch von tropfendem Wasser hallt in der Stille wider. Kyven führt mich weiter hinein und auf einen Felsvorsprung, von dem aus man einen riesigen Pool mit ruhigem Wasser überblickt. Es leuchtet hellblau und spiegelt die prächtigen Pflanzen um uns herum wider. Ich schaue über den Rand und betrachte unser Spiegelbild. Ein schwacher Energieimpuls schwingt durch die Luft.

Ich erhebe meine Hand, als ob ich sie irgendwie berühren könnte. »Ist das Magie, die ich spüre?«

»Ja. Der Berg ist eine Quelle der natürlichen Kraft und Energie. Er ist der Grund, warum meine Vorfahren diesen Ort für unsere Hauptstadt gewählt haben«, erklärt er.

»Wer hat ihn erschaffen?«

»Das wissen wir nicht«, antwortet er. »Und wenn unsere Vorfahren es wussten, ist dieses Wissen im Laufe der Zeit verloren gegangen.«

»Es ist wunderschön«, flüstere ich.

»Ich hatte gehofft, es würde dir gefallen«, murmelt er. »Der Paarungsflug soll das Band zwischen einem Paar besiegeln.« Hitze steigt in meinen Wangen auf, als er fortfährt. »Aber ich meinte es ernst, als ich sagte, dass ich dich nie um etwas bitten würde, dass du nicht freiwillig gibst. Also habe ich dich stattdessen hierhergebracht, damit du sehen kannst, wie es ist, alleine zu fliegen.«

»Wie?« Ich runzle die Stirn.

Meine Hand ist immer noch mit seiner verbunden, als er rückwärts von der Kante steigt und in der Luft schwebt, während seine Flügel immer noch an seinem Rücken bleiben. Ich starre ihn schockiert an. »Wie machst du das?«

»Das ist Teil der Magie dieses Ortes«, antwortet er.

Sanft zieht er an meiner Hand. Ich atme tief ein und mein Herz hämmert, als ich den ersten Schritt in die dünne Luft mache. Ein Lächeln breitet sich auf meinen Lippen aus, während ich über dem Wasser schwebe. »Das ist unglaublich.«

»Feen Zeremonien sind ganz anders als die der Menschen. Aber mir hat das Tanzen bei unserem Empfang in Florin gefallen.« Er verbeugt sich leicht und grinst dann. »Möchtest du tanzen, meine schöne Gefährtin?«

Freude blüht in meiner Brust auf. »Ja.«

Sein umwerfend schönes Lächeln bringt mein Herz zum Schmelzen, als er mich an sich zieht. Mit einer Handbewegung spricht er einen Zauberspruch und sanfte Musik erklingt in der Höhle. Es ist, als ob ein Streichquartett nur für uns spielen würde.

Kyven schlingt seinen freien Arm um meine Taille und streicht mit seiner Hand über meinen Rücken, um mich näher an sich zu ziehen.

»Bist du bereit?«

»Ja.« Aufregung und Vorfreude pulsieren durch meine Adern, als er uns zu einem Walzer anleitet. Während wir uns durch die Luft wirbeln, schwillt mein Herz vor Liebe und Vertrauen, das mich mit ihm verbindet. Ich betrachte unser Spiegelbild im stillen Wasser unter uns, das die Schönheit unseres Tanzes inmitten der leuchtenden Flora widerspiegelt.

Kyven legt seinen Arm um mich, und ich lehne mich an ihn und genieße seine feste Wärme. Mein Puls rast, während wir durch die Traumlandschaft der Höhle gleiten. Er breitet seine Flügel auf seinem Rücken aus. Ihre prächtigen Scheiben reflektieren und streuen das Licht in einem brillanten Schauspiel aus wunderschönen Farben.

»Haben die Feenmänner meine Art vor langer Zeit so in die Wälder gelockt?«, stichle ich.

»Vielleicht.« Er grinst. »Funktioniert es? Bist du verzaubert? Fühlst du dich gezwungen, mich zu küssen?«

Irgendetwas an diesem Moment macht mich mutig und ich nicke.

Das Verlangen brennt in seinen Augen, als er meinen Kiefer umfasst und mein Gesicht zu seinem hebt. »Darf ich dich küssen?«

Sanft nicke ich und beuge mich vor. Die Zeit verlangsamt sich, als meine Lippen seine berühren.

»Öffne dich für mich«, flüstert er.

Ich öffne meine Lippen und seine Zunge findet meine. Unser Kuss entfacht ein Feuer in mir, das heller brennt als die Sonne, während unsere Münder immer wieder aneinander kommen. Ein leises Stöhnen entweicht mir, als er mit seiner Zunge über meine streichelt, zunächst sanft und forschend, bevor es zu mehr wird.

Kyven zieht mich dicht an seinen Körper und die Welt verschwindet. Ich werde von der Liebe verschlungen und verliere mich in der Umarmung dieses Mannes, der mein Herz und meine Seele erobert hat. Sein freier Arm legt sich um meinen Rücken und drückt mich an seine Brust, während er mich wie ein Besessener küsst und mir den Atem aus der Lunge raubt.

Als ich seinen Kuss erwidere, entfacht sich das Verlangen in mir. Das Bedürfnis krampft sich in mir zusammen, während die Leidenschaft zwischen uns hell aufflammt.

Er drückt mich gegen die Wand. Die Ranken und das Laub sind eine weiche Decke unter meiner nackten Haut, während er eine heiße Spur an meinem Körper hinunter zu meinen Brüsten küsst. Er zerrt an der Spitze meines BHs und gibt meine linke Brust frei. Ich keuche auf, als er seinen Mund über den bereits steifen Gipfel schließt und mit seiner Zunge über die empfindliche Perle streicht.

Das Verlangen läuft mir den Rücken hinunter, direkt in mein Innerstes. Das Vergnügen ist zu viel und gleichzeitig nicht genug. Ich fahre mit meinen Fingern durch sein Haar und halte ihn fest, während er sich meiner anderen Brust zuwendet.

Seine Reißzähne streifen über mein empfindliches Fleisch und das leichte Brennen steigert nur noch meine Lust. Er streichelt die weiche Kugel meiner rechten Brust und widmet sich dann der Spitze, was meine Lust noch weiter steigert.

So etwas habe ich noch nie zuvor gefühlt.

Er wandert meinen Körper hinunter und hält an der leichten Vertiefung meines Unterleibs inne, um mit seiner Zunge über die Rune zu fahren, die er zuvor gezeichnet hat.

In meinem Bauch kocht die Hitze hoch und ich lege meine Arme um seinen Nacken, um seine Lippen wieder auf meine zu ziehen, aber er wehrt sich.

Er hebt seinen Kopf zu mir, und sein Blick hängt an meinem, während er flüstert. »Öffne dich für mich, meine schöne Gefährtin.«

Vorfreude pulsiert in meinen Adern, als ich langsam meine Schenkel öffne. Vorsichtig zieht er den seidenen Stofffetzen an meinen Beinen herunter und wirft ihn weg. Jetzt, wo ich völlig nackt bin, fährt er mit seinen Fingern über die linke Innenseite meines Oberschenkels bis zu meiner Mitte. »Darf ich dich kosten?«

Leicht zitternd vor Nervosität und Verlangen nicke ich und spreize meine Schenkel noch mehr für seinen Blick.

Seine Augen werden schwarz vor Verlangen, während er mich studiert. »Du bist perfekt«, flüstert er.

Er senkt seinen Kopf und ich keuche auf, als er seine Zunge durch meine bereits feuchten Falten gleiten lässt. Ein spitzer Lustschrei entweicht mir, als er das kleine Nervenbündel am Scheitelpunkt erreicht.

»Kyven.« Ich hauche seinen Namen wie ein Gebet aus, als er seine Zunge auf die empfindliche Perle des Fleisches konzentriert. »Hör nicht auf.«

Ein tiefes Knurren ertönt in seiner Brust, die Vibrationen durchdringen mich und lassen mich bis ins Innerste erbeben.

Ich habe mich schon öfter selbst berührt, aber so intensiv hat es sich noch nie angefühlt.

Das Verlangen kribbelt tief in mir und mein ganzer Körper spannt sich in Erwartung an. Als stünde ich am Rande einer Klippe.

»Kyven.« Meine Stimme zittert, als ich am Rande von allem schwebe, was ich je gekannt habe, und Angst habe, mich in meiner Lust zu verlieren. »Ich weiß nicht, was ich tun soll.«

Er ergreift meine Hand noch fester. Das Band, das uns zusammenhält, pulsiert vor Magie und glüht, während seine Zunge mein überempfindliches Fleisch kitzelt. Seine violetten Augen treffen meine, während er weiter an meinen Falten leckt. »Lass los«, flüstert er. »Ich habe dich, Grayce.«
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KYVEN

Ihr ganzer Körper ist in ein schönes Rosa getaucht. Ihr schwerer Blick ist auf meinen gerichtet, ihr Mund ist leicht geöffnet, während ich mit meiner Zunge durch ihre Falten streiche.

Ich schaue ihr tief in die Augen, während ich einen Finger vorsichtig in ihren Eingang schiebe. Sie ist so eng, dass ich befürchte, dass sie sich bei unserer Vereinigung verletzen wird, wenn ich sie nicht vorbereite. Sie stöhnt und ich drücke einen weiteren Finger in sie hinein.

Ein leises Stöhnen entweicht meiner Kehle. Ich sehne mich mehr als alles andere danach, tief in ihre warme, feuchte Hitze einzudringen. Ihr ganzer Körper zittert, als ich sie weiter verwöhne. Ihr Kanal spannt sich an und bebt um meine Finger.

Sie ist alles, was ich mir je gewünscht habe, und ich liebe es, wie sie so wunderbar auf meine Berührungen reagiert. Mein Stav ist hart und schmerzhaft erregt vor Verlangen, meinen Körper mit ihrem zu vereinen. Ich wünsche mir mehr als alles andere, sie zu erobern und sie mit meiner Essenz zu füllen. Ihr mein Zeichen zu geben und sie ganz zu meiner Gefährtin zu machen.

Ihr Blick bleibt an mir haften und mein Herz krampft sich zusammen angesichts des Vertrauens und der Verletzlichkeit in ihren Augen.

»Küss mich«, flüstert sie und zieht an meiner Schulter.

Ich bewege mich ihren Körper hinauf und schließe meinen Mund auf ihren. Sie stöhnt auf, als sich ihr Kanal um meine Finger zu schließen beginnt.

Sie reicht zwischen uns hindurch und ich knurre, als sie die Schnur meines Lendenschurzes löst und mich nackt zurücklässt. Sie versucht, ihre Hand um mein Glied zu legen, aber ihre Finger kommen nicht ganz zusammen. Ich knirsche mit den Zähnen, als sie meinen Stav sanft drückt. Die Spitze beginnt zu tropfen. Ich bin so kurz davor, in ihrer Hand zu explodieren.

Ein gequältes Stöhnen entweicht mir, als sie die Spitze meines Stav durch ihre feuchten Falten gleiten lässt. Meine Nasenflügel weiten sich bei unserem gemeinsamen Duft.

In meiner Kultur ist die Duftmarkierung wichtig und ich knirsche mit den Zähnen, als mein Stav pulsiert und ich Erlösung finden will. Die dicke, zähflüssige Flüssigkeit meiner Essenz, die sich mit ihrer vermischt, macht mich verrückt. Ich will unbedingt in ihr sein.

Ihr ganzer Körper spannt sich an, sie krümmt sich in meiner Hand und schreit meinen Namen, als ihr Kanal um meine Finger bebt und sie ihren Höhepunkt erreicht.

»Mein!«, brülle ich, als ihr Orgasmus meinen eigenen auslöst. Mein Stav pulsiert stark, als ich ausbreche und ihren Unterleib und ihr Becken mit den dicken weißen Strängen meiner Entladung bedecke.

Ich bebe nach dieser intensiven Lust und lasse meine Stirn auf ihre fallen.

Wir keuchen beide schwer und ich ziehe sie an mich, wobei wir unsere verbundenen Hände zwischen uns verweilen. Ich verschließe meinen Mund mit ihrem in einem fordernden Kuss.

Mein Stav ist immer noch voll erigiert und drückt gegen ihren Unterleib, aber die Schärfe meines Verlangens hat sich etwas abgeschwächt. Meine Reißzähne sind voll ausgefahren und mein Blick wandert zu der eleganten Linie ihres Halses. Ich beuge mich vor und kraule sanft ihre weiche Haut, mehr als alles andere möchte ich sie markieren.

Sie zieht sich gerade so weit zurück, dass sie zu mir aufschaut. »Ich…« Sie fängt an, hält dann aber inne und senkt den Blick, als wäre sie sich über etwas unsicher.

»Was ist es?« Ich streiche ihr das feuchte Haar aus dem Gesicht und schaue ihr tief in die schönen haselnussbraunen Augen. »Sag es mir, Grayce.«

»Ich weiß, es ist unser Bonding Abend, aber ich...« Sie schluckt schwer. »Ich bin nervös wegen dem, was jetzt kommt.«

Ich bin mir nicht sicher, ob sie sich auf den Paarungsakt bezieht oder auf mein Zeichen. Wie auch immer, ich will sie nur beruhigen. »Nichts wird geschehen, was du nicht willst, Grayce. Das verspreche ich dir.«

Ihre Augen strahlen so viel Vertrauen aus, dass es mich fast umhaut. »Können wir uns dann erst einmal nur berühren und küssen?«

Ein Lächeln umspielt meinen Mund. Wie viele Nächte habe ich davon geträumt, sie so zu berühren? Ich beuge mich vor und drücke meine Lippen auf ihre. »Alles, was du willst, meine schöne Grayce.«
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GRAYCE

Als ich aufwache, liegen wir auf dem Felsvorsprung direkt vor dem Eingang der Höhle. Das schwache Licht der Morgendämmerung dringt herein und wirft leuchtende Farbstrahlen auf die Wände. Die kühle Morgenluft weht sanft in der Brise. Ganz in Kyvens Flügel gehüllt, kuschle ich mich an seine Wärme.

Mit meinen Kopf auf seiner Schulter liegend und unsere verbundenen Hände auf seiner Brust, hebe ich meinen Kopf und stelle fest, dass er bereits wach ist. Seine violetten Augen mustern mich mit einem Blick voller Hingabe.

Ich beiße mir auf die Unterlippe. Ich weiß nicht, warum mir das peinlich ist, besonders nach dem, was letzte Nacht zwischen uns passiert ist, aber ich kann nicht anders. Und jetzt, wo es hell ist, mache ich mir Sorgen, wie wir ohne unsere Kleidung zurück zum Schloss kommen sollen.

Er schlingt seine Arme um mich und drückt meine Hand. »Was ist los?«

»Wie kommen wir zurück zum Schloss, ohne dass uns jemand sieht?«

»Wir haben den Tempel und das Gelände heute Morgen für uns allein. Und draußen sollten frische Gewänder auf uns warten. Aber zuerst«, er deutet auf das Band, das unsere Hände verbindet, »muss ich es entfernen.«

Vorsichtig löst er das Band und befreit uns von den Fesseln. Ich bemerke, dass er sehr darauf achtet, dass der Knoten am Ende intakt bleibt. Er hält es mir vor. »Es bringt einem Paar Unglück, wenn sich der Knoten löst. Das würde bedeuten, dass ihre Bindung nicht stark ist.«

Ich lächle. »Dann ist es gut, dass es erhalten geblieben ist.«

»Finde ich auch.« Er grinst.

Er geht zum Ausgang und kommt mit neuen Roben zurück. Wir ziehen sie an und dann hebt er mich an seine Brust, als wäre ich leicht wie eine Feder. Bevor ich fragen kann, was er da tut, schlägt mein Herz bis zum Hals, als er seine Flügel ausbreitet und uns zurück zum Schloss fliegt.

Peinlichkeit durchströmt mich, als er uns durch die Schlossflure und zurück in seine Zimmer führt. Ich werfe einen Blick über seine Schulter und sehe Aren und Talyn einige Schritte hinter uns.

Er führt mich direkt in den Reinigungsraum und lässt mich vorsichtig in das beheizte Wasser des Badebeckens hinab.

Es ist angenehm warm. Als wir fertig sind, trägt er mich aus dem Wasser und setzt mich sanft auf meine Füße. Bevor ich mich zurückhalten kann, wandert mein Blick über seinen Körper und folgt den Rinnsalen des Wassers, die über seine Haut laufen.

Ich beiße mir sanft auf die Unterlippe und mein Blick wandert hinunter zu seinem Brustkorb. Reihen von dicken Ringen aus geriffeltem Gewebe säumen seinen Schaft, und ich bemerke die seltsame Ausbuchtung an der Basis.

»Mein Knoten«, erklärt er, nachdem er meinem Blick gefolgt ist.

»Was ist ein Knoten?«

»Haben menschliche Männer so etwas nicht?«, runzelt er die Stirn.

Ich schüttle den Kopf. »Zumindest... nicht, was ich gehört habe.«

»Der Knoten eines Mannes dehnt sich während der Paarung aus«, erklärt er. »Dadurch wird er nach der Freilassung für kurze Zeit an seine Partnerin gebunden, was die Chancen auf eine Empfängnis erhöht.«

Ich schaue nach unten und hoffe, dass er die Röte in meinen Wangen nicht bemerkt. »Wird es wehtun?«

»Ich habe gehört, dass viele es als angenehm empfinden. Aber es ist möglich, sich zurückzuziehen, bevor es passiert.« Er streichelt mein Kinn. »Wenn du das möchtest, werde ich es tun... wenn die Zeit gekommen ist«, fügt er hinzu. »Und ich werde auch dafür sorgen, dass du Tarin-Tee bekommst.«

»Tarin-Tee?«

»Das ist ein Kraut, das die Empfängnis verhindert.«

»Wir wissen nicht einmal, ob es möglich ist, dass ich schwanger werde«, sage ich ihm.

»Wie auch immer. Ich würde dir die Wahl lassen, Grayce.«

Seine Worte erwärmen mein Herz. Er nimmt wirklich Rücksicht auf meine Wünsche und Bedürfnisse. Anders als Prinz Darnel, der einst um meine Hand anhielt. Ich hatte ihm noch nicht einmal die Erlaubnis gegeben, mir den Hof zu machen, und schon teilte er mir mit, dass ich ihm vor unserem dritten gemeinsamen Jahr zwei Erben gebären müsse.

»Ich will Kinder, wenn das zwischen uns möglich ist«, sage ich ihm. »Aber... noch nicht jetzt.«

Er kippt sein Kinn.

»Vielleicht nächstes Jahr«, überlege ich. »Damit unser Kind hoffentlich mit dem von Inara und Varys und vielleicht sogar mit dem von Freyja und König Aurdyn aufwachsen kann.«
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KYVEN

Ich finde es toll, dass sie unsere Zukunft plant, aber es fällt mir schwer, mir vorzustellen, dass ein Kind von mir mit dem von König Aurdyn spielt. Der Drachenkönig ist für sein heißes Temperament bekannt und die letzten paar Male, die wir miteinander gesprochen haben, bevor ich seiner Gefährtin in Florin geholfen habe, waren bestenfalls als hitzig zu beschreiben.

Wir sind noch nicht einmal fertig angezogen, als Aren an der Tür klopft.

Ich öffne sie gerade so weit, dass ich einen Blick hinauswerfen kann, wobei ich darauf achte, meine Gefährtin vor seinen Blicken zu schützen. Sie ist nur teilweise bekleidet, und meine Instinkte sind immer noch aufgewühlt. Wenn wir uns vollständig gepaart hätten, wäre ich nicht so besitzergreifend, aber da wir uns nicht gepaart haben, ist es schwierig, meine Aggression zu zügeln.

Obwohl Aren mein persönlicher Wächter ist und mir so nahesteht wie ein Bruder, ist er ein ungebundener Mann. Der dunkle und ursprüngliche Teil meiner Natur verlangt, dass ich meine Gefährtin vor ihm verberge. »Was ist los?«, frage ich und versuche, die Irritation in meinem Tonfall zu verbergen, aber es gelingt mir nicht.

Er wölbt eine Braue. »Warum hast du deine Bindung nicht besiegelt?«

»Woher weißt du das?« Ich verenge meine Augen.

»Weil du so tust, als würdest du denken, dass ich reinstürmen und dir deine Gefährtin wegnehmen will.«

Ein Knurren steigt in meiner Kehle auf, und er rollt mit den Augen. »Siehst du?«

Als ich mich wieder beherrsche, räuspere ich mich. »Verzeih mir.«

»Versiegle deine Bindung«, mahnt er sanft. »Ich habe eine Aufgabe zu erledigen, und die kann ich nicht erfüllen, wenn du mich als Bedrohung ansiehst.«

Er hat Recht, aber ich kann das noch nicht tun. Also muss ich mich einfach zwingen, mich zu konzentrieren. »Warum bist du hier?«

Innerlich verfluche ich mich, denn meine Worte kommen viel schärfer heraus als beabsichtigt.

Er schürzt seine Lippen. »Wenn es dir schon schwerfällt, dich in meiner Gegenwart zu beherrschen, dann frage ich mich, wie du damit umgehen willst«, sagt er trocken.

Er hält mir ein kleines Pergament hin. »Was ist das?«

»Es ist von der Grenze«, erklärt er. »Aber unsere Späher berichten, dass sie sich bereits dem Rand der Stadt nähern.«

Meine Augen weiten sich, als ich die Nachricht lese. »Orks?«

»Du hast sie doch eingeladen«, erinnert mich Aren. »Oder hast du das vergessen?«

»Natürlich habe ich das nicht vergessen«, antworte ich schroff.

Ich werfe einen Blick über meine Schulter zu Grayce und seufze schwer. Obwohl sie mit dem Ork-Späher in Corduin so geschickt umgegangen ist, möchte ich sie nicht in der Nähe von einem Dutzend von ihnen haben. Aber ich bezweifle, dass sie in unseren Räumen bleiben wird, während ich allein mit ihnen spreche.

»Was ist mit der Königin?«, fragt Aren und ahnt, dass ich in Gedanken versunken bin.

»So sehr ich es auch hasse, sie in einem Raum mit Orks zu sehen, weiß ich doch, dass ich sie brauche, wenn ich mit ihnen eine Einigung erzielen will«, antworte ich resigniert. »Sie versteht sie besser als ich.«

»Besser als wir alle«, stellt Aren fest.
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Als wir den Thronsaal erreichen, sind bereits mehrere Mitglieder des Hohen Rates eingetroffen und warten darauf, was passieren wird. Es kommt nicht jeden Tag vor, dass Orks nach Ryvenar kommen. Das letzte Mal war vor weit über zweihundert Jahren, wenn ich mich richtig an meine Geschichte erinnere.

Grayce nimmt den Thron neben dem meinen ein. Alle beobachten sie. Zweifellos haben sie schon gehört, was in Corduin passiert ist. Sie ignoriert ihre neugierigen Blicke, während sie darauf wartet, dass die Orks den Raum betreten.

Die Türen öffnen sich und ein kollektives Murmeln geht durch die Menge, als sie eintreten. Gekleidet in einfache lederne Lendenschurze und mit den eingebrannten Zeichen ihres Clans kommen sie auf uns zu und wirken schon allein durch ihre Erscheinung bedrohlich, während sie sich uns nähern.

Aber meine Gefährtin scheint unbeeindruckt zu sein. Der nächste tritt vor, und ich erkenne ihn sofort als den Späher von Corduin. Hinter ihm steht ein weiterer Ork. Er trägt ein schlichtes goldenes Band auf der Stirn, das wie eine Krone aussieht, und seine rabenschwarzen Augen mustern die Menge mit einem finsteren Blick. Er muss König Arokh sein.

Sie kommen am Fuße des erhöhten Podiums zum Stehen.

»Sei gegrüßt, Tapferer«, spricht der Ork-Scout Grayce auf Ork an. Er neigt sein Kinn zu mir. »Feen King.«

»Sei gegrüßt, Krieger«, antwortet Grayce in ihrer Sprache.

Der Ork, der die Krone trägt, tritt vor. Er schlägt sich mit der Faust auf die Brust. »Ich bin Arokh.« Er verbeugt sich vor ihr. »Ich habe schon viel von dir gehört, tapfere Königin.«

»Es ist mir eine Ehre, dich kennenzulernen, König Arokh«, sagt sie und so etwas wie Bedauern oder Traurigkeit huscht kurz über sein sonst so ernstes Gesicht.

»Ich bin kein König mehr.« Er hebt sein Kinn an. »Aber Anführer des Clans Arzul.«

Sie erhebt sich von ihrem Thron und Arens Hand wandert zum Griff seines Schwertes, während sie die Treppe zu ihnen hinuntergeht. Ich bewege mich schnell neben ihr, bereit, sie sofort hinter mich zu ziehen, falls einer der Orks Anzeichen von Aggression zeigt.

Sie sind unberechenbar und neigen zu Gewalt.

Spannung liegt in der Luft. Mein ganzer Instinkt ist in höchster Alarmbereitschaft, als wir vor ihnen stehen. Energie knistert zwischen meinen Fingern, während Magie wie Feuer durch meine Adern fließt. Das Bedürfnis, meine Gefährtin zu beschützen, hat in diesem Moment Vorrang vor jeglichem Sinn für Diplomatie.

Blitzschnell zieht Arokh einen versteckten Dolch aus seinem Gürtel, und ich greife Grayce‘ Unterarm und ziehe sie hinter mich, während ich meine Reißzähne entblöße.

»Wenn du sie anrührst, stirbst du«, knurre ich.

Arokh bleibt stehen und verengt seine Augen, während die anderen ihn schützend umringen, die Menge absuchen und tief in ihrer Brust knurren.

Mit gezückten Schwertern, die auf die Orks gerichtet sind, umzingeln meine Wachen sie vollständig.

»Es ist alles in Ordnung«, sagt Grayce. Sie berührt meinen Rücken und geht dann an meine Seite.

»Grayce«, murmle ich und greife nach ihr. »Stell dich hinter mich.«

»Vertrau mir, Kyven.« Sie blickt zu den Wachen. »Senkt eure Schwerter.«

Arokh und die anderen sehen mit zusammengekniffenen Augen zu, wie sie widerstrebend ihrem Befehl folgen.

Er zieht die Klinge über seine Handfläche und hebt dann die geschlossene Faust, so dass das Blut auf den Boden tropft.

»Du ehrst uns, Krieger, mit der Gabe deines Blutes«, sagt Grayce in seiner Sprache.

Aren runzelt verwirrt die Stirn und tauscht mit mir einen misstrauischen Blick aus.

Grayce zieht ihren Dolch aus dem Gürtel und mir fällt die Kinnlade herunter, als sie dasselbe tut und ihr rotes Blut auf das dunkle Blut von ihm tropft.

Arokhs Augen leuchten. »Du ehrst mich, tapfere Königin, mit der Gabe deines Blutes.«

Er winkt mit der Hand über die Stelle und ein Kreis aus Magie bildet sich um sie herum.

Alle im Hohen Rat und die Zuschauer sehen fasziniert und ungläubig zu, wie meine Gefährtin stolz und furchtlos vor den Orks steht.

Ich wäre stolz auf ihre Tapferkeit, aber ich habe im Moment zu viel Angst um ihr Leben, um an etwas anderes zu denken als daran, dass ich sie alle viel lieber auslöschen würde, als sie so nah an sie heranzulassen.

Aber ich weiß auch genug, um zu verstehen, dass ich ihr vertrauen sollte. Grayce hat schon früher mit den Orks zu tun gehabt, und sie versteht ihre Kultur und ihre Sprache auf eine Weise, die meine Krieger, Berater und ich nie hatten.

»Der Wyldwood ist voller Monster«, erklärt Arokh. »Ihre Zahl wächst von Tag zu Tag.«

»Was meinst du damit?«, frage ich. »Welche Art von Monstern?«

Seine dunklen Augen wandern zu meinen. »Die Art, die es nicht geben sollte.«

»Erzähl uns, was du gesehen hast«, ermutigt Grayce.

»Die Nachtgeister entwickeln sich weiter, genauso wie die Schattenmörder. Sie waren schon immer Kreaturen des Schattens und des Todes, aber jetzt können sie die Form von Albträumen annehmen. Was auch immer du fürchtest, sie werden es.«

Ich blinzle ihn fassungslos an.

Er wendet sich an den Ork Späher. »Sag ihnen, was du gesehen hast.«

Er tritt vor und verbeugt sich leicht, bevor er beginnt. »Die Menschen haben meine Familie getötet. Eine Gruppe von männlichen Jägern«, korrigiert er. »Ich war noch ein Kind, aber die Erinnerung ist geblieben.« Er presst seinen Kiefer zusammen. »Die Angst auch.«

Grayce' Augen leuchten vor Tränen. »Ich verstehe deinen Schmerz«, antwortet sie feierlich auf Ork. »Möge die Göttin sie in die Länder jenseits allen Leids führen.«

Der Ork Scout senkt sein Kinn als Zeichen der Anerkennung, bevor er fortfährt. »Das Ungeheuer, dem ich begegnet bin. Es nahm die Gestalt des Mannes an, der meine Mutter geschlachtet hatte. Als ich es bekämpfte, verwandelte es sich zurück in einen Nachtgeist.«

»Wie hast du es besiegt?«, fragt sie.

»Sie sind immer noch anfällig für Feuer, Magie und Klingen.« Er knurrt. »Aber du musst zuerst deinen Geist von ihren Illusionen befreien, mit denen sie dich entwaffnen wollen. Wer sich nicht wehren kann, dem wird die Lebenskraft entzogen«, sagt er grimmig. »Und einigen wird sogar das Blut ausgesaugt.«

Arokh tritt vor. »Irgendwie haben sie die Große Mauer überquert und töten den Wald, indem sie sich von der Energie der Lebewesen ernähren, um ihre dunkle Magie zu verstärken. Wir müssen sie aufhalten, bevor sie alles verschlingen, so wie sie es in den Ödland jenseits der Mauer getan haben.«

»Die Mauer ist intakt«, sage ich ihm. »Wenn ein Teil davon gefallen wäre oder die Magie nicht halten würde, wüssten meine Krieger in Corduin davon.«

»Würden sie das, Feenkönig?« Er wölbt eine Augenbraue. »Bist du dir da so sicher?«

»Was willst du damit sagen?«, frage ich scharf. Ich bin nicht in der Stimmung für Tricks und Spielchen. »Sprich Klartext, Ork.«

Sein Blick wandert zurück zu Grayce. »Deine Leute waren einst Verbündete, aber jetzt sind sie Feinde des Ordens der Magier. Und nach dem, was wir gehört haben, kontrollieren die Magier die Nachtgeister.«

Er presst seinen Kiefer zusammen. »Magier sind mächtige Wesen. Mein Volk glaubt, dass es ihre dunkle Magie war, die die Nachtgeister erschaffen hat, so wie sie auch die Schattenmörder erschaffen haben. Aber dieselbe Macht wurde genutzt, um die Große Mauer zu verstärken und sie einzudämmen. Und jetzt haben die Magier beschlossen, die Nachtgeister als Waffen einzusetzen. Es wäre nicht schwer für sie, eine Schwachstelle in der Mauer zu schaffen, an der sie mitgeholfen haben, sie zu stärken.«

»Ich glaube, er hat Recht.« Grayce wendet sich an mich. »Die Angriffe der Nachtgeister an den Grenzen von Anlora, Ithylian und Florin sind nicht zufällig. Die Nachtgeister im Wyldwood, in der Nähe von Corduin... was, wenn sie uns ablenken wollen? Um uns zu spalten. Um unsere Aufmerksamkeit abzulenken, während die Magier eine größere Armee aufstellen.«

Arokhs Blick wandert zu Grayce, bevor er sich wieder mir zuwendet. »Als mein Späher mir sagte, dass du dir einen Menschen zur Königin genommen hast, wusste ich, dass die Zeit der Sanishon gekommen ist. Dass sich die Prophezeiung der Großen Unitariers gerade jetzt erfüllt.«

Mehrere Anwesende in der Menge erschrecken über seine Aussage.

»Bist du hierhergekommen, um über Frieden zu sprechen oder über eine Prophezeiung, die vielleicht nur ein Mythos ist?«, fordere ich.

»Wie kannst du nicht glauben?« Arokh gestikuliert zu Grayce. »Deine Gefährtin ist die Sanishon Königin der Feen, ihre Schwester ist die Sanishon Königin der Dunkelelfen, und ich habe Gerüchte gehört, dass der große Drachenkönig Aurdyn aus dem Eisgebirge sich auch eine menschliche Gefährtin genommen hat.« Er zieht die Stirn in Falten. »Die Großen Unitarier werden sich gegen diejenigen stellen, die versuchen, die Dunkelheit zu kontrollieren. Kannst du nicht sehen, dass die Prophezeiung von den Magiern spricht, die die Nachtgeister kontrollieren?«

Arokh begegnet meinem Blick mit Gleichmut. »Ich würde nicht hier vor dir stehen und dich bitten, uns gegen einen gemeinsamen Feind zu verbünden, wenn deine Königin nicht wäre.« Er lässt seinen Blick über die Menge schweifen. »Euer Volk hat die alten Bücher der Lythyrian in eurer Großen Bibliothek. Wenn ihr an meinen Worten zweifelt, warum untersucht ihr sie nicht selbst?«

»Warum ist das so wichtig?«, fragt Grayce.

»Wenn sich die Prophezeiung bewahrheitet, bedeutet das, dass es Krieg geben wird, bevor wir Frieden haben.« Er wirft einen Blick über die Schulter auf seine Männer. »Und ich würde alles tun, um die Verluste meines Volkes zu minimieren, wenn dieser Krieg kommt. Dazu gehört auch, mich mit einem ehemaligen Feind zu verbünden«, sagt er mit Nachdruck.

»Mein Volk hat die Magie der Erde und des Steins. Deine Kräfte sind die der Natur und der Lebewesen. Wenn wir Zugang zur Großen Mauer hätten, könnten wir herausfinden, was deinem Volk entgangen ist.« Seine sturmgrauen Augen treffen auf meine. »Was sagst du?«

Es widerstrebt mir zwar, an die Prophezeiung zu glauben, aber ein Bündnis ist besser, als Feinde zu sein. Grayce‘ Blick fällt auf den Dolch an meinem Gürtel, und ich verstehe, was sie mir sagen will.

Ich ziehe die Klinge heraus und fahre mit der scharfen Schneide über meine Handfläche, gerade so viel, dass es blutet. Ich halte meine geschlossene Faust über das Blut, das der Ork und Grayce auf dem Boden zwischen uns hinterlassen haben, und lasse es an dieselbe Stelle tropfen.

Ich sehe ihn an. »Wir werden uns treffen, um einen Vertrag aufzusetzen und…«

»Orks schließen keine Bündnisse mit Papier.« Arokhs Blick fällt auf das Blut auf dem Boden, und seine Lippen zucken leicht zu einem Lächeln. »Wir schließen sie mit Blut, Feenkönig.«

Er blickt zurück zu seinen Männern. Jeder von ihnen schlägt sich mit der Faust auf die Brust, während ihre Blicke auf mich und Grayce gerichtet sind. Arokh tritt vor. »Von diesem Tag an sind wir Blutsbrüder, mit Axt, Schwert und Schild«, sagt er auf Ork.

Grayce und ich tauschen einen Blick aus und nicken dann beide. Gemeinsam wiederholen wir die Worte in der Sprache seines Volkes.


KAPITEL 37
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KYVEN

Es ist schwierig, die Orks zu beherbergen, auch wenn es nur für eine Nacht ist. Sie sind so laut und ungestüm, dass ich sicher bin, dass die ganze Stadt ihr Gelage hier im Speisesaal des Palastes hören kann.

Arokh knallt seinen Weinkelch auf den Tisch und steht mit lautem Gebrüll auf. Seine Krieger antworten ihm, und er hält eine weitere mitreißende Rede über die Vernichtung der Magier und der Nachtgeister.

Mir entgeht nicht, wie er immer wieder meine A‘lyra anstarrt, und es fällt mir schwer, meine Erregung zu unterdrücken. Sie gehört mir. Ich lege meinen Flügel besitzergreifend um ihre Seite und ziehe sie näher zu mir.

Arokh geht zu unserem Tisch und legt Aren eine kräftige Hand auf die Schulter. Von allen meinen Kriegern ist Aren derjenige, den sie am meisten respektieren. Es scheint, dass die Geschichten über seine Tapferkeit, die er während seines Dienstes an der Großen Mauer gezeigt hat, sogar ihre Ohren erreicht haben.

Der Ork König wendet seine Aufmerksamkeit Grayce zu. »Ich möchte dir eine Frage stellen, Tapfere, wenn du erlaubst.«

Sie neigt ihr Kinn.

»Du hast Visionen, nicht wahr?«

Mein Kopf ruckt leicht nach hinten. Woher in den sieben Höllen weiß er das?

»Das habe ich«, gibt sie zu.

»Kannst du mir etwas über meine Zukunft sagen?«

»So funktioniert das nicht«, antwortet sie. »Ich kann sie nicht nach Belieben herbeirufen. Sie erscheint mir in Träumen, und selbst die sind oft schwer zu deuten.«

»Was ist mit den anderen?«, fragt er.

»Welche anderen?« Ich runzle die Stirn.

»Die anderen Sanishon«, antwortet er. »Sind ihre Visionen wie deine? Oder sind sie in der Lage, Antworten zu suchen, wann immer sie fragen.«

»Woher weißt du von uns?« Grayce stellt die Frage, die ich zurückgehalten habe. »Woher hast du das Erfahren?«

»Ich habe die Prophezeiungen studiert.« Er neigt seinen Kopf zur Seite. »Sie sagen, dass die Sanishon große Kräfte besitzen werden. Sie werden aufgefordert, ein großes Opfer zu bringen.«

»Diese Kräfte werden nicht genannt«, entgegne ich.

»Die Wälzer sind in der archaischen Form geschrieben«, erklärt er. »Das Wort, das für Kräfte verwendet wird, kann auch als Visionen interpretiert werden.«

Ich lehne mich in meinem Stuhl zurück und bin fassungslos, dass ausgerechnet ein Ork das entdeckt hat. »Und was ist mit der Opferung?«, frage ich, denn das ist der Teil, der mich am meisten beschäftigt. »Kann man das auch anders interpretieren?«

»In der Übersetzung heißt es, dass sie ein großes Opfer bringen müssen, aber wenn du den Originaltext liest, steht dort, dass sie das letzte Opfer bringen werden.«

»Was soll das bedeuten?«, fragt Grayce.

»Viele Gelehrte glauben, dass es bedeutet, dass die Sanishon aufgrund ihrer Visionen wissen, was auf sie zukommt. Und trotzdem... werden sie sich für das Allgemeinwohl opfern. Deshalb wird die Übersetzung ultimatives Opfer als die richtige angesehen.«

Die Angst macht sich breit und legt sich fest um meine Wirbelsäule, und es kostet mich alles, um Grayce nicht in meine Arme zu nehmen und sie zurück in unser Zimmer zu tragen und sie zu bitten, dort unter strenger Bewachung zu bleiben, bis der Orden der Magier vollständig besiegt ist.

Aber das könnte viele Jahre dauern, und ich weiß jetzt schon, dass sie sich weigern würde. Grayce ist mutig und entschlossen. Sie würde sich nie damit zufriedengeben, sich zu verstecken, nicht einmal für ihre eigene Sicherheit.

Arokh wendet seinen Blick zu mir. »Jetzt, wo wir Verbündete sind, möchte ich dich um einen Gefallen bitten.«

»Was ist es?«

»Eine große Dunkelheit wird kommen. Vor dem Frieden wird es Krieg geben. Das wurde in der Prophezeiung vorhergesagt. Der Orden der Magier und seine Nachtgeister werden nicht leicht zu besiegen sein. Ich möchte den Herz Baum in deinem Tempel besuchen. Ich hoffe, dass der Geist des Herz Baum mich bei dem, was kommt, leiten wird.«

Der Herz Baum ist heilig, und es widerstrebt mir, einen Ork in seine Nähe zu lassen. Aber als Grayce sanft meine Hand unter dem Tisch drückt, verstehe ich, was sie mir sagen will.

Vertrauen.

Ich habe anderen, darunter meinem Freund Varys und dem Hochelfenkönig von Cymaril, erlaubt, vom Geist des Herz Baum eine Vorhersehung zu erhalten. Wenn dieses Bündnis mit den Orks eine Chance auf Erfolg haben soll, darf es nicht mit Misstrauen beginnen.

»Erledigt«, antworte ich. Von der Seite bemerke ich, wie sich Lord Toriens Augen schockiert weiten, als ich fortfahre. »Der Tempel ist schwer bewacht.« Ich mache eine Geste zu einer meiner Wachen. »Meine Wachen werden dich hinbringen, bevor du gehst.«

Arokh senkt sein Kinn als subtile Anerkennung und kehrt dann zu seinen Kriegern zurück.

Lord Torien kommt mit missbilligendem Blick zu mir herüber. »Darf ich um einen Moment Eurer Zeit bitten, mein König?«

Ich werfe Aren einen Blick zu, der sich sofort an meine Seite begibt. »Bleib bei der Königin«, flüstere ich, und er nickt. Ich wende mich an Grayce. »Ich werde so schnell wie möglich zurückkehren.«

»Wir werden in den Ratskammern sprechen«, sage ich Torien über meine Schulter hinweg.

Er folgt mir schweigend hinterher. Ich bin mir sicher, dass er dagegen protestieren wird, dass ich den Orks den Zugang zum Herz Baum gestatte. Mein Vater hat immer geglaubt, dass er ein geschickter Verhandlungspartner ist, vor allem im Umgang mit den Menschen. Er ist mit den inneren Abläufen im Rat und am Königshof vertraut. Das ist der Grund, warum ich ihn als meinen Berater behalten habe, obwohl seine Vorurteile gegenüber anderen Wesen, die keine Feen sind, bekannt sind.

Als wir die Ratskammern erreichen, drehe ich mich zu ihm um. »Ich werde meine Meinung über die Orks nicht ändern«, sage ich entschlossen und versuche, einen Streit zu vermeiden. Lord Torien kann ziemlich hartnäckig sein, wenn er an etwas glaubt. »Ist es das, worum es hier geht?«

»Ihr würdet dieser wilden Bestie erlauben, mit dem Geist des Herz Baum zu sprechen?«, fragt er ungläubig. »Das wäre ein Sakrileg, mein König.«

Ich hatte seinen Protest erwartet, aber seine Worte sind noch dramatischer, als ich es mir vorgestellt hatte. Ich ziehe eine Augenbraue hoch. »Du hast keine Einwände erhoben, als der Dunkelelf und der Hochelfenkönig den Baum um Rat fragten.«

»Das war etwas anderes«, antwortet er. »Sie waren keine Orks.«

»Und was ist mit den Menschen?«, frage ich und beschließe, ihn zu testen. Seine Antwort wird mir zeigen, ob er mir weiterhin als Berater dienen wird oder nicht. Wenn er Vorurteile gegen meine Gefährtin hat, kann ich nicht zulassen, dass er sein Amt als Berater der Krone behält. »Die Königin wird sich, wie alle Monarchen vor ihr, der heiligen Herzbaumzeremonie unterziehen, wenn sie ihre Krone erhält.«

Sein Gesicht wird blass. »Ihr wollt sie doch sicher nicht als Ihre wahre Gefährtin nehmen.«

Falsche Antwort. »Warum sollte ich nicht?«, frage ich und zwinge mich, trotz meiner Wut gelassen zu bleiben.

»Weil sie ein Mensch ist«, sagt er, als ob das offensichtlich wäre. »Sie haben sie geheiratet, um einen Vertrag zu sichern. Sie wird nur dem Namen nach Königin sein, genau wie die Schwester Ihrer Großmutter, als sie den König der Dunkelelfen heiratete, um unser Bündnis mit dem Königreich Ithylian zu schließen.«

Ich habe die Schwester meiner Großmutter nur ein paar Mal gesehen, bevor sie diese Welt verließ, aber ich erinnere mich, dass ich schon als Kind daran dachte, wie einsam es für sie gewesen sein muss, Königin zu sein, aber nie eine richtige Partnerin für ihren Ehemann, den Dunkelelfenkönig. Er nahm sich eine andere Dunkelelfen Frau als Gefährtin und Mutter seiner Kinder.

Torien fährt fort. »Ich habe bereits eine Nachricht an alle vier Ecken des Königreichs geschickt, um geeignete Frauen zum Ball zur Wintersonnenwende einzuladen, damit Ihr sie in Betracht ziehen könnt. Damit wir eine wahre Feen Gefährtin für Sie finden können, die an Ihrer Seite regiert und Euch Erben schenkt. Ich…«

»Genug!« Ich schnauze, die Wut brennt in meinen Adern. »Wie kannst du es wagen, meine Gefährtin auf diese Weise zu entehren? Du wusstest bereits, dass ich sie in jeder Hinsicht zu meiner Gefährtin machen wollte, und trotzdem«, ich knurre, »versuchst du immer noch, mich davon abzuhalten, sie zu meiner wahren Gefährtin zu machen.«

Die ganze Farbe verschwindet aus seinem Gesicht. »Mein... mein König?« Seine Stimme zittert. »Ich… ich dachte, dass..«

»Als ich Prinzessin Grayce heiratete, tat ich das mit der Absicht, sie zu meiner Königin und in jeder Hinsicht zu meiner wahren Gefährtin zu machen. Das habe ich dir gesagt, als du zum ersten Mal mit deinen Bedenken zu mir kamst.« Ich koche vor Wut. »Und doch tust du so, als hätten wir nie darüber gesprochen.«

Seine Kinnlade fällt herunter, aber er klappt sie schnell wieder zu, die Stirn tief gerunzelt. »Weil ich nicht geglaubt habe, dass Sie die große Linie des Feen Königshauses mit menschlichen Genen beschmutzen würden.«

Ich balle meine Hände zu Fäusten und ein tiefes Knurren steigt in meiner Kehle auf, während ich mich auf ihn zubewege. »Geh mir aus den Augen«, zürne ich.

»Aber… aber, mein König, ich...«

»Ihr seid Eurer Position als Berater der Krone enthoben, Lord Torien.« Ich klappe meinen Kiefer zusammen. »Geh jetzt, bevor ich dir deinen Titel entziehe. Das Einzige, was mich davon abhält, auch diesen zu nehmen, ist das Wissen, dass deine Gefährtin und deine Kinder mit dir in Schande geraten würden.«

Er dreht sich auf den Fersen um und stürmt aus der Tür in den Flur, wohl wissend, dass er meine ohnehin schon dünne Geduld nicht weiter strapazieren kann.

Wut kocht tief in mir hoch und ich fahre mit meinen Krallen über den Tisch, während ich versuche, die Wut, die in meiner Brust brennt, zu unterdrücken.

Ein dumpfes Geräusch hinter mir ist Arens Warnung, dass er sich nähert. Er ist in der Lage, sich lautlos zu bewegen, aber er macht oft Geräusche, wenn er mich auf seine Anwesenheit aufmerksam machen will.

»Ich hatte keine andere Wahl.« Ich balle meine Hände zu Fäusten an meinen Seiten. Schwer seufzend schaue ich auf die Spuren, die ich auf dem Tisch hinterlassen habe. Mit einer Handbewegung beschwöre ich Magie, um sie zu reparieren. »Er respektiert meine Gefährtin nicht.«

»Es steht mir nicht zu, über dich zu urteilen, aber ich glaube, dass du das Richtige getan hast«, bietet Aren an. »Aber die Leute werden reden. Lord Torien hat viele Freunde im Rat. Und ich bin mir sicher, dass er nicht der Einzige ist, der solche Vorurteile gegen die neue Königin hegt. Ich bin mir auch sicher, dass einige bereits darüber tuscheln, dass du ihr noch nicht dein Zeichen gegeben hast.«

Entschlossenheit erfüllt mich und ich drehe mich zu ihm um. »Sollen sie doch flüstern«, knurre ich leise. »Ich werde Grayce nicht dazu drängen, unsere Bindung vollständig zu besiegeln, nur um ein paar böse Zungen zu beruhigen. Aber ich werde dafür sorgen, dass jeder ohne Zweifel weiß, dass jede Art von Respektlosigkeit gegenüber meiner Königin nicht geduldet wird.«

»Ladet die Öffentlichkeit ein, ihrer Krönung beizuwohnen«, schlägt Aren vor. »Die Königin ist deine A'lyra und eine Sanishon. Selbst der Ork König weiß, dass sie etwas Besonderes ist. Lord Torien mag zwar eine gewisse Unterstützung unter den Adligen haben, aber die Unterstützung des Volkes ist viel wichtiger. Gewinne sie auf ihre Seite, indem du öffentlich verkündest, was sie ist.«

Er fährt fort. »Wenn das Volk erst einmal hört, dass sie deine Auserwählte ist, glaube ich, dass sie noch mehr beschützt werden würde.«

Er hat das schon einmal behauptet, und ich war mir damals nicht sicher, aber nach dem, was gerade mit Lord Torien passiert ist, sehe ich keinen Weg daran vorbei.

»Es wird die Position eurer gemeinsamen Herrschaft stärken«, fügt er hinzu. »Das Volk wird wissen, dass du von den Göttern gesegnet wurdest.«

Ja, ich bin gesegnet worden, aber ich glaube auch, dass der Wille der Götter selten eindeutig ist. Ich habe den Geist des Herz Baum um Rat gefragt. Sie ist eine Botin der Götter, und doch sagte sie mir, dass ich das Geheimnis, wer ich bin, vor meiner Gefährtin bewahren muss. Wie kann ich Grayce versprechen, dass sie mir ebenbürtig ist, wenn ich immer noch diese Lüge in mir trage? Wie kann ich sie vor Schaden bewahren, wenn ich ihr etwas vorenthalte, das ihr Vertrauen zerstören könnte?

In unserer Bonding-Nacht wollte ich sie für mich beanspruchen, aber ein Teil von mir war auch erleichtert, dass sie warten will. So sehr ich unser Band auch besiegeln möchte, es fühlt sich falsch an, dies zu tun, ohne dass sie die Wahrheit kennt.

»Wenn du dich für einen neuen Berater entscheidest, könnte er dir helfen, die Krönungszeremonie so zu planen, dass die Öffentlichkeit und nicht nur der Adel einbezogen wird. Sie könnten…«

»Du«, unterbreche ich ihn, und er runzelt verwirrt die Stirn. »Du wirst mein Berater sein, Aren.«

Sein Kopf ruckt zurück. »Aber ich stamme nicht aus einem der Adelshäuser. Ich… ich bin ein Bürgerlicher. Ich weiß nur wenig über Politik, abgesehen von dem, was ich als dein persönlicher Wächter gesehen habe, und…«

»Wenn ich mich darauf verlasse, dass das Volk mir hilft, meine Gefährtin zu beschützen, wäre es dann nicht klug, einen Berater aus den Reihen des Volkes zu wählen?« Ich ziehe eine Augenbraue hoch. »Ein Held von der Großen Mauer?«

Aren senkt seinen Blick auf den Boden. »Ich bin ein Krieger. Kein Held.«

»Du bist ein ehrlicher und ehrenhafter Mann«, korrigiere ich ihn. »Du hättest dein ganzes Leben auf der Mauer geopfert, um unser Volk zu schützen. Die Aufgabe eines Beraters ist es, die Bedürfnisse des Königreichs zu berücksichtigen, wenn er der Krone dient. Ich habe keinen Zweifel, dass du das tun wirst.«

»Bist du dir sicher?«, fragt er.

»Das bin ich.« Ich klopfe ihm mit der Hand auf die Schulter. »Es ist gut, dass du ein Kämpfer bist.« Ich ziehe neckisch eine Augenbraue hoch. »Denn du wirst feststellen, dass viele der Fähigkeiten, die du brauchst, um ein Schlachtfeld zu beurteilen, die gleichen sind, die du brauchst, um dich am Königshof zurechtzufinden.«

Aren stößt ein Lachen aus, bevor sich sein Gesichtsausdruck ernüchtert. »Die Leibwache des Dunkelelfenkönigs ist auch sein Berater.« Er verbeugt sich tief. »Ich bitte darum, das auch tun zu dürfen.«

Ich neige mein Kinn zustimmend. »Du wirst meine persönliche Wache bleiben. Aber als mein Berater wird es deine erste Aufgabe sein, einen Raben nach Florin zu schicken, der die Brüder der Königin zu ihrer Krönung einlädt. Es wird ein öffentliches Ereignis sein, dem das Volk, der Adel und unsere neuen Verbündeten beiwohnen werden.«

Aren geht, um meiner Bitte nachzukommen, und ich gehe zurück in meine Gemächer. Unsere Gemächer, erinnere ich mich. Ein leichtes Lächeln umspielt meine Lippen, als ich an meine Gefährtin denke, die in diesem Raum auf mich wartet.

Schuldgefühle trüben meine Stimmung, als ich an das Geheimnis denke, das zwischen uns liegt. Das Geheimnis, das Grayce' Vertrauen in mich zerstören könnte. Morgen werde ich sie zum Herz Baum bringen.

Die offizielle Krönungszeremonie war immer nur eine Show. Eine Tradition, die um der Tradition willen durchgeführt wird. Soweit sich die Geschichte zurückverfolgen lässt, wird die Gefährtin oder der Gefährte des Königs oder der Königin automatisch als gemeinsame Herrscherin oder gemeinsamer Herrscher akzeptiert, sobald sie sich verbunden haben.

Aber Grayce ist ein Mensch, und ich weiß, dass es einige geben wird, die ihre Gleichstellung mit mir anzweifeln. Genau wie Lord Torien es tat. Wenn ich ihre Krönungszeremonie zu einem öffentlichen Ereignis mache, bei dem allen offenbart wird, dass sie meine A'lyra ist, wird es nicht lange dauern, bis das Volk eine direkte Verbindung zur Prophezeiung des Sanishon ziehen. Es wird die Botschaft aussenden, dass sie die Königin ist und nicht nur ein Aushängeschild, um die Bedingungen eines Bündnisses zu erfüllen.

Sie zum Herz Baum zu bringen, wie es das Recht eines jeden Herrschers ist, wird nicht nur ihre Stellung in unserem Volk legitimieren, sondern hoffentlich auch Klarheit schaffen, die uns den Weg weist. Ich bete nur, dass der Geist des Herz Baum auch mich leitet.

Ich habe den Willen der Götter nie in Frage gestellt, aber in diesem Fall kann ich nicht anders. Wie kann es besser sein, die Wahrheit vor meiner Gefährtin zu verbergen, anstatt sie ihr zu offenbaren?

Ich schließe kurz die Augen und schicke ein stilles Gebet zu den Göttern, in dem ich darum bete, dass Grayce mir verzeiht, wenn sie die Wahrheit erfährt.
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Als ich unsere Gemächer erreiche, liegt Grayce bereits im Bett. Ich blicke auf ihre schlafende Gestalt. Ihr seidiges, kastanienbraunes Haar liegt wie ein schöner Heiligenschein auf dem Kissen unter ihr. Ihre langen, dunklen Wimpern fächeln über ihre Wangen.

Vorsichtig, um sie nicht zu wecken, ziehe ich mich aus und ziehe mir eine weiche Strickhose an, bevor ich vorsichtig ins Bett schlüpfe. Ich liebe es, wie sie sich instinktiv auf mich zubewegt. Ich lege meinen Arm und meine Flügel um sie und ziehe sie den Rest des Abstands zu mir. Sie schmiegt sich an mich und mein Herz ist so voll, dass es sich anfühlt, als ob es zerspringen würde.

Grayce ist alles für mich. Ich möchte ihr so gerne die Wahrheit sagen, aber ich fürchte mich auch gleichermaßen davor. Sie sagte, sie wolle nur Ehrlichkeit zwischen uns, und ich habe bereits gelogen. Und auch wenn es eine Unterlassungslüge war, ist es immer noch eine Täuschung.

Als sie in meinen Armen liegt, drohen mich die Schuldgefühle zu überwältigen. Sie vertraut mir. Voll und ganz. Und ich habe es nicht verdient. Ich möchte sie an mich binden, aber ich bin ihrer Liebe und Hingabe nicht würdig. Nicht, solange ich dieses Geheimnis beherberge.


KAPITEL 38
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GRAYCE

Als ich heute Morgen aufwachte, studierte ich meinen schlafenden Gefährten. Ich bin zu dem Schluss gekommen, dass ich meine Gefühle nicht länger verleugnen kann. Ich bin wahnsinnig verliebt.

Und jetzt stehe ich mit verbundenen Augen und gefangenem Herzen draußen und versuche zu erraten, was er für mich geplant hat.

Ein Lächeln umspielt meine Lippen, als Kyven mir ins Ohr flüstert. »Hast du schon eine Ahnung von deiner Überraschung?«

»Ich habe keine Ahnung, was es sein könnte.« Ich neige meinen Kopf, als ob mir das helfen würde, über die Augenbinde hinwegzusehen, aber das tut es nicht. Ich weiß nur, dass egal wohin er mich bringt, wir fliegen werden. »Willst du mir einen Tipp geben?«

Der Wind peitscht durch mein Haar, während seine Flügel heftig hinter ihm flattern. Er schlingt seine Arme fester um mich, während wir durch die Luft gleiten. Wohin, ist mir unklar. Ich weiß nur, dass meine Höhenangst jeden Tag kleiner geworden ist, seit wir Florin verlassen haben. Vielleicht liegt es daran, dass ich mit Sicherheit weiß, dass Kyven mich niemals fallen lassen würde.

»Es ist etwas, das du dir gewünscht hast.«

Ich runzle die Stirn und überlege, was ich ihm gesagt haben könnte, aber mir fällt nichts ein.

Bevor ich etwas anderes fragen kann, drückt er mir einen schnellen Kuss auf die Nasenspitze. »Das ist der einzige Hinweis, den du erhalten wirst, meine schöne Gefährtin. Wenn ich noch etwas sage, könnte es mich verraten.«

»Gut.« Ich schnaufe mit gespielter Verärgerung. »Wie weit ist es noch?«

»Wir sind fast da.«

Getreu seinem Wort lässt er mich dann vorsichtig auf meine Füße sinken. Seine starken Hände bleiben noch einen Moment um meine Taille, bevor er seine Handfläche in meine gleiten. »Bist du bereit?«

»Kann ich das abnehmen?« Ich deute auf die Augenbinde.

»Noch nicht.«

Eine frische Brise umweht mich, während er mich führt. Sie trägt den Geruch von frischem Heu mit sich und erinnert mich an die Ställe zu Hause.

In der Nähe ertönt ein lautes Trillern, gefolgt von einem seltsamen Schrei, und ich erstarre. Ein Schauer der Sorge läuft mir über den Rücken, als der Schrei erneut ertönt, dieses Mal sogar noch lauter. Ich drücke mich näher an Kyven heran. »Was ist das?«

Er schlingt seinen Flügel um mich und küsst meine Schläfe. »Du bist in Sicherheit, Grayce«, murmelt er. »Das verspreche ich. Jetzt bleibe hier stehen.«

Kyvens Handfläche gleitet von meiner und ich spüre ein leichtes Ziehen an der Augenbinde, als er sie lockert. »Halte deine Augen geschlossen«, flüstert er mir ins Ohr. Ich tue, was er sagt, und der Stoff fällt ab. »Also gut. Jetzt kannst du schauen.«

Ich öffne meine Augen und starre geschockt auf den Nylluan vor mir. Hinter ihm befindet sich die Krähenkolonie mit mehreren anderen, die in den ausgehöhlten Nischen nisten.

Er ist mindestens doppelt so groß wie ein Pferd, hat den Kopf einer Eule mit einem scharfen gelben Schnabel und etwas, das wie Hörner aussieht, aber in Wirklichkeit spitze Büschel aus schwarzem Fell sind, die auf beiden Seiten seines Kopfes abstehen. Dunkelgraues und schwarzes Fell umrahmt seine azurblauen Augen. Der Rest des Körpers ist mit einem dicken weißen Fell mit schwarzen Flecken bedeckt, wie bei einer Schneekatze mit einem langen schwarz-weiß gefleckten Schwanz. Seine mächtigen, gefiederten weißen Flügel mit schwarzen Spitzen sind an den Seiten gefaltet.

Seine hellblauen Augen blicken mich durchdringend an, und es ist leicht, die Intelligenz dahinter zu erkennen, während wir uns gegenseitig studieren.

»Das ist Greywind.« Kyven macht eine Geste zu ihm. »Er kommt aus Corduin. Sein Reiter war ein Krieger, der bei einem Spähtrupp auf der anderen Seite der Großen Mauer ums Leben kam.«

Traurigkeit schnürt mir die Kehle zu. Aus Erfahrung weiß ich, dass die Bindung zwischen einem Pferd und seinem Reiter sehr stark sein kann. Ich stelle mir vor, dass es bei den Nylluans genauso sein muss.

Kyven legt eine Hand auf Greywinds Hals. »Wir haben ihm angeboten, in die Wildnis zurückzukehren, aber er hat sich entschieden zu bleiben.«

Bevor ich fragen kann, meldet sich Kyven zu Wort. »Nylluan sind hochintelligent, wie Dunkelwölfe.« Er nimmt meine Hand und legt sie sanft an Greywinds Hals. »Sie verstehen die Sprache.«

Sein Fell ist dick und seidig unter meinen Fingern, und ich lächle, als er sich mit einem leisen, trillernden Gurren in meine Berührung lehnt. »Hallo, Greywind. Ich bin Grayce.«

»Möchtest du auf ihm reiten?«, fragt Kyven.

»Ich…« Ich schlucke schwer. Ich kann meine Höhenangst besser ertragen, aber ich bin mir nicht sicher, wie ich mich fühlen würde, wenn ich auf einem Nylluan fliegen würde.

Aber während ich Greywind studiere, wird mir klar, dass Kyven genau das meinte, als er sagte, dass meine Überraschung etwas ist, das ich mir gewünscht habe: die Fähigkeit, allein zu fliegen, wenn wir reisen. Ich bin die Königin der Feen und das ist jetzt mein Leben, und ich habe beschlossen, es voll und ganz anzunehmen. Ich straffe meine Schultern und wende mich wieder Kyven zu. »Ja.«

Ein charmantes Lächeln umspielt seinen Mund. »Ich werde dir zeigen, wie man ihn sattelt.«

Ein anderer Fee erscheint an der Seite mit einem Sattel in der Hand. Kyven nimmt ihn ihm ab und reicht ihn mir. Er ist klein und leicht im Vergleich zu den Sätteln, die ich für Pferde kenne, und er hat zwei Riemen statt einem. Der erste geht um seinen Hals, knapp über den Schultern, und der andere um seine Taille, um ihn fest zu fixieren. Das einzige Problem ist, dass er so groß ist, dass ich seinen Rücken nur schwer erreichen kann.

»Lo.« Kyven benutzt das Feen Wort für »runter«, und ich beobachte, wie Greywind sich so weit senkt, dass ich ihm den Sattel auf den Rücken legen und die Riemen festziehen kann.

»Was ist mit Zaumzeug und Zügeln?«, frage ich.

Er streift Greywind ein Zaumzeug über den Schnabel und wendet sich dann an mich. »Nylluan verstehen die Sprache und verbale Kommandos. Zaumzeug ist normalerweise nicht nötig«, erklärt er. »Aber Greywind weiß, dass das für dich neu ist.«

Wieder einmal bin ich erstaunt, dass der Nylluan so etwas verstehen kann, aber ich stelle es nicht in Frage.

Kyven fährt fort. »Du kannst auch einfach leicht an seinem Fell zupfen, um ihm zu zeigen, ob du nach links oder rechts reiten möchtest. Viele Feen reiten auch ohne Sattel, aber ich dachte, es wäre das Beste, wenn du bei deinem ersten Flug einen verwendest, damit du siehst, wie es sich anfühlt.«

»Gute Idee.« Ich schenke ihm ein warmes Lächeln.

»Bist du bereit zu fliegen?«

Mein Magen verkrampft sich, aber ich zwinge mich, ruhig zu bleiben, während ich in den Sattel steige. Sobald ich mich niedergelassen habe, steht Greywind auf. Die Sorge läuft mir über den Rücken, aber ich atme tief ein und setze mich aufrecht hin.

»Lass uns fliegen«, sage ich zu Greywind.

Er breitet seine gewaltigen Flügel aus und hebt sich in die Luft. Mein Magen sinkt, als die Welt sich unter uns verkleinert, aber ich schließe meine Augen und atme mehrmals tief ein, um mein rasendes Herz zu beruhigen.

Als ich sie wieder öffne, sehe ich Kyven neben uns fliegen. Sein umwerfend schönes Lächeln erwärmt mein Herz und beruhigt meine Sorgen, denn ich weiß, dass er mich auffangen wird, falls ich jemals fallen sollte. Ich schaue nach unten. Die Krähenkolonie und die Burg werden immer kleiner, je höher wir aufsteigen. Der Wind peitscht durch mein Haar, während wir uns in Richtung der Wolken bewegen.

Greywind taucht nach rechts ab und gerät in eine starke Strömung, die uns noch höher trägt. Eine seltsame Mischung aus Angst und Freude durchströmt mich, während wir der Sonne entgegen steigen. Jeder Schlag von Greywinds mächtigen Flügeln scheint mir bis in die Knochen zu gehen, während er uns mit seinen kräftigen Abwärtsschlägen höher in den Himmel hebt.

Meine Befürchtungen verschwinden, als ich auf die Landschaft unter mir blicke. Die Welt unter uns entfaltet sich wie ein üppiger Wandteppich und die Stadt der Feen breitet sich vor uns aus. Sie ist bezaubernd schön, und mein Atem stockt, als Greywind einen langen, langsamen Bogen über die Stadt zieht.

Ich ziehe ihm leicht am Fell im Nacken, und er dreht sich zurück zur Burg, wobei er sich mühelos zwischen den dicken Stämmen und Ästen von Ryvenar hindurchwindet.

Mehrere Feen beobachten uns, einige von ihnen verbeugen sich sogar im Flug, als wir vorbeifliegen.

Greywind fliegt über die Burg hinweg, auf den Berg hinter der Burg zu. Er schlägt mit den Flügeln und mein Herz schlägt mir bis zum Hals, als wir den steilen Abhang hinaufsteigen und unsere Schatten unter uns rasen. Als er die Wolken durchbricht, rast er auf den Gipfel zu. Mein Puls pocht in meinen Adern, als wir den Gipfel erreichen, denn meine Höhenangst droht wieder einmal ihr hässliches Haupt zu erheben.

Ich zwinge sie schnell zurück, als ich das Königreich Anlora jenseits des Berges sehe. Mein Herz ist voll von der Schönheit dieses wundersamen Landes.

»Was denkst du?«, fragt Kyven neben mir.

Nervöse Aufregung fließt durch meine Adern, als der Nervenkitzel des Fluges mit der immer noch anhaltenden Sorge kollidiert, die ich nicht ganz ignorieren kann, obwohl ich mich nach Kräften bemühe, mir zu versichern, dass es hier sicher ist. »Es ist wunderschön.«

»Grayce.« Kyven stürmt auf mich zu, die Hand auf dem Herzen. »Ich kann deine Sorge spüren.« Als er den kleinen Anflug von Sorge in unserem Band liest, setzt er sich schnell hinter mich auf den Sattel. Er legt einen Arm fest um meine Taille und ich lehne mich mit einem schweren Seufzer der Erleichterung gegen ihn. »Danke.«

»Das hast du gut gemacht.« Er küsst sanft meine Schläfe. »Besonders wenn man bedenkt, wie viel Angst du hattest, als wir das erste Mal von Florin aus geflogen sind.«

Ein Lächeln umspielt meine Lippen bei dieser Erinnerung. »Eine eindeutige Verbesserung«, stimme ich zu.

Mit Kyven hinter mir verschwindet meine Angst völlig. Ich kann jedoch nicht leugnen, dass ich von mir selbst enttäuscht bin. Ich seufze schwer. »Ich dachte, ich hätte meine Höhenangst fast besiegt.«

»Verurteile dich nicht so hart«, antwortet er. »Es braucht mehr als ein paar Tage, um eine lang gehegte Angst zu überwinden. Es...«

Er hält abrupt inne und ich drehe mich um und sehe, wie er in den Wald starrt.

»Was ist es?«

Ein breites Lächeln breitet sich auf seinem Gesicht aus. »Geh nach links. Da ist etwas, das du sehen musst.«

Ich ziehe sanft an den Zügeln und Greywind macht einen weiten Bogen nach links und fliegt an den äußeren Rand der Stadt.

Wir sind gerade außerhalb von Ryvenar. Der Wald ist dicht mit Bäumen bewachsen. Greywind schwebt einen Moment, bevor er sanft auf dem Boden landet und Kyven und ich absteigen.

Er nimmt meine Hand und wir schleichen leise durch den üppigen Wald, mein Herz flattert vor Vorfreude. Der Boden ist mit Moos und Blättern bedeckt, die von den letzten Regenfällen feucht sind, und die Luft riecht nach Tieren. Das Sonnenlicht fällt durch das smaragdgrüne Blätterdach und wirft schillernde Muster auf unseren Weg.

In der Ferne fällt mir ein silbriges Glitzern ins Auge. Mein Atem stockt, als wir näherkommen und der gleichmäßige Rhythmus meines Herzschlags in meinen Ohren widerhallt.

Als wir die Lichtung betreten, bin ich überwältigt von dem Anblick, der sich mir bietet. Ein majestätisches Einhorn steht im Sonnenlicht. Sein Fell ist so rein wie frisch gefallener Schnee und glänzt in den Sonnenstrahlen, und seine Mähne ist wie Seide im Mondschein. Das spiralförmige Horn auf seiner Stirn leuchtet in einem sanften Schimmer und umgibt es mit einer weichen Aura der Magie.

Mein Puls rast, aber ich bleibe wie angewurzelt stehen, weil ich Angst habe, den Bann dieses verzauberten Moments zu brechen. Kyven, der an meiner Seite steht, lächelt, als er meine Reaktion beobachtet.

»Was denkst du, meine A'lyra? Ist es so, wie du es dir vorgestellt hast?«

Tränen treten mir in die Augenwinkel und ich blinzle sie weg, weil ich zu überwältigt bin, um zu sprechen.

Kyvens Lippen verziehen sich zu einem sanften Lächeln, während er mich festhält.

»Danke.« Ich lehne mich in seine Umarmung und mein Herz schwillt vor Dankbarkeit für den Mann, der mir so viel Liebe und Zärtlichkeit gegeben hat.
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Als wir zur Krähenkolonie zurückkehren, gleitet Kyven aus dem Sattel und hilft mir dann auch herunter. Ich löse und entferne die Riemen und schiebe den Sattel von Greywinds Rücken. Er spannt seine Flügel an und streckt sich dann auf seinen Vorderpfoten wie eine riesige Katze nach vorne, bevor er sich wieder mir zuwendet.

Mein Herz schmilzt, als er seine Stirn sanft gegen meinen Arm stößt und leise gurrt. Ich streiche mit meiner Hand über das weiche Fell an seinem Kiefer und über seinen Hals. »Danke, Greywind. Ich hoffe, dass ich dich eines Tages wieder reiten kann.«

»Er gehört dir«, sagt Kyven. »Wenn du willst.«

Verblüfft drehe ich mich wieder zu Kyven. »Er gehört mir?«

Bevor Kyven antworten kann, stupst Greywind meinen Arm an, als würde er zustimmen. Sein trillerndes Gurren wird lauter, als ich mit den Fingern durch sein Fell streiche. Ich starre Greywind an und erinnere mich daran, wie Kyven sagte, dass Nylluan Sprachen verstehen. »Du... wirst einen neuen Reiter akzeptieren?«, frage ich etwas vorsichtig, weil ich keine Vermutungen anstellen will.

Alle Zweifel verschwinden aus meinem Kopf, als er sich wieder an meine Seite kuschelt.

Ich streichle mit beiden Händen das dichte Fell an seinem Hals und sein trillerndes Gurren wird immer lauter. Ich lehne mich in das seidige Fell seiner Schulter, während ich ihn weiter streichle. Ich liebe das leise Gurren und Zirpen, das er von sich gibt, wenn ich sein Fell streichle, und die Art und Weise, wie er seinen Kopf aus Zuneigung immer wieder leicht gegen meinen Arm stößt.

Als ich damit fertig bin, Greywind zu streicheln, dreht sich Kyven zu mir. »Wir sollten gehen. Ich habe heute noch eine Überraschung für dich.«

Obwohl es mir widerstrebt, Greywind zu verlassen, nicke ich.

Der Nylluan reibt seinen Kopf noch einmal an meiner Schulter, bevor er sich umdreht und zurück zum Bau geht.

»War es eine gute Überraschung?«, fragt Kyven, als er meine Hand nimmt.

Ein strahlendes Lächeln erhellt mein Gesicht. »Ja.«

»Gut.« Er grinst. »Denn ich habe noch etwas.«

»Was ist es?«

Er streckt seine Arme aus, und ich trete, ohne zu zögern, in sie hinein. Er zieht mich an seine Brust, hebt mich in die Luft und schwebt sanft zurück zum Schloss.

»Eine bessere Überraschung als die, die du mir heute schon beschert hast, kannst du gar nicht haben«, necke ich ihn sanft.

Kyvens Lachen ertönt in meinen Ohren, satt und warm, während mich der Rausch unseres Abstiegs durchströmt. »Und wenn ich das tue, bekomme ich dann einen Kuss?«

Sein intensiver Blick hält meinen fest, während er auf meine Antwort wartet. Ich beiße mir auf die Unterlippe, während die Hitze durch meine Adern schießt. »Ja.« Ein Lächeln zerrt an meinem Mund. »Wird meine Überraschung wieder eine Augenbinde erfordern?«

»Diesmal nicht. Wir sind schon da.« Als wir uns dem Boden nähern, deutet er mit einer Geste auf eine Brücke, die vom Burghof zu einem anderen Baum führt. »Das ist die Große Bibliothek von Anlora.«

Es ist ein atemberaubender Anblick, ein Zeugnis für die Größe der Feen. Die Bibliothek wurde in die Umarmung eines uralten Baumes gebaut und ist anders als alles, was ich bisher gesehen habe. Sein massiver, kiefernartiger Stamm streckt sich in den Himmel und seine großen Äste stützen die exquisite Architektur der Bibliothek. Goldenes Licht strömt aus den unzähligen Fenstern und wirft einen schönen Schein auf den Garten, der sie umgibt.

Ich kann nicht anders, als die kunstvollen Schnitzereien zu bestaunen, die das Äußere der Bibliothek schmücken und die reiche Geschichte und Überlieferung der Feen darstellen. Die meisterhafte Kunstfertigkeit zeugt von der Hingabe und Ehrfurcht, die die Feen dem Wissen entgegenbringen. Ich werde an die unzähligen Stunden erinnert, die ich in ähnlichen ehrwürdigen Hallen in Florin verbracht habe, als meine Finger über die Buchrücken unzähliger Bände strichen und mein Geist sich mit jeder neuen Welt, die sich mir offenbarte, erweiterte.

Als wir sanft auf dem Boden landen, drehe ich mich zu Kyven, und mein Herz schwillt vor Liebe. Er setzt mich ab und nimmt meine Hand, seine Wärme breitet sich in mir aus, während wir zur Bibliothek gehen.

Vor uns stehen die massiven Türen, die mit komplizierten Szenen aus der Geschichte und Mythologie der Feen verziert sind. Mit einer Bewegung seiner Hand öffnen sie sich und geben den Blick auf das Heiligtum frei.

Als wir eintreten, umfängt mich sofort der vertraute und beruhigende Duft von vergilbten Pergament und altem Leder. Der Raum ist still und ruhig. Die Bibliothek ist eine Kathedrale des Wissens, deren gewölbte Decken mit Wandgemälden verziert sind, die himmlische Wesen und außerirdische Landschaften abbilden. Das Sonnenlicht fällt durch die Fenster und beleuchtet die unzähligen Regale mit Büchern und Schriftrollen, die sich bis in die Ewigkeit zu erstrecken scheinen.

»Diese Bibliothek enthält uralte Schriftrollen und Texte, die nirgendwo sonst auf der Welt zu finden sind«, erklärt Kyven. »Ihre Geheimnisse wurden von Generation zu Generation weitergegeben und von unserem Volk bewahrt und gehütet.«

Ich folge Kyven, als er mich einen der vielen Gänge hinunterführt, und fahre mit den Fingern über die Buchrücken der Bände, die in den Regalen Wache stehen. Wir bleiben vor einer Schriftrolle stehen, die in einem Glas Gehäuse beschützt und deren Pergament vom Alter vergilbt ist. Daneben stehen Regalreihen mit Dutzenden von hohen, dicken Kerzen. In das Wachs sind Markierungen geätzt. »Jede Zeile steht für eine Stunde.« Kyven deutet mit der Hand auf die Kerzen. »Such dir eine aus und ich zeige dir, wofür sie steht.«

Ich nehme die nächstgelegene Kerze und stelle sie auf einen Halter, während Kyven mit einem geflüsterten Wort das Etui aufschließt und vorsichtig, fast ehrfürchtig, den alten Text entrollt.

»Was ist das?«, frage ich.

»Ein buchstabiertes Pergament«, antwortet er. »Es wurde von einem unserer Gelehrten vor über fünfhundert Jahren angefertigt. Es ist ein Zauberspruch, mit dem man jede Sprache lesen und verstehen kann, als wäre es die eigene.«

Ehrfürchtig lasse ich meinen Blick über die Bibliothek schweifen. »Damit kann ich hier drin alles lesen«, flüstere ich erstaunt.

»Ja.« Ein schwaches Lächeln umspielt seine Lippen. »Um den Zauber zu aktivieren, zünde die Kerze an und sprich dann die Worte. Die Verzauberung hält an, solange die Kerze brennt.«

Er nimmt meine Hand und hält sie über das Schloss des Glasgehäuses. Er schließt die Augen und flüstert die Worte in der alten Feen Sprache. Ein leuchtendes blaues Lichtband legt sich um unsere gemeinsamen Hände und verblasst wieder. »Jetzt kannst du es jederzeit aufschließen«, erklärt er. »Du musst nur mit deiner Hand über das Gehäuse winken und es öffnet sich für dich.«

Leise Schritte hallen hinter mir und ich drehe mich, um einen männlichen Feen mit orangen Flügeln zu sehen, der auf uns zugeht. Er ist in dunkle Gewänder gekleidet und hat sein langes silberweißes Haar hinter die spitzen Ohren gesteckt.

Er verbeugt sich tief, während er sich uns nähert. Seine gelben Augen mustern mich einen Moment, bevor er sich an Kyven wendet. »Es ist schön, Sie hier zu sehen, eure Majestäten.« Seine Stimme ist leise und sanft, als wolle er die ruhige Atmosphäre in diesem heiligen Raum bewahren.

»Das ist Gelehrter Nolyn.« Kyven stellt ihn vor. »Er ist für die Bibliothek zuständig.«

Ich neige mein Kinn zur Begrüßung. »Es ist schön, dich kennenzulernen, Gelehrter Nolyn.«

»Es ist mir eine Ehre, Sie kennenzulernen, Königin Grayce«, antwortet er. »Wie ich höre, sind Sie selbst eine Gelehrte.«

Ich runzle leicht die Stirn.

»Wir haben schon vor Ihrer Ankunft erfahren, was in Corduin passiert ist. Ihr kennt die Sprache und Kultur der Orks sehr gut.« Er deutet auf mehrere hohe Regale mit Büchern auf der linken Seite. »Dieser Teil der Bibliothek enthält Informationen über die verschiedenen Kulturen unserer Welt. Aber ich fürchte, es fehlt an allem, was mit der Kultur der Orks zu tun hat. Ich hoffe, dass Sie uns helfen können, diesen Mangel zu beheben.« Sein Blick wandert kurz zu Kyven. »Es scheint, als gäbe es bei den Orks mehr als nur eine Begeisterung für Alkohol und Krieg.«

»So ist es«, stimme ich zu. »Vielleicht kann ich meinem Bruder schreiben und ihn bitten, ein paar Bücher aus Florins Bibliothek auszuleihen, damit deine Gelehrten Kopien machen können. Wir haben viele Bände über die Sprache und Bräuche der Orks.«

Seine Augen leuchten auf. »Jedes neue Wissen wäre hier sehr willkommen.«

Kyven wendet sich an mich. »Ich muss mich um ein paar Dinge kümmern, aber ich dachte, du würdest gerne etwas erkunden, während ich weg bin.«

»Ja.« Ich lächle. »Ich würde gerne mehr über diesen Ort erfahren.«

Er drückt mir einen zärtlichen Kuss auf den Handrücken und geht dann. Ein paar Gänge weiter bemerke ich Talyn, der an einer Säule lehnt und seine bernsteinbefleckten Flügel fest an seinen Rücken gepresst hat.

Talyn ist gut in seinem Job. Er schwebt nie aufdringlich über mir, wie es einige der Florin Wachen, und wenn ich aufschaue, kann ich ihn immer leicht finden.

»Es macht dir nichts aus, hier drin zu bleiben?«, frage ich.

»Mir gefällt es hier sehr gut«, antwortet er und lässt seine bernsteinen Augen durch den großen Raum wandern. »Es ist ruhig hier drin. Friedlich«, fügt er hinzu. »Wie ein Zufluchtsort vor der Außenwelt.«

»Das ist einer der Gründe, warum ich die Bibliothek in Florin geliebt habe«, stimme ich ihm zu. »Es ist ein guter Ort zum Nachdenken.« Ein schwaches Lächeln umspielt meinen Mund. »Ich bin froh, dass du sie schätzt, denn ich werde voraussichtlich viel Zeit hier verbringen.«

Er neigt sein Kinn. »Ich freue mich schon darauf, meine Königin.«

Der Stolz des Gelehrten Nolyn auf die Sammlungen in der Bibliothek ist deutlich zu hören, als er mich durch die Bibliothek führt. Das gesamte Gebäude ist riesig und besteht aus mehreren Etagen. Zu meinem Glück gibt es eine Wendeltreppe, die in den inneren Ring des Baumes eingemeißelt ist und den Zugang zu jeder Abteilung ermöglicht. Goldene und weiße Feenlichtkugeln schweben durch den Raum und beleuchten die Buchrücken und Schriftrollen in den Regalen.

Da ich meine Kerze immer noch bei mir trage, kann ich die Buchrücken und die Etiketten an den Enden der Regale gut lesen. Es ist erstaunlich, dass es so einen Zauber überhaupt gibt.

Als wir die unteren Ebenen erreichen, ist es schon fast Mittag. Nolyn dreht sich mit einem entschuldigenden Blick zu mir. »Verzeiht mir, meine Königin, aber ich muss gehen. Ein Teil des Zaubers, der auf der Kerze liegt, kann Sie durch die Bibliothek führen. Wenn Sie um etwas Bestimmtes bitten - ein bestimmtes Buch, ein bestimmtes Genre oder ein bestimmtes Interesse - dann folgen Sie der Richtung der Flamme. Sie wird Sie richtig führen.« Er räuspert sich. »Ich bedaure, dass ich unsere Tour abkürzen muss, aber ich muss mich um die Beruhigungszauber kümmern.«

»Beruhigungszauber?«

»Ja. Viele der Bücher in dieser Bibliothek sind alt und haben schon viel gesehen. Je nachdem, durch wessen Hände sie gegangen sind, neigen manche von ihnen zu Gewalt.«

Mir fällt die Kinnlade runter. »Was?«

»In alten Zeiten war es beliebt, die Seiten zu verzaubern«, erklärt er. »Um sie sozusagen lebendig zu machen. Das machte sie für die Massen ansprechender, wie es scheint.« Er zuckt mit den Schultern. »Aber diese Praxis wurde nach den ersten paar hundert Jahren nicht mehr angewandt, weil die Bücher... unruhig wurden, um salopp auszudrücken.«

»Unruhig?«

»Oh, ja«, antwortet er schnell. »Einige von ihnen wurden sogar gewalttätig. Die anderen Gelehrten und ich verbringen jeden Tag eine Stunde damit, die Etagen fünf bis zehn mit einem Beruhigungszauber zu belegen.«

»So viele?«, frage ich ungläubig.

»Ja.« Er seufzt schwer. »Wie ich schon sagte, war das eine beliebte Praxis zur Zeit unserer Vorfahren, und sie haben in diesen Jahrhunderten sehr viele Bände produziert.«

»Was passiert, wenn die Beruhigungszauber nicht angewendet werden?«, frage ich neugierig.

»Zerstörung... Chaos jeglicher Art.« Er schüttelt den Kopf. »Deshalb haben wir beschlossen, gleichartige Bücher zusammenzufassen. Sie können sich untereinander bekämpfen, wenn die Beruhigungszauber nicht wirken, anstatt die anderen Bücher zu beschädigen, die nicht die Magie haben, sich zu verteidigen.«

Ich blinzle mehrmals und versuche, mir ein Bild von einem tollwütigen Buch vorzustellen, aber es gelingt mir nicht.

Und jetzt, wo er das erwähnt, wird mir klar, dass wir diese Ebenen ganz umgangen haben, und ich bin neugierig. »Darf ich eines der verzauberten Bücher sehen?«

Seine Augenbrauen schießen kurz bis zu seinem Haaransatz hoch, bevor er sich wieder beherrscht. Sein Blick wandert hinter mich und ich schaue wieder zu Talyn. »Ich… ich nehme an, das wäre in Ordnung. Sie haben ja schließlich Ihren Wächter.«

»Sind diese Bücher gefährlich?«, frage ich.

»Oh, einige von ihnen sind Revolutionäre. Sie werden extrem unruhig, wenn sie Könige oder Adlige in der Nähe wittern.« Er wirft mir einen spitzen Blick zu. »Sehen Sie, sie glauben immer noch, dass sie in der Zeit von König Danvyr und Königin Catheryl leben«, sagt er, als ob das alles erklären würde. »Sie waren absolute Tyrannen.« Er schüttelt den Kopf. »Schwierige Zeiten, meine Königin... eine ziemlich dunkle Seite in der Geschichte unseres Volkes. Glücklicherweise erlangten die Vorfahren von König Kyven die Kontrolle über den Thron und die Dinge wurden bald wieder in Ordnung gebracht.«

Er neigt seinen Kopf zur Seite und denkt nach. »Aber es gibt ein Buch, das ich Ihnen sicher zeigen kann. Wenn Sie immer noch interessiert sind.«

»Das bin ich«, antworte ich schnell, weil ich unbedingt sehen will, wie ein Buch buchstäblich zum Leben erwacht.

»Folgen Sie mir«, sagt er, und Talyn und ich gehen hinter ihm her.


KAPITEL 39
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GRAYCE

Als wir zwischen den Stapeln hindurchgehen, klappern einige der Bücher in den Regalen. Hätte mir der Gelehrte Nolyn nicht erklärt, was es mit den verzauberten Büchern auf sich hat, hätte ich angenommen, dass es hier spukt und ein Geist die Bibliothek bewohnt.

Er zieht einen der uralten Wälzer aus dem Regal und wir folgen ihm zu einer Sitzecke in der Nähe der Wendeltreppe.

Nolyn legt das Buch auf den Tisch und dreht sich wieder zu mir. »Das ist die Geschichte von Königin Ilyras Opfer für unser Königreich.«

Bei der Erwähnung dieser Königin werden meine Ohren hellhörig, denn ich erinnere mich an das Porträt in der Burg. Sie ist die berühmte Vorfahrin von Kyven und Emryll und die Besitzerin der Halskette von Corduin.

Nolyn fährt fort. »Es ist eines der wenigen verzauberten Bücher, die noch eingesehen werden können. Jedes Mitglied der königlichen Familie und jeder Krieger, der zur Bewachung der Großen Mauer auserwählt wird, bekommt diesen historischen Bericht gezeigt.«

»Warum?«, frage ich.

»Damit sie die Opfer derer verstehen, die vor ihnen gekommen sind.«

Er dreht sich zu mir um. »Wenn Sie sich irgendwann unwohl fühlen, geben Sie mir Bescheid und ich schließe das Buch«, sagt er und ich nicke.

Vorsichtig schlägt Nolyn das Buch auf. In dem Moment, in dem er die erste Seite aufschlägt, strömen Licht und Magie aus dem Buch und bilden eine leuchtende, klare Blase um uns herum. Mir fällt die Kinnlade herunter, als sie sich verwandelt und wir plötzlich auf einem Balkon mit Blick auf ein Schlachtfeld stehen.

»Was ist passiert?« Ich blinzle ein paar Mal. Ich werfe einen Blick auf Talyn, der sich mit großen Augen umschaut. »Wo sind wir?«

»In den Seiten der Geschichte«, antwortet Nolyn feierlich. »Die große Schlacht bei Corduin vor über eintausend Jahren.« Er blickt zurück zu uns. »Macht euch keine Sorgen. Was ihr seht, kann euch weder berühren noch schaden.«

Ich stehe am Rande des Balkons der Festung Corduin. Der kalte Wind streicht mir über die Wangen, während ich über die Große Mauer auf das zerstörte und blutige Schlachtfeld unter mir blicke. Die untergehende Sonne wirft einen feurigen Schein auf das uralte Bauwerk, als ob es von Magie entflammt wäre.

Ich zittere leicht und ziehe meinen Samtmantel fester um die Schultern, während mein Atem in der frischen Luft einen Nebel bildet. Ich werfe einen Blick auf Talyn und stelle fest, dass er die Szenerie verwundert anstarrt – ein Blick, von dem ich sicher bin, dass er sich in meinem Gesicht widerspiegelt.

Eine sanfte Stimme durchbricht die Stille und erzählt von den Seiten des Buches. Es ist seltsam – als ob ich die Worte nicht nur hören, sondern auch fühlen könnte. »Die Feen Königin, die einst über dieses Land herrschte, war eine Frau von immenser Macht und unnachgiebiger Hingabe an ihr Volk.«

Eine Feen Frau in Rüstung führt ihre Krieger an, die entlang der Mauer versammelt sind. Ihr weißes Haar ist zu einem Zopf geflochten, der ihr über die linke Schulter hängt. Ihre grünen Flügel flattern und ihre grünen Augen leuchten intensiv, während sie neben ihrem Gefährten und König steht.

»Die Nachtgeister waren gekommen«, erzählt das Buch weiter. »Ein dunkler Sturm der Bosheit und Zerstörung, dessen einziges Ziel es war, unser Königreich zu zerstören und nichts als Asche und Verzweiflung zu hinterlassen. Die Königin wusste, dass nur sie die Macht hatte, sie aufzuhalten, aber der Preis dafür würde hoch sein.«

Eine schwarze Wolke zieht am Horizont auf und bewegt sich auf die Armee der Feen zu. Als sie näherkommen, leuchten Hunderte von roten Augen in der Dunkelheit, während die Nachtgeister auf sie zufliegen. Ihre skelettartigen Körper sind mit zerfetzten, schwarzen Leichentüchern bedeckt und ihre krallenartigen Klauen sind voll ausgefahren, während sie mit ihren Reißzähnen knirschen.

Die Schlacht entfaltet sich vor uns – der Schrecken in den Augen der Feen, als sie gegen die Nachtgeister kämpften, die verzweifelten Schreie der Verwundeten und das unerbittliche Vorrücken des Feindes.

Ein schmerzerfüllter Schrei durchdringt die Luft, als die Königin ihren geliebten Gefährten fallen sieht – seine Lebenskraft wurde von den wilden Nachtgeist vor ihren Augen ausgelöscht.

»Die Königin blickte von ihrer Trauer auf und sah entsetzt zu, wie ihre Krieger in Scharen fielen. Als ihr Gefährte tot war, wusste sie, was sie tun musste«, fährt die Stimme fort. »Sie nahm den mächtigen Edelstein ihrer Halskette in die eine Hand, sank auf die Knie und schlug mit der anderen Handfläche auf den Boden, wobei sie Energie aus ihrer Lebenskraft und der Essenz des Landes selbst schöpfte… die Wurzeln der Bäume und die Herzen der Berge verliehen ihr ihre Kraft.«

Ich beobachte fassungslos, wie die Kraft durch sie hindurchströmt, ein Energiestrom, der sie von innen heraus zu verschlingen droht, während sie darum kämpft, ihn zu kontrollieren. Mit einem Kampfschrei setzt sie die aufgestaute Kraft in einer katastrophalen Explosion frei, die die Nachtgeister auslöscht und sie dabei ihr eigenes Leben opfert.

»Sie gab ihr Leben, um ihr Volk zu schützen«, sagt die Stimme feierlich. »Die Kraft ihrer Magie war zu groß und hat sie in diesem letzten Moment gefordert. Aber ihr Opfer war nicht umsonst, denn das Königreich wurde gerettet und ihr Vermächtnis lebt bis heute fort.«

Die Sonne verschwindet hinter dem Horizont, und die kalte Nacht bricht über uns herein. Als ich noch einmal auf die Große Mauer blicke, schießen mir Tränen in die Augen, als der Gelehrte Nolyn das Buch zuklappt. Der Zauber der Seiten verblasst langsam, und wir stehen wieder in der Bibliothek.

Ich blinzle mehrmals, als ob ich wieder zu mir kommen würde, und bemerke, dass Talyn dasselbe tut. Nolyn dreht sich zu mir um. »Jetzt verstehen Sie die Macht dieser Bücher«, sagt er nüchtern. Er stützt seine Hand ehrfürchtig auf den Folianten. »Zum Glück hat sich dieses Buch nicht verwandelt wie die anderen.«

»Was glaubst du, ist der Grund dafür?«, frage ich. »Warum braucht dieses Exemplar keinen Beruhigungszauber wie die anderen?«

»Weil derjenige, der den Zauber für dieses Buch geschaffen hat, ihn mit großer Sorgfalt in die Seiten eingearbeitet hat.« Seine Augen leuchten vor Tränen. »Die Tochter der Königin - und direkte Vorfahrin unseres Königs - wollte sicherstellen, dass das Opfer und die Tapferkeit ihrer Mutter nie vergessen werden. Manche Geschichten sind dazu bestimmt, dass man sich an sie erinnert.«

Als Nolyn geht, um die Beruhigungszauber zu sprechen, beschließe ich, zurück zur Burg zu gehen.

Mein Herz ist voller Trauer, als ich von der Bibliothek über die Brücke gehe. Talyn folgt mir hinterher. Auch seine sonst so fröhliche Stimmung ist etwas getrübt. Ich verstehe jetzt, was Nolyn meinte, als er vor Unbehagen warnte.

Die Geschichte der Feen Königin hallte tief in mir nach und erinnerte mich an die Macht, die Verantwortung und die Opfer, die mit der Last der Krone einhergehen.

Ich denke an die Prophezeiung der Großen Unitarier und frage mich, ob an den alten Büchern der Lythyrian etwas Wahres dran ist. Und wenn ja, frage ich mich, ob es nicht besser wäre, sie unentdeckt zu lassen, während ich mich an die Worte des Ork Königs über das ultimative Opfer erinnere, das von den Sanishon verlangt wird.

Als ich die Burg erreiche, mache ich mich auf den Weg zu den Gärten. Die Rosen an der hinteren Mauer erinnern mich so sehr an Florin. Traurigkeit durchströmt mich, als ich mit meinen Fingern über die zarten Blütenblätter streiche. Ich vermisse meine Familie. Eine Träne läuft mir über die Wange, als ich mit der Hand über eine der ungeöffneten Knospen fahre und mich darauf konzentriere, sie mit Magie zu füllen, damit sie sich zu einer wunderschönen, leuchtenden Blüte öffnet.

Starke Arme legen sich von hinten um meine Taille und Kyven zieht mich zurück in die feste Wärme seiner Brust. »Geht es dir gut?«, flüstert er. »Ich habe deine Traurigkeit durch die Verbindung gespürt und bin sofort gekommen.«

»Es ist nichts«, lüge ich. »Es geht mir gut.«

Kyven schlingt seine Flügel um mich und dreht mich in seinen Armen zu sich um. Seine violetten Augen mustern mich besorgt, während er mein Kinn umfasst und mir sanft die Träne von der Wange streicht. »Dir geht es nicht gut«, murmelt er. »Warum bist du so besorgt, meine schöne Grayce?«

»Der Gelehrte Nolyn hat mir die Geschichte von Königin Ilyra gezeigt«, erkläre ich. »Er hat mich gewarnt, dass sie unangenehm sein könnte.« Ich schlucke gegen den Kloß in meinem Hals an. »Und er hatte Recht. Ich weiß, es ist seltsam, aber es hat mich so traurig gemacht.«

»Es ist dazu bestimmt, mächtig zu sein.« Er legt seine Stirn sanft auf meine. »Ihre Tochter hat dafür gesorgt, dass der Zauber des Buches stark ist. Ich vermute, sie hat auch ihre eigenen Gefühle in den Zauber eingewoben.«

Eine Träne rinnt mir über die Wange. »Ich musste an zu Hause denken und an meine Familie.« Ich streichle seine Wange. »Ich musste an dich denken, wie du die Mauer all die Jahre bewacht hast, bevor wir uns kennenlernten. Und das macht mir Angst.«

Er legt die Stirn in Falten. »Wovor hast du Angst?«

»Den Krieg gegen die Magier und die Nachtgeister zu verlieren.« Die Emotionen stauen sich in meiner Kehle, aber ich schaffe es, sie zu unterdrücken. »Alle, die ich liebe, sind wegen ihnen in Gefahr. Der Ork König glaubt, dass ich eine Sanishon bin - eine der Großen Unitarier der Prophezeiung. Wenn das stimmt, dann muss ich so viel wie möglich über meine Kräfte lernen und…«

»Nein.« Kyven zieht mich an seine Brust. »Ich werde nicht riskieren, dich zu verlieren.«

»Ich dachte, du wolltest, dass ich lerne, wie ich meine Magie einsetzen kann.«

»Das will ich auch, aber nur, damit du dich selbst schützen kannst. Nicht, damit du in einem Krieg kämpfen kannst.«

»Wenn die Prophezeiung wahr ist, haben wir vielleicht keine andere Wahl«, sage ich ihm.

Er legt zwei krallenbewehrte Finger unter mein Kinn und neigt mein Gesicht zu seinem hinauf. Seine violetten Augen leuchten, sein Blick ist eine seltsame Mischung aus Panik und Hingabe, während er mich intensiv mustert. »Es gibt immer eine Wahl. Ich liebe dich. Ich habe schon zu viele verloren, die ich liebe, und ich werde dich nicht noch verlieren. Solange ich atme, werde ich dich beschützen, Grayce.«

Mein Herz schwillt an. Obwohl er es mir schon oft und auf verschiedene Arten gezeigt hat, ist es das erste Mal, dass er diese Worte laut ausspricht. »Du liebst mich?«

Er schlingt seine Arme und Flügel um mich. »Mehr als alles andere.« Er senkt seinen Blick. »Und ich weiß, dass wir uns noch nicht lange kennen und ich erwarte nicht, dass du das auch fühlst...«

»Ich liebe dich auch«, sage ich schnell und unterbreche ihn.

Seine Augen schnellen zu mir. Sein Blick wandert über mein Gesicht, als ob ich das Wertvollste auf der Welt für ihn wäre. »Sag es noch einmal«, flüstert er.

Ich berühre seine Wange. »Ich liebe dich, Kyven.«

Ein charmantes Lächeln erhellt kurz sein Gesicht, bevor er seine Lippen in einem brennenden Kuss auf meine presst, der mir den Atem raubt.

Ohne Vorwarnung unterbricht er den Kuss, zieht mich an seine Brust, hebt mich in die Luft und fliegt zu unserem Balkon. Kaum ist er gelandet, stürmt er in das Zimmer und trägt mich zum Bett.

Kyven legt mich auf die Pelzdecken und krabbelt dann schnell über mich, um meinen Mund zu erobern und seine Zunge um meine zu wickeln.

Ein leises Stöhnen entweicht meiner Kehle, als er den Ausschnitt meines Kleides herunterzieht und meine Brüste freigibt. Er nimmt eine der weichen Kugeln in seine Hand und rollt die empfindlichen Perle zwischen Daumen und Zeigefinger.

Er reißt seinen Mund von meinem und schließt ihn über die andere Brust, streicht mit seiner Zunge über mein zartes Fleisch und lässt mich vor Lust aufschreien.

Es sind zu viele Kleider zwischen uns und ich will seine nackte Haut an meiner eigenen spüren. Ich löse die Verschlüsse seiner Tunika und schiebe sie von seinen Schultern zurück, sodass seine muskulöse Brust und sein Bauch zum Vorschein kommen.

Ich fahre mit meinen Fingern über die harten Muskelstränge, bevor ich mit dem Verschluss seiner Hose hantiere. Er stöhnt tief in seiner Kehle, als er mir hilft, sie auszuziehen.

Mit seinen Krallen zieht er eine Linie über mein Kleid, vorsichtig meine Haut nicht zu verletzen, und lässt mich entblößt unter ihm.

Seine violetten Augen werden rabenschwarz, als sie über mich fahren, und seine Reißzähne werden zu scharfen Spitzen. Anstatt Angst zu haben, steigert es mein Verlangen nur noch mehr, zu wissen, dass ich diese Wirkung auf ihn habe.

»Du bist perfekt«, murmelt er. »Meine wunderschöne Gefährtin. Und du gehörst mir.«

»Wenn ich dir gehöre«, hauche ich. »dann gehörst du auch mir.«

Erfreut darüber, dass ich ihn für mich beanspruche, knurrt er tief in seiner Brust und presst seine Lippen auf meine.

Ich wickle meine Finger um seine Länge und er stöhnt. »Mein Stav ist empfindlich«, sagt er rasselnd. »Wenn du so weitermachst, kann ich mich nicht mehr zurückhalten.«

»Ist das etwas Schlechtes?«, stichle ich, atemlos, während er eine heiße Spur an meinen Nacken küsst. Ich reiche mit meiner anderen Hand hoch und fahre über die Spitze seines linken Ohrs, weil ich mich daran erinnere, wie empfindlich sie sind.

Er knurrt tief in seiner Kehle und wandert schnell meinen Körper hinunter, wobei er eine Spur von Küssen auf meinem Unterleib hinterlässt. Er streicht mit einer Hand über meinen Innenschenkel und flüstert auf meiner Haut. »Öffne dich für mich.«

Atemlos vor Vorfreude tue ich, was er verlangt. Sein Blick bleibt an mir haften, während er sein Gesicht zwischen meinen Schenkeln eintaucht. Ich schreie vor Schreck und Vergnügen auf, als er mit seiner Zunge durch meine feuchten Falten fährt. Er konzentriert seine Aufmerksamkeit auf die kleine Fleischperle an der Spitze und treibt mich damit in den Wahnsinn.

Ich stemme meine Fersen in seine Schultern und winde mich unter seinen geschickten Berührungen. »Kyven«, hauche ich. »Bitte.«

Er gleitet mit zwei Fingern in meinen Kanal und erreicht eine Stelle, die meine Lust noch mehr steigert, während er mit seiner Zunge weiter durch meine Falten streichelt. Es ist zu viel und nicht genug auf einmal.

»Lass los«, flüstert er. »Ich habe dich.«

Ein tiefes Knurren ertönt in seiner Kehle und die Vibration geht direkt durch mein Inneres und entfacht ein Feuer in meinen Adern. Meine Erlösung schießt durch mich hindurch und ich schreie seinen Namen, als ich über die Kante in glückseliges Vergessen stürze.

Ich zerre an seinen Schultern und ziehe seine Lippen zurück auf meine. »Ich will dich«, hauche ich zwischen zwei Küssen. Ich reiche zwischen uns hindurch und umklammere sein Glied. Ich will, dass er sich genauso gut fühlt wie ich.

»Grayce«, knurrt er leise und warnend.

Ein lautes Klopfen an der Tür schreckt uns beide auf. Kyven legt seinen Kopf an meinen Nacken und stöhnt, anscheinend genauso genervt von der Unterbrechung wie ich.

Er drückt mir einen schnellen Kuss auf die Lippen und steht dann vom Bett auf. Er zieht die Decken und Pelze über meine nackte Gestalt, um mich zu bedecken, bevor er sich wieder eine Hose überstreift und zur Tür geht.

Er öffnet sie gerade so weit, dass er einen Blick nach draußen werfen kann. »Was ist los?«, knurrt er fast.

»Ich hätte nicht gestört, wenn es nicht wichtig wäre.« Ich erkenne Arens Stimme auf Anhieb. »Aber es hat einen Nachtgeister Angriff gegeben.«

»Wo?«, fragt Kyven.

»Am Rande der Stadt.«

»Der Bruder der Königin, Prinz Raiden, wurde verletzt und sein Freund, Prinz Lukas, auch.«

Ein Schreck durchfährt mich. »Wo sind sie?«

»Unsere Wachen haben sie in den Palast gebracht. Die Heiler kümmern sich gerade um sie.«
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GRAYCE

Kyven und ich waschen uns schnell und ziehen uns an, dann fliegt er mit mir durch die Gänge zur Krankenstation. Sobald wir sie erreichen, eile ich zum nächsten Bett. Raiden liegt darauf, die Augen geschlossen und das Gesicht zu einer schmerzhaften Grimasse verzogen, während Heiler Draymon seine Hände über ihn bewegt.

Lukas steht neben dem Heiler und knurrt. »Kommt er wieder in Ordnung?«

»Ja«, schnauzt Draymon. »Das ist nicht mein erster Patient. Ich weiß, was ich tue, Wolfswandler.«

»Lukas, was ist passiert?«, frage ich.

Sein Kopf schnellt hoch und er zieht mich in eine feste Umarmung. »Grayce, den Göttern sei Dank«, haucht er. »Du bist in Sicherheit.«

»In Sicherheit?« Ich ziehe mich von ihm zurück. »Was redest du da? Wie kommst du darauf, dass ich nicht in Sicherheit bin?«

Er öffnet den Mund, um zu sprechen, rümpft aber schnell die Nase. »Oh, ihr Götter, du stinkst.«

»Was?«, frage ich schroff.

»Du riechst wie...« Sein Blick wandert zu Kyven hinter mir. »Ist alles in Ordnung mit dir?«

»Natürlich geht es mir gut. Wie kommst du darauf, dass ich es mir nicht gut geht?«

Raiden packt mich am Arm. Mit einem schweren Stöhnen setzt er sich im Bett auf.

»Leg dich hin«, befiehlt Draymon. »Ich bin noch nicht fertig.«

Raiden ignoriert ihn und steht auf. Er zischt vor Schmerz, bevor er Kyven finster anschaut. »Wir haben erfahren, dass dein neuer Gatte dich zur Großen Mauer gebracht hat.«

»Woher wisst ihr das?«

»Das spielt keine Rolle«, sagt Lukas düster. »Wir haben uns sofort auf den Weg gemacht, um uns zu vergewissern, dass du in Sicherheit bist.«

Lukas stolziert auf Kyven zu und stößt ihm einen anklagenden Finger an die Brust. »Wir haben sie dir anvertraut, und du hast sie an den gefährlichsten Ort der sieben Königreiche gebracht. Was hast du dir dabei gedacht?«

Kyvens Augen verdunkeln sich vor Wut, seine Reißzähne und Krallen sind voll ausgefahren. »Wir hatten keine Wahl«, knirscht er.

»Wir haben einen Umweg gemacht, weil...«, beginne ich, aber Raiden unterbricht mich.

»Das ist meine Schwester, Feen König! Und wenn du glaubst, ich lasse sie bei dir, wenn du dich so wenig um ihre Sicherheit kümmerst, dann...«

»Genug!« Ich stelle mich zwischen die beiden. »Das ist lächerlich«, schimpfe ich und schaue meinen Bruder und Lukas an. »Du hättest einfach einen Raben schicken können wie ein normaler Mensch, wenn du nach mir sehen wolltest. Du hättest nicht den ganzen Weg hierherkommen müssen, nur um...«

»Wie kann ich einem Raben vertrauen?«, fragt Raiden. »Er« - er zeigt auf Kyven - »hätte irgendwelche Nachrichten schicken können, nur um uns im Glauben zu wiegen, dass alles in Ordnung ist.«

»Es ist gut«, erwidere ich. »Wir sind glücklich, und ich liebe ihn.«

Raidens Kopf zuckt zurück. »Du bist was?«

Lukas zieht einen kleinen Beutel aus seiner Tunika und bevor ich fragen kann, was er da macht, öffnet er ihn und schleudert mir einen Hauch von glitzerndem blauen Staub ins Gesicht.

Kyven zerrt mich hinter sich her. Ein tiefes, grollendes Knurren erfüllt die Luft, als er meinem Freund die Zähne zeigt.

Ich blinzle und muss mehrmals niesen. »Was in den sieben Höllen war das, Lukas?«

Seine Augen bleiben auf Kyven fixiert, während er mit den Zähnen knirscht. »Ein Verzauberungsbrecher.«

»Glaubst du wirklich, ich würde meine Gefährtin mit einem Zauber belegen, damit sie mich liebt?«

»Ich weiß nicht.« Lukas reckt seinen Hals und sieht mich an. »Liebst du ihn immer noch?«

Kyven knurrt.

»Ja«, antworte ich völlig genervt. Ich verschränke meine Arme vor der Brust und starre ihn an. »Glaubst du mir jetzt?«

Er tauscht einen Blick mit Raiden aus, und beide nicken. Lukas dreht sich wieder zu mir um. »Ja.«

Draymon legt Raiden eine feste Hand auf die Schulter und schiebt ihn zurück, damit er sich auf die Bettkante setzt. »Ich muss deine Wunden fertig versorgen.«

»Gut«, murrt Raiden. »Geh schon mal vor.«

»Was ist passiert?«, frage ich. »Weiß Edmynd, dass ihr hier seid?«

Raiden und Lukas tauschen einen weiteren Blick aus, Schuldgefühle sind in ihren Gesichtern zu lesen.

»Natürlich nicht«, schimpfe ich. »Nur ihr beide könntet euch diesen verrückten Plan ausdenken, mir Zauberstaub ins Gesicht zu werfen, um zu sehen, ob ich verzaubert wurde.«

»Das ist kein Zauberstaub«, stellt Lukas klar. »Es ist Anti-Zauberstaub.«

Ich rolle mit den Augen. »Du weißt, was ich meine.«

»Es tut uns leid, Grayce.« Raiden wirft mir einen schuldbewussten Blick zu. »Wir wollten nur sichergehen, dass es dir gut geht.«

Meine Wut verpufft augenblicklich. Ich kann nicht wütend auf sie sein, wenn sie das nur aus Sorge getan haben.

»Was ist passiert?«, fragt Kyven. »Meine Wachen sagten, ihr wurdet von Nachtgeistern angegriffen.«

»Es waren mindestens ein Dutzend von ihnen«, erklärt Lukas. »Sie haben uns in einen Hinterhalt gelockt, als wir die Stadtgrenze erreichten. Wir haben die meisten von ihnen getötet, aber ein paar sind entkommen.« Sein Blick wandert zu einer der Wachen. »Eure Krieger haben uns geholfen und uns dann hierhergebracht, damit wir behandelt werden.«

»Nimm zwei Dutzend Krieger mit. Durchsucht die Wälder außerhalb der Stadt«, weist Kyven eine seiner Wachen an. »Findet die Nachtgeister und tötet sie.«

Der Wächter kreuzt seinen Arm über der Brust. »Ja, mein König.« Schnell verlässt er den Raum.

Kyven wendet sich wieder an Raiden. »Gab es weitere Nachtgeister Angriffe in der Nähe von Florin?«

»Nein.«

»Was ist mit Valren?« Kyven fragt Lukas nach seinem Königreich.

»Keine.« Lukas reckt sein Kinn in die Höhe und bläht seine Brust auf. »Sie wissen es besser, als dass sie Wölfe angreifen.«

Kyven schürzt die Lippen und wendet seine Aufmerksamkeit wieder Raiden zu. Er wölbt eine Augenbraue. »Ich nehme an, du hast deine Einladung zur Krönung deiner Schwester nicht von Raben erhalten?«

Raiden schüttelt den Kopf.

»Du hast mich nicht nach meiner Einladung gefragt«, verschränkt Lukas seine Arme vor der Brust. »Oder soll ich annehmen, dass mein Rabe bei dem Versuch, sie zu überbringen, verloren gegangen ist?«

Kyven verengt seine Augen. »Ich habe dir auch einen Raben geschickt, Wolfwandler.«

Seine Antwort trifft Lukas unvorbereitet. »Wirklich?«

»Ja«, sagt Kyven fest. »Meine Gefährtin betrachtet dich wie einen Bruder. Natürlich würden wir dir eine Einladung schicken.«

Er geht auf Kyven zu, klopft ihm mit der Hand auf die Schulter und grinst. »Vielleicht bist du doch nicht so schlecht, wie ich dachte, Feen König.«

»Ich bin froh, dass du das endlich erkannt hast«, antwortet Kyven mit einem Hauch von Sarkasmus in seinem Ton.

»Kyven, was ist passiert?« Emrylls Stimme ertönt aus dem Flur, bevor sie in den Raum stürmt.

Sie bleibt stehen, als sie Lukas und Raiden sieht, und ihre Augen weiten sich, als sie auf meinem Bruder landen.

Raidens Mund klafft auf, als sein Blick auf ihr ruht.

»Raiden, das ist Emryll - Kyvens jüngere Schwester.« Ich mache eine Geste zu ihr. »Emryll, das ist mein älterer Bruder, Raiden.«

Er verbeugt sich tief vor ihr. »Es ist mir eine Ehre, dich kennenzulernen, Prinzessin Emryll.«

Sie lächelt. Eine Röte breitet sich auf ihren Wangen aus. »Die Ehre ist ganz meinerseits, Prinz Raiden.«

Lukas verdreht nur kurz die Augen und stößt Raiden mit dem Ellbogen an, um ihn aus seinem Liebesblick zu reißen.

Ein leichtes Knurren umspielt Kyvens Lippen. Er ist genauso beschützend gegenüber Emryll wie Raiden gegenüber mir. Es scheint, dass er auch bemerkt hat, wie sie sich gegenseitig ansehen.

Ihr Blick wandert hinunter zu Raidens zerrissenem und blutigem Hemd. »Du bist verletzt.« Die Besorgnis ist in ihren Zügen abzulesen. »Was ist passiert?«

»Mir geht es gut«, stichelt Lukas und deutet auf sein blutiges Hemd. »Mach dir keine Sorgen um mich.«

Ein Hauch von Lächeln umspielt Emrylls Mund. »Natürlich tust du das, Wolfswandler. Ich war nicht besorgt, weil ich weiß, dass deine Art schnell heilt. Aber er« - sie zeigt auf Raiden - »ist ein Mensch, und die tun das nicht.«

Raiden richtet seinen Rücken auf und spannt einen sehr muskulösen Bizeps an, wobei er versucht, lässig zu wirken, was ihm aber nicht gelingt. »Mir geht's gut.« Er streicht sich das dunkelblonde Haar aus der Stirn. »Ich habe schon Schlimmeres erlebt.«

Jetzt bin ich diejenige, die versucht, nicht mit den Augen zu rollen.

»Ach ja?«, fragt Emryll und ihre Flügel flattern leicht hinter ihr.

»Ich bin nicht leicht zu töten«, stichelt er.

Sie lacht - ein heller, funkelnder Laut der Freude.

Raiden lächelt sie an, als hätte sie den Mond und die Sterne aufgehängt. Ich habe ihn noch nie jemand so ansehen beobachtet, aber ich weiß, was das bedeutet. Mein Bruder ist ganz und gar verknallt. Und so wie Emryll meinen Bruder ansieht, glaube ich, dass das Gefühl auf Gegenseitigkeit beruht.

Emryll wendet sich an Kyven. »Ich werde die Diener bitten, im Familienflügel Gemächer für sie vorzubereiten.« Sie schaut wieder zu Raiden. »Bist du hungrig?«

»Ich schon.« Ein verschmitztes Lächeln umspielt Lukas' Mund. »Wenn es jemanden interessiert, meine ich.«

Raiden stößt ihn mit dem Ellbogen in die Seite, und Lukas lacht. »Das war nur ein Scherz.«

»Kommt«, sagt Emryll zu ihnen. »Ich bringe euch in eure Gemächer, damit ihr euch umziehen könnt, und dann gehen wir in den Speisesaal zum Essen.« Sie schaut zu mir und Kyven zurück. »Ihr zwei solltet euch wieder ausruhen und morgen früh frühstücken wir alle zusammen.«

Ich umarme Lukas und Raiden, bevor sie mit Emryll gehen.

Kyvens Blick folgt seiner Schwester mit einem besorgten Blick, bevor sie um eine Ecke und den Flur hinunter verschwinden.

»Es ist alles in Ordnung. Mein Bruder ist ein guter Mann, Kyven.«

»Ja, aber wird er mit ihrem Herzen vorsichtig sein?«, fragt er.

Ein Lächeln umspielt meine Lippen. »Ich glaube, er ist derjenige, der am meisten Gefahr läuft, dass sein Herz gebrochen wird.«

Kyven wölbt eine Augenbraue. »Warum sagst du das?«

»Weil jeder weiß, dass die Feen geschickt darin sind, arme, ahnungslose Menschen in ihren Bann zu ziehen«, scherze ich. »Es gibt viele Geschichten darüber, weißt du.«

Kyven lacht und zieht mich dann an seine Brust. Er legt seine Stirn sanft an meine und sein Gesichtsausdruck wird ernüchternd. »Ich entschuldige mich dafür, wie ich anfangs reagiert habe. Ich habe nur...« Er räuspert sich. »Meine Art ist sehr besitzergreifend, was ihre Partner angeht. Und obwohl ich weiß, dass Lukas für dich nur wie ein Bruder ist, fällt es mir schwer, meine Instinkte zu unterdrücken, weil er ein ungebundener Mann ist und…«

»Ich verstehe«, sage ich ihm. »Es ist schon in Ordnung. Ihr beide habt euch zum Ende hin sogar gut verstanden.«

»Er hat dich gern«, sagt Kyven. »Das kann ich ihm nicht vorwerfen.«

Auf dem Weg zurück in unsere Zimmer ist Kyven ungewöhnlich still. »Was ist los?«, frage ich.

»Die Nachtgeister an den Grenzen der Stadt ... es ist beunruhigend, dass sie es so nah an Ryvenar geschafft haben, ohne dass jemand davon wusste.« Er seufzt. »Wir müssen alle Wachen überprüfen und die Zahl der Patrouillen verdoppeln.«

Er wendet sich wieder Aren zu, der schweigend hinter uns geht. Aren nickt. »Betrachte es als erledigt«, sagt er, bevor er den Befehl an eine andere Wache neben ihm weitergibt, während Talyn seinen Posten vor unserer Zimmertür einnimmt.

Als wir unser Zimmer betreten, wende ich mich an Kyven. Ich weiß, dass das, was ich zu sagen habe, ihn wahrscheinlich verärgern wird, aber es muss getan werden.

»Ich werde anfangen, die Prophezeiung zu studieren.« Er öffnet den Mund, um zu protestieren, aber ich füge schnell hinzu: »Wenn das, was der Ork sagt, wahr ist, ist es dann nicht besser, auf das vorbereitet zu sein, was kommen könnte?«

»Nicht, wenn das bedeutet, dass du dich selbst in Gefahr bringen musst. Ich werde nicht zulassen, dass du...«

»Ich bin dir ebenbürtig«, erinnere ich ihn. »Das hast du mir vor unserer Hochzeit geschworen.«

»Das habe ich.« Er lässt den Kopf hängen. »Verzeih mir. Ich kann nur den Gedanken nicht ertragen, dass dir etwas zustößt.«

»Ich weiß.« Ich schlinge meine Arme um seine Taille, und er schlingt seine Flügel um uns beide. »Aber wenn es in der Prophezeiung etwas gibt, das uns hilft, die Magier und die Nachtgeister zu besiegen, dann sollten wir danach suchen, Kyven.«

Zögernd nickt er. »Wir werden morgen mit Nolyn sprechen. Die alten Bände der Lythyrian werden von mehreren Schutzwällen bewacht. Er wird sie entfernen müssen, um dir Zugang zu gewähren. Aber zuerst werde ich dich zum Herz Baum bringen.« Er streichelt meine Wange. »Es ist Tradition, dass ein neuer Monarch vor seiner Krönung den Geist des Baumes um Rat fragt.«

»Du wurdest vor nicht allzu langer Zeit gekrönt. Welche Art von Rat hat dir der Herz Baum damals gegeben?«, frage ich neugierig. »Hat er etwas über uns gesagt?«

Ein Dutzend Emotionen flackern in seinem Gesicht auf, bevor er seinen Blick senkt. »Ich kann nicht darüber sprechen, sonst riskiere ich, mein Schicksal zu verändern.«

»Es ist alles in Ordnung«, beruhige ich ihn und drücke sanft seine Hand. »Was auch immer es war, ich verstehe, dass du es mir nicht sagen kannst.«

Er hebt seinen Blick wieder zu mir. »Ich möchte, dass du dich an diesen Moment erinnerst, Grayce.«

Bei seinen unheilvollen Worten zieht sich meine Brust vor Sorge zusammen. Ich möchte ihn so gerne fragen, was er meint, aber ich weiß, dass er nicht antworten kann.

Als wir uns ins Bett legen, hält Kyven mich fest. Und obwohl seine Flügel und seine Arme fest um mich geschlungen sind, hat er sich nie weiter weg gefühlt.
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KYVEN

Ich höre, wie Grayce' Atemzüge leise und gleichmäßig werden, während sie in den Schlaf gleitet. Sie liegt so vertrauensvoll in meiner Umarmung, dass es mich zu zerbrechen droht. Ich habe ihr Vertrauen oder ihre Liebe nicht verdient. Ich will morgen unbedingt selbst mit dem Herz Baum sprechen.

Ich kann dieses Geheimnis nicht länger vor ihr verbergen. Sie hat um Ehrlichkeit zwischen uns gebeten, und sie verdient nichts weniger als die Wahrheit.

Ich schließe meine Augen und schicke ein stilles Gebet zu den Göttern, damit sie mich leiten. Dass sie mir zeigen, was ich tun soll. Der Geist des Herz Baum hat mir gesagt, dass ich Grayce mein Geheimnis nicht verraten soll, aber ich kann sie nicht weiter anlügen und die Wahrheit über meine Taten verbergen.

Als ich ihr heimlich als Joren den Hof machte, hatte ich viele Gelegenheiten, ihr zu sagen, dass ich kein Mensch bin - und zuzugeben, wer ich war, aber ich tat es nicht. Jetzt fürchte ich, dass sie mir nie verzeihen wird, dass ich sie angelogen habe, wenn sie herausfindet, was ich getan habe.

Ich schließe meine Flügel fest um ihre Gestalt, während sich das Grauen tief in meinem Bauch festsetzt. Wie auch immer, ich kann dieses Geheimnis nicht länger für mich behalten. Der Geist des Herz Baum sagte mir, dass es mein Schicksal verändern würde, wenn ich meinen Betrug zugeben würde. Besorgt tat ich, was sie mir befahl und schwieg. Bisher habe ich immer auf den Willen der Götter vertraut, aber jetzt fällt es mir schwer, das zu tun.

Ich bete nur, dass Grayce mir verzeihen wird, wenn sie die schreckliche Wahrheit erfährt.
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Ich schlage meine Augen auf und stelle fest, dass es immer noch Nacht ist. Das Mondlicht dringt durch das Fenster und wirft einen silbernen Schein in die Kammer. Noch im Halbschlaf kämpfe ich mich durch den Nebel der Erschöpfung, als ich meinen Kopf hebe.

Ein Alarm schrillt in mir auf und ich werfe meinen Blick durch die Kammer, um nach Anzeichen von Gefahr zu suchen. Sorge umklammert meine Brust wie ein eiserner Schraubstock und schnürt mir die Lunge ab. Es dauert einen Moment, bis ich merke, dass dieses Gefühl nicht von mir kommt. Es kommt von Grayce, die über das Band läuft.

Sie liegt immer noch in meinen Armen, aber ihre Stirn ist vor Angst gerunzelt. Ihr Atem kommt in flachen Atemzügen und sie beginnt, sich gegen meinen Griff zu stemmen, wie in einem Albtraum.

»Grayce, wach auf«, murmle ich und schüttle sie sanft, um sie aus dieser Qual zu wecken. Aber sie wacht nicht auf, ihr Körper wird nur noch starrer und ihr Wimmern wird immer lauter.

In dem Wunsch, ihr zu helfen, schließe ich meine Augen und lege meine Finger auf ihre Schläfe. Unsere Verbindung erwacht zum Leben, und meine Gedanken fließen in ihre wie Flüssigkeit in ein Glas, während ich in ihren Traum eintauche, entschlossen, sie vor dem zu retten, was sie heimsucht.

Grayce steht in einem schwach beleuchteten Raum, der leblose Körper ihrer Mutter liegt hinter ihr auf dem Boden. Ihr Gesicht ist tränenüberströmt, Schrecken und Entschlossenheit sind in ihre Züge gebrannt. Das Blut rinnt von der Klinge, die direkt unter ihrem Kragen steckt, über ihre Brust. Der Mörder thront über ihr, eine dunkle Gestalt mit einer Maske, die sein Gesicht verdeckt, und einem grausamen Lächeln auf den Lippen.

Er stürzt sich auf sie, bereit, ihr Leben zu beenden, aber Grayce reißt den Dolch mit einem Urschrei aus ihrer Brust und schlitzt ihn in seine linke Wange.

Der Mörder stolpert zurück und bedeckt sein Gesicht mit einer Hand, während schwarzes Blut aus der Wunde rinnt.

Mein Blick wird von einer plötzlich aufblitzenden Bewegung in seinem Rücken angezogen - das unverwechselbare Glitzern eines Flügels.

Mein Herz krampft sich vor Erkenntnis zusammen: Der Mörder ihrer Mutter war ein Fee.

»Grayce!«, rufe ich, und sie dreht sich zu mir um. Ich greife nach ihrer Hand, unser Band pulsiert mit Dringlichkeit, reiße sie aus dem Albtraum und ziehe sie zurück in die wache Welt.

Sie erwacht mit einem Ruck, ihr Atem geht rasend schnell und ihre Augen sind vor Angst geweitet. Ich ziehe sie an mich und drücke ihre zitternde Gestalt an meine Brust. »Du bist in Sicherheit, meine A'lyra«, flüstere ich in ihr Haar. »Ich bin hier. Ich werde nicht zulassen, dass dir etwas zustößt.«

Sie klammert sich an mich, ihre Finger graben sich in meine Haut. »Sein Rücken.« Ihre Stimme zittert. »Kyven, er hatte Flügel. Ich habe sie vorher nie bemerkt.«

»Ich habe sie auch gesehen«, flüstere ich.

»Er ist ein Fee, Kyven. Und er ist hinter mir her.« Ein unterbrochenes Schluchzen entweicht ihr. »Ich kann es spüren.«

»Ich werde nicht zulassen, dass er dich anfasst«, schwöre ich. »Ich werde dich beschützen.«

»Wie?«, fragt sie. »Wir wissen nicht einmal, wer er ist.«

»Du hast sein Gesicht mit einer eisernen Klinge entstellt«, sage ich ihr. »Wir werden ihn finden, Grayce.«

Wir bleiben in der mondhellen Stille umschlungen, während ich eine Welle der Liebe und des Trostes über unser Band sende. Ich streiche mit einer Hand über ihren Rücken und ihre Schultern und höre, wie sich ihr Herzschlag verlangsamt und ihre Atemzüge gleichmäßiger werden.

»Ich liebe dich, Grayce, und wir werden uns gemeinsam der Dunkelheit stellen, die uns erwartet«, flüstere ich. »Mein Schwur.«
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KYVEN

Das Echo von Grayces erinnerter Angst pulsiert durch unsere Verbindung, während wir ihrem Bruder und Lukas gegenüber am Tisch sitzen. Ich suche nach ihrer Hand unter dem Tisch und drücke sie sanft.

Sie schenkt mir ein schwaches Lächeln, und ich drücke ihr einen zärtlichen Kuss auf die Schläfe.

Als ich mich wieder unserer Gesellschaft zuwende, bemerke ich, dass Lukas' Augen sich regelrecht in mich bohren. »Was?«, schnauze ich. »Ist es falsch, seinen Partner zu küssen?«

»Nein«, antwortet er. »Ich gewöhne mich immer noch an den Gedanken, dass du nicht der Schurke bist, für den ich dich gehalten habe.« Er lehnt sich in seinem Sitz nach vorne und wölbt eine neckische Braue. »Und ich denke, wir könnten Freunde werden. Was seltsam ist, denn ich hätte nie gedacht, dass das passieren würde.«

Grayce lacht.

Ich habe gehört, dass Wolfswechsler ziemlich unverblümt sind, aber ich finde seine Ehrlichkeit auch erfrischend. Anders als meine Artgenossen verstecken sich seine Leute nicht hinter Worten.

»Das dachte ich auch nicht«, gebe ich zu.

»Wer weiß.« Er zeigt mir ein wölfisches Grinsen. »Vielleicht magst du mich sogar so sehr, dass du mich zum Paten deines ersten Kindes machst.«

Ich verenge meine Augen. »Das bezweifle ich stark.«

Als wir unser Frühstück fortsetzen, bemerke ich, wie meine Schwester mit Raiden scherzt und lacht. Es fällt mir schwer, ein Knurren zu unterdrücken, als er sie ebenfalls anlächelt.

Ich weiß, dass er ein ehrenwerter Mann ist, aber Emryll ist meine Schwester, und es ist schwer, sie nicht zu beschützen. Sie ist das letzte Mitglied meiner Familie und ich will nur, dass sie glücklich ist. Ich kann auch den Gedanken nicht ertragen, dass sie wegzieht. Wenn sie sich an Raiden binden würde, bezweifle ich, dass er hier bei unserem Volk bleiben möchte.

Als wir mit dem Essen fertig sind, wendet sich Grayce an Lukas und Raiden. »Ich hatte letzte Nacht einen Traum.«

»Wovon handelte er?«, fragt Raiden. »War es eine Vision?«

»Ich glaube, es war sowohl eine Vision als auch eine Erinnerung.«

»Was meinst du damit?«, fragt Lukas.

»Ich habe vom Tod meiner Mutter geträumt. Und in meinem Albtraum habe ich etwas erfasst, was ich vorher nicht bemerkt hatte.« Ihr Blick wandert zu mir, und ich nicke, bevor sie fortfährt. »Er hatte Flügel.« Raidens Schock steht ihm ins Gesicht geschrieben, als sie fortfährt. »Vater hatte Recht. Er war ein Fee.«

Ein leises Knurren erhebt sich in Lukas' Kehle, während er mir einen finsteren Blick zuwirft. »Weißt du etwas darüber?«

»Natürlich nicht«, bestreite ich vehement.

»Was ist mit deinem Vater?«, drängt Raiden. »Hätte er das angeordnet?«

»Wage es nicht, den Namen meines Vaters zu verunglimpfen«, stoße ich hervor. »Er war ein ehrenwerter Mann und hätte niemals den Tod von Florins Königin angeordnet.«

»Wer sollte es dann getan haben?«, fragt Lukas. »Und warum?«

»Ich weiß es nicht, aber ich werde nicht aufhören zu suchen, bis ich herausgefunden habe, wer hinter dem Attentat und dem Anschlag auf Grayce steckt.« Ich balle meine Hände zu Fäusten, als die Erinnerung an ihn, der in ihrem Albtraum über meiner Gefährtin stand, wieder auftaucht. »Und ich werde ihm ein Ende bereiten.«

»Er war die ganze Zeit untergetaucht«, sagt Raiden. »Wie willst du ihn finden?«

»Ich habe sein Gesicht mit einer Narbe versehen«, sagt Grayce. »So ein Zeichen ist sicher nicht alltäglich.«

»Es lässt sich aber leicht verstecken«, sagt Lukas düster. »Mit einem Glamour oder einem Schattenstein kann man eine solche Verletzung verbergen.«

Ich zucke innerlich zusammen, als er von einem Schattenstein spricht. So habe ich mich getarnt, um als Mensch zu erscheinen. Obwohl sie selten sind, wäre es nicht unmöglich, dass sich jemand einen beschafft. Ich muss es wissen. Ich hatte mit ziemlich zwielichtigen Gestalten zu tun, aber ich konnte ihn relativ leicht beschaffen.

Für den richtigen Preis kann man alles haben.

»Da ist noch mehr«, murmelt Grayce.

»Was ist es?«, fragt Raiden besorgt.

Sie erzählt ihm von den Orks und ihren Behauptungen über die Nachtgeister und die Schattenattentäter. Als sie den Ork König und die Prophezeiung erwähnt, klappt Raiden die Kinnlade herunter. »Das ist ein Mythos.« Sein Blick wandert zu mir. »Und wenn dir wirklich etwas an meiner Schwester liegt, wirst du alles in deiner Macht tun, um diesen abergläubischen Unsinn zu beenden.«

»Warum?«, fragt Grayce.

»Weil es für dich gefährlich ist«, schnauzt er. »Hochmagier Ylari sagt, die Magier glauben an diese Prophezeiung. Und sie tun alles, was sie können, um zu verhindern, dass sie eintritt.«

Ylari hat sich gegen seinen eigenen Orden gestellt, um das Königreich Florin zu schützen. Ich glaube nicht, dass er in diesem Punkt lügen würde.

Raiden fährt fort. »Wenn die Magier wirklich an die Prophezeiung der Großen Unitarier glauben und glauben, dass du einer der vorhergesagten Sanishon bist, was glaubst du, wie lange es dauern wird, bis sie jemanden schicken, um dich zu töten?«

»Aber wenn ich wirklich Teil der Prophezeiung bin, kann ich helfen, die Magier und die Nachtgeister aufzuhalten«, entgegnet Grayce. »Ich könnte dazu beitragen, dass alle in Sicherheit sind.«

»Aber zu welchem Preis, Grayce?«, fragt Raiden spitz. »Dein Leben? Denn genau darauf könnte es hinauslaufen.«

Raiden wendet sich an mich, seine braunen Augen sind voller Zorn. »Was ist mit dir? Glaubst du an irgendetwas davon?«

Ich wünschte, ich könnte es leugnen, aber ich kann es nicht. »Es spricht zu viel dafür, als dass wir die Möglichkeit ignorieren könnten, dass Grayce, ihre Schwester Inara und ihre Cousine Freyja die Großen Unitarier sind, die in den alten Büchern der Lythyrian vorhergesagt wurden.«

Raiden will protestieren, aber ich unterbreche ihn.

»Jeder von ihnen ist ein Außenseiter - der erste, der sich mit den Dunkelelfen, den Drachen und den Feen vermählt. Und sie alle haben durch die Verbindung mit ihren Gefährten auch ihre Kräfte geerbt. Es kann kein Zufall sein, dass diese Ereignisse gerade jetzt stattfinden.«

Raiden wendet sich an Grayce. »Welche Kräfte?«

Grayce greift nach der Vase, die in der Mitte des Tisches steht. Sie ist voll mit Blumen, aber sie berührt mit ihrem Finger eine der ungeöffneten Knospen.

Raiden und Lukas fallen die Kinnladen herunter, als sie sehen, wie sie die Knospe mit Hilfe von Magie zum Aufblühen bringt und sie vor ihren Augen zu einer reifen Blüte erblüht.

»Wir wurden auf dem Weg hierher von Greifen angegriffen«, erzähle ich ihnen. »Grayce hat uns mit Magie gerettet. Es war das erste Mal, dass ihre Kräfte zum Vorschein kamen, und mir wurde klar, dass sie sie von mir geerbt hat. So wie Inara ihre Kräfte durch ihre Verbindung mit Varys und Freyja durch ihre Verbindung mit Aurdyn erhalten hat.«

Emryll reicht über den Tisch und nimmt Grayce' Hand, ihre Augen sind voller Sorge. »Wir müssen jeden Tag trainieren, um deine Kräfte zu stärken. Wir müssen dafür sorgen, dass du dich verteidigen kannst, wenn du in Schwierigkeiten gerätst.«

»Nein«, sagt Raiden. »Du musst verborgen bleiben. Du musst die Gerüchte über die Prophezeiung um jeden Preis aus der Welt schaffen.«

Grayce begegnet seinem Blick mit Gleichmut. »Ich werde die Prophezeiung studieren. Mal sehen, ob ich irgendetwas lernen kann, das mir im Kampf gegen die Magier und ihre Nachtgeister hilft.«

»Das ist Wahnsinn«, entgegnet Raiden. Er sieht mich an. »Das siehst du doch sicher auch ein.«

Aren tritt vor. »Es gibt viele, die an die Prophezeiung glauben. Die Königin ist ein Symbol der Hoffnung. Die Menschen sollten erfahren, was sie ist.«

Raidens Augen blicken zu ihm und sein Blick wird klarer. »Die Krönungszeremonie...« Er dreht sich zu mir um. »Du meinst, du willst es allen verkünden?«

Ich kann die Wahrheit nicht leugnen. »Ja.«

»Du würdest meine Schwester wissentlich in Gefahr bringen?« Er verengt seine Augen. »Alles nur wegen des Glaubens an eine alte Prophezeiung?«

»Das ist auch meine Entscheidung«, wirft Grayce ein.

»Das ist Wahnsinn«, knirscht er, während sein Blick auf ihr ruht. »Willst du sterben? Wie deine Mutter?«

Grayce atmet scharf ein und Raidens Gesichtsausdruck verwandelt sich im Nu von Wut in Bedauern, weil er merkt, dass er zu weit gegangen ist. »Grayce, es tut mir leid. Bitte, vergib mir. Ich…«

»Ich weiß, dass du mich liebst und dass du Angst um mich hast, Raiden.« Ihre Unterlippe zittert leicht und in ihren Augen brennt Frustration. »Denkst du, ich mache mir keine Sorgen? Dass ich nicht auch Angst habe? Du kannst mich nicht vor der Welt beschützen. Das ist meine Entscheidung, und wenn es eine Möglichkeit gibt, im Kampf gegen die Magier und Nachtgeister zu helfen, muss ich sie durchziehen.«

Raiden steht auf und geht um den Tisch herum zu ihr. Er zieht sie in seine Arme und umarmt sie heftig. »Es tut mir leid. Ich mache mir nur Sorgen um dich, Grayce. Ich liebe dich und ich kann den Gedanken nicht ertragen, dass du verletzt wirst oder Schlimmeres.«

»Ich weiß.«

Ich bin nicht ganz überrascht, als Lukas um den Tisch herumkommt und sie beide umarmt. »Wir werden das schon hinkriegen.« Er dreht sich zu mir um. »In der Zwischenzeit sollten wir uns auch mit den Orks treffen. Wir sollten gemeinsam herausfinden, wie die Nachtgeister über die Mauer kommen. Denn je mehr von ihnen auf dieser Seite sind, desto mehr sind sie eine Waffe für die Magier.«

»Ich schicke einen Raben zu Edmynd und informiere ihn, dass wir zur Großen Mauer reisen, um uns mit dem Ork König zu treffen.« Raiden wendet sich an mich. »Wir sollten so schnell wie möglich aufbrechen.«

»Die Krönungszeremonie kann später am Tag stattfinden.« Ich tausche einen Blick mit Grayce aus, und sie nickt. »Aber zuerst muss ich Grayce zum Herz Baum bringen. Es ist Tradition, bevor ein Monarch die Krone annimmt.«

Raiden und Lukas nicken beide zustimmend.
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GRAYCE

Die Sonne streut goldenes Licht über das Tempelgelände und ihre Wärme umschmeichelt meine Haut, als ich durch den hoch aufragenden Torbogen trete. Der Duft von Wildblumen und uralter Magie erfüllt die Luft, eine berauschende Kombination, die mich ehrfürchtig und demütig zugleich macht.

Als Kyven und ich hier in unserer Feen Zeremonie getraut wurden, befanden wir uns in einem anderen Teil der Gärten, die den Tempel umgeben. Ich hatte keine Ahnung, wie weitläufig das Gelände hier ist.

Als wir uns dem Herz Baum nähern, stockt mir der Atem. Seine tränenförmigen weißen Blätter schimmern im Sonnenlicht, ihre ätherische Schönheit ist fast zu schön, um sie zu betrachten. Sie fallen anmutig herab, schweben im Wind, lassen den Baum aber nie kahl zurück - neue Blätter sprießen sofort, ein Beweis für die uralte Feen Magie, die dieses Wunder erschaffen hat.

Eine Mischung aus Gefühlen wirbelt in mir auf, als ich vor dem heiligen Baum stehe. Ehrfurcht fließt durch meine Adern, aber auch ein Zittern der Nervosität. Der Geist, der in jedem einzelnen Baum wohnt, gilt als Bote der Götter.

Ich bin gekommen, um mich beraten zu lassen, und ich mache mir Sorgen darüber, was ich erfahren könnte. Ich habe genug Erfahrungen mit meinen Visionen gemacht, um zu wissen, dass das Kenntnis um die Zukunft entweder ein Fluch oder ein Segen sein kann, je nachdem, was mir offenbart wird.

Ich nehme all meinen Mut zusammen und trete näher, während ich die Magie in der Luft um mich herum spüre. Die zarten weißen Blätter tanzen im Wind, einige streifen meine Haut, als würden sie mir Geheimnisse aus einer anderen Welt zuflüstern.

»Was soll ich tun?«, frage ich Kyven.

Sein Gesichtsausdruck ist für mich undeutlich, irgendwo zwischen Besorgnis und Traurigkeit. Das beunruhigt mich. »Du musst deine Hand auf den Baum legen, dann wird er dich mit dem Geist verbinden, der in ihm wohnt.«

Nervös strecke ich meine Hand zaghaft aus und lege sie auf die Rinde. Sie ist überraschend kühl und glatt unter meinen Fingerspitzen. Ich schließe meine Augen und atme tief durch, um meinen Gedanken zu beruhigen. Meine Sorgen und Ängste fallen von mir ab und ich konzentriere mich nur auf die Frage, die mich hierhergebracht hat.

Mit einer geflüsterten Bitte flehe ich den Geist des Baumes um Führung und um Weisheit an, um die vor mir liegenden Herausforderungen zu meistern.

Ein Gefühl der Ruhe macht sich in mir breit. Was auch immer der Geist des Herz Baum mir sagen mag, ich werde mich ihm mit der Kraft und dem Mut stellen, die mich so weit gebracht haben.

In dem Moment, in dem meine Finger den Herz Baum berühren, verändert sich die Welt um mich herum. Der Tempel verschwindet und wird durch ein weites Feld ersetzt, das in ein himmlisches, goldenes Licht getaucht ist. Ich stehe inmitten eines sich wiegenden Grasfeldes, die Luft ist erfüllt von einem Gefühl jenseitiger Gelassenheit.

Eine leuchtende Gestalt kommt auf mich zu, ihre Bewegungen sind fließend und anmutig. »Ich bin der Geist des Herz Baum«, sagt sie und ihre Stimme ist eine Melodie, die in meiner Seele widerhallt.

Ihr Gesicht ist in dem Licht, das von ihrer Gestalt ausgeht, nicht zu erkennen, aber ihre Augen leuchten in einem kräftigen Bernsteinton.

Ich suche verzweifelt nach Führung, nach Klarheit und Hoffnung.

Der Geist blickt mich mit uralten, wissenden Augen an, bevor sie spricht. »Du bist eine der Sanishon aus der Prophezeiung der Großen Unitarier. Aber das wusstest du bereits in deinem Herzen.«

Ich nicke.

»Du wirst von jemandem verraten werden, der dir am Herzen liegt.« Ihre Worte sind schwer von Kummer. »Aber vertraue darauf, dass dein Herz dich durch deinen Schmerz führt und erinnere dich an die Versprechen, die du gegeben hast.«

Mein Herz krampft sich vor Angst zusammen. »Was soll das heißen? Wer wird mich verraten?«

Der Geist antwortet nicht auf meine Fragen. Stattdessen spricht sie feierlich. »Wenn du die Wahrheit wüsstest, hätte sich deine Zukunft verändert und die Welt wäre in Dunkelheit versunken. Nur ein Herz, das in den Feuern der Not geschmiedet wurde, kann stark genug sein, um dem zu widerstehen, was kommen wird.«

Ihre Worte jagen mir einen Schauer über den Rücken. Bevor ich weitere Fragen stellen kann, macht sie eine Geste, und die Vision verändert sich. Die große Mauer bricht vor mir zusammen und Nachtgeister stürmen durch die Bresche, ihre dunklen Gestalten ergießen sich in das Königreich Anlora wie eine riesige Welle der Dunkelheit, die über das Land fegt.

Verzweiflung schnürt meine Kehle. »Wie kann ich das verhindern?«

»Die Zukunft wurde bereits geschrieben«, antwortet sie unheilvoll. »Es liegt an dir zu entscheiden, was du tun und was du opfern willst.«

Als die Tragweite ihrer Worte spürbar wird, verschwindet die Vision und das goldene Licht, bis ich wieder neben dem Herz Baum stehe. Orientierungslos und verwirrt von der Offenbarung taumle ich zurück, während mir die Sicht schwimmt.

Starke Arme umschlingen mich und halten mich fest, während ich darum kämpfe, mein Gleichgewicht wiederzuerlangen. Ich blicke auf und sehe in Kyvens besorgtes Gesicht. Seine Anwesenheit gibt mir Halt und erinnert mich daran, dass wir alle Prüfungen und Verrat, die vor uns liegen, gemeinsam meistern werden. Und mit der Führung des Herz Baum in meiner Seele bin ich entschlossen, die Kraft zu finden, ihn und unsere Welt zu beschützen, egal was es kostet.
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KYVEN

Während ich Grayce fest an mich drücke und ihre Wärme an meine Brust presst, denke ich an meine eigene Begegnung mit dem Herz Baum zurück. Die Erinnerung an die Worte des Geistes hallt immer noch in meinem Kopf nach, eine eindringliche Melodie, die mich gleichzeitig beruhigt und quält.

In diesem goldenen, jenseitigen Reich erschien mir der Geist, ihre leuchtende Gestalt strahlte uralte Weisheit aus.

»Ich weiß, dass dein Herz zerrissen ist«, sagte sie und ihre Stimme klingt voller Mitgefühl. »Das Geheimnis, wer du bist, vor deinem Partner zu verbergen, erfüllt dich mit Schuldgefühlen.«

Ich fiel vor ihr auf die Knie, meine Seele war voller Qualen. »Bitte«, flehte ich, »sag mir, warum ich die Wahrheit nicht preisgeben kann. Warum wollen die Götter, dass ich meine Gefährtin anlüge?«

Der Geist sah mich mit einer Mischung aus Trauer und Entschlossenheit an. »Wenn Grayce das gewusst hätte, hätte sie sich nie an dich gebunden und die Prophezeiung wäre gebrochen worden. Das Schicksal der Welt hängt von der Stärke ihres Herzens und ihrer Liebe zu dir ab.«

»Ich verstehe das nicht«, sagte ich ihr.

»Liebe ist das Einzige, was mächtiger ist als die kommende Dunkelheit. Ohne sie wird die Welt untergehen.«

Ich starrte sie an, mein Herz schmerzte unter dem Gewicht dieser Offenbarung. »Ich will Grayce jetzt die Wahrheit sagen«, sagte ich und wünschte mir verzweifelt ein Ende dieser Qualen. »Jeder Moment, den ich ihr vorenthalte, ist eine Qual. Ich habe sie belogen und ihr Vertrauen missbraucht. Ich habe sie, die ich über alles liebe, verletzt. Sag mir, warum ich nicht die Wahrheit sagen kann. Ich muss es verstehen.«

»Grayce muss die Wahrheit selbst herausfinden«, sagte sie mit entschlossener Stimme. »Das ist der einzige Weg, wie ihr Herz stark und standhaft bleiben kann. Um sich dem zu stellen, was kommen wird.«

»Welches Opfer wird sie bringen müssen?«, fragte ich. »Sag es mir, damit ich sie beschützen kann.«

»Das Opfer ist ihres. Nicht dein eigenes«, sagte sie. »Du kannst ihr Schicksal nicht ändern.«

Jetzt, wo ich Grayce in meinen Armen halte, kämpfe ich mit der Last dieses Geheimnisses und habe Angst davor, was es bedeutet und was es mit unserer Zukunft zu tun hat. Ich verstehe nicht, wie das Schicksal der Welt von unserer gemeinsamen Liebe abhängt. Ich weiß nur, dass es gefährlich ist, sich dem Willen der Götter zu widersetzen. Aber wie kann ich Grayce weiterhin die Wahrheit vorenthalten, wenn ich weiß, welchen Schmerz sie verursachen wird?

Während ich meine Gefährtin studiere, hallt die unheilvolle Warnung des Herzbaumgeistes in meinem Kopf wider. Ich kann Grayces Schicksal vielleicht nicht ändern, aber ich beschließe, alles in meiner Macht zu tun, um sie zu schützen, koste es, was es wolle.
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GRAYCE

Ich sitze vor dem Frisiertisch und sehe zu, wie Emryll mein Haar zu einem kunstvollen Muster flechtet, das für meine Krönungszeremonie geeignet ist. Ihre Finger bewegen sich mit geübter Leichtigkeit und schaffen ein Meisterwerk, das die Eleganz der Feen widerspiegelt. Der Raum ist erfüllt von leisem Gemurmel und dem zarten Rascheln von Seide, während zwei Näherinnen mein Kleid zurechtlegen – eine beruhigende Kulisse für unser Gespräch.

»Grayce«, fragt Emryll zögernd, während sie mir im Spiegel in die Augen schaut, »warum hat Raiden von deiner Mutter gesprochen, als wäre sie nicht auch seine eigene?«

»Raiden wurde von der Geliebten unseres Vaters geboren. Als wir aufwuchsen, war meine Mutter ziemlich kalt zu ihm. Sie nahm es ihm übel, dass sie das Kind aus der Affäre ihres Mannes aufziehen musste, weil Raidens Mutter bei der Geburt starb.«

Ich halte einen Moment inne und fahre fort. »Aber meine Geschwister und ich lieben Raiden von ganzem Herzen. Es hat für uns nie eine Rolle gespielt, dass wir nicht dieselbe Mutter haben.«

Traurigkeit spiegelt sich in ihrem Blick. »Sehen andere deswegen auf ihn herab? Wegen der Umstände seiner Geburt?«

»Manche schon, aber nicht alle.«

»Hat er… jemanden in Florin?«, fragt sie. »Eine Verlobte?«

Ein schwaches Lächeln umspielt meine Lippen, denn ich weiß, warum sie das fragt. »Nein, hat er nicht.«

Ihre Augen leuchten und ihre Flügel flattern hinter ihr.

»Mein Bruder ist ein ehrenwerter Mann. Er hat ein gutes Herz und hat keine Angst, die Wahrheit zu sagen. Das ist der Grund, warum Edmynd sich so sehr auf ihn als Berater verlässt.«

»Wir sind so verschieden: Feen und Menschen«, sinniert Emryll. »Aber für dich und meinen Bruder scheint das gut zu funktionieren. Es gibt so viele falsche Vorstellungen, die unsere Artgenossen voneinander haben.« Sie schüttelt den Kopf. »Raiden und Lukas haben mir von all den Mythen erzählt, die sie über die Feen gehört haben.«

»Was zum Beispiel?«, frage ich, neugierig, worüber sie gesprochen haben.

»Darüber, dass unsere Männer ahnungslose menschliche Mädchen in die Wälder locken, um sie zu verführen.« Sie lacht. »Und dass wir keine Unwahrheiten erzählen können, aber die Wahrheit so biegen können, dass sie uns dient.«

Ich runzle die Stirn. »Ich dachte, Feen können auch nicht lügen. Ist... das nicht wahr?«

»Wir sind wie alle anderen Rassen.« Sie wölbt spöttisch eine Augenbraue. »Aber ich vermute, dass meine Vorfahren diesen Mythos verbreitet haben, in der Hoffnung, dass andere uns dann mehr vertrauen.«

Mein Herz stottert und bleibt stehen. Alles, was Kyven gesagt hat, habe ich als Wahrheit akzeptiert, weil ich diesen Mythos über sein Volk geglaubt habe.

»Ist alles in Ordnung mit dir?« Emryll runzelt die Stirn. »Was ist los?«

Die Worte des Herz Baum hallen in meinem Kopf nach. »Emryll, hast du jemals mit dem Geist des Herz Baum gesprochen?«

Ihre Augen leuchten mit einer Mischung aus Ehrfurcht und Verwunderung. »Ja, das habe ich.«

»Haben dir die Ratschläge, die sie gab, wirklich geholfen?«

»Ich glaube schon.« Emryll lächelt, ihr Blick ist nachdenklich. »Die Priesterinnen sagen, dass das, was sie dir sagt, vielleicht schwer zu deuten ist, weil der Geist des Baumes dir nur das sagt, was du hören musst, um dich auf den richtigen Weg zu bringen.«

Mein Herz krampft sich vor Sorge zusammen, wenn ich an die kryptischen Worte denke, die der Geist des Herz Baum zu mir gesagt hat. Ich kann nicht umhin, mich an Kyvens traurigen Gesichtsausdruck zu erinnern, als wir dort waren. Meine Stimme zittert, als ich meine tiefste Angst gestehe. »Der Geist sagte, dass jemand, der mir lieb ist, mich verraten wird, Emryll.«

Ihre Finger halten in meinem Haar inne. »Was glaubst du, von wem sie gesprochen hat?«

Meine Gedanken kreisen um Kyven, aber ich kann es nicht laut aussprechen, weil ich fürchte, dass mein Herz zerbrechen wird. Ich liebe ihn, und ich kann den Gedanken nicht ertragen, dass er mein Verräter sein könnte. »Ich… ich weiß es nicht.«

Ich atme tief und ruhig und zwinge mich, meine Sorgen zu verdrängen. Was auch immer passiert, ich werde mich der Zukunft stellen, ohne Angst zu haben.

Als wir den Großen Saal des Schlosses betreten, bietet er einen atemberaubenden Anblick. Eine prächtige Ausstellung der Handwerkskunst und der Kunstfertigkeit der Feen. Mächtige, mit kunstvollen Schnitzereien verzierte Wände erstrecken sich bis zur hohen, gewölbten Decke, deren Oberflächen mit Gold und Silber vergoldet sind. Anmutige Torbögen umrahmen die Halle, jeder einzelne ist aus poliertem Holz gefertigt und mit filigranen Verzierungen versehen und führt zu opulenten Räumen.

Große, vom Boden bis zur Decke reichende Fenster durchfluten die Halle mit natürlichem Licht. Ihre Scheiben sind aus verzaubertem Glas mit zarten, wirbelnden Mustern gefertigt, die die Essenz der Elemente einfangen, ein Tribut an die tiefe Verbundenheit der Feen mit der Natur.

Ein majestätischer Kronleuchter aus schimmerndem Kristall hängt in der Mitte der Decke und taucht die Halle in ein goldenes Licht. Die unzähligen Kristallprismen des Kronleuchters fangen das Licht ein und reflektieren einen faszinierenden Tanz von Regenbögen auf dem glatten Holzboden.

Ich bin nervös, als ich auf die Menge schaue, die sich versammelt hat, um meiner Zeremonie beizuwohnen. Ein Meer von adligen Feen, die in Gewändern gekleidet sind, die in den Farben von Edelsteinen und Edelmetallen schimmern. In ihren Gesichtern spiegeln sich eine Mischung aus Neugier, Vorfreude und einer subtilen Unterströmung von Skepsis wider, während sie beobachten, wie ich, eine menschliche Königin, in eine Position der Macht unter ihnen aufsteige.

Ein Flüstern fließt durch die Versammlung wie das leise Rauschen einer Brise, aber ich kann die Worte nicht verstehen. Mein Herz rast in meiner Brust und pocht wie der Schlag von tausend Flügeln, als ich mit langsamen, gemessenen Schritten den Gang hinauf zu Kyven gehe.

Er wartet vor dem Altar auf mich. Seine Augen sind warm und beständig, ein Leuchtfeuer der Beruhigung, das mich weiterführt.

Meine Nerven liegen blank, aber ich tue mein Bestes, um die Fassung zu bewahren. Ich schöpfe aus meiner inneren Stärke, um meine zitternden Hände zu beruhigen und den Sturm der Gefühle zu unterdrücken, der sich in mir zusammenbraut.

Trotz der kritischen Blicke der Menge und meiner eigenen Unruhe bin ich entschlossen, aufrecht zu stehen und mich den Herausforderungen und Ungewissheiten meiner Position mutig zu stellen. Für Kyven, für unser Volk und für die Zukunft, die wir gemeinsam aufbauen werden.

Ein Schweigen legt sich über die Menge, als Kyven vor mir steht, die zeremonielle Krone in seinen Händen. Das gemeine Volk steht hinter der Reihe der Adligen und sieht diesem historischen Moment mit großen Augen erwartungsvoll entgegen.

Mein Bruder Raiden und mein bester Freund Lukas stehen an der Seite und unterstützen mich unerschütterlich.

Als Kyven mir die Krone auf den Kopf setzt, treffen sich seine Augen mit meinen und meine Brust schnürt sich um mein Herz. Er nimmt meine Hand, und wir schauen beide in die Menge.

»Ich präsentiere euch Königin Grayce von Anlora, Prinzessin von Florin. Meine Auserwählte«, sagt er feierlich. »Meine A'lyra.«

Ein Schweigen legt sich über die Anwesenden und das Gewicht ihrer kollektiven Erkenntnis legt sich auf uns alle.

»Sanishon«, sagt jemand in der Menge.

»Eine der Großen Unitarier«, mischt sich ein anderer ein.

»Sie ist die prophezeite Sanishon Königin«, sagt ein anderer laut, während sich mehrere Stimmen überschneiden, die fast alle dasselbe wiederholen.

Als die Zeremonie endet, bricht die Menge in Jubel aus und ihre Stimmen erheben sich wie eine Symphonie der Hoffnung und Freude. Kyven nimmt meine Hand und führt mich den Gang hinunter. Viele von ihnen starren mich ehrfürchtig und erstaunt an.

Doch ich bemerke, dass einige der Adligen, darunter auch Lord Torien, nur Skepsis und Wut zeigen. Ihre Verachtung für die Menschen zeigt sich in ihrer steinernen Miene, die im krassen Gegensatz zu dem Jubel steht, der uns umgibt.

In mir wirbeln die Gefühle durcheinander: Angst, weil ich mich frage, ob wir das Richtige getan haben, als wir bekannt gaben, wer ich bin. Traurigkeit darüber, dass Raiden und Lukas nach der Zeremonie abreisen werden. Ich mache mir Sorgen, dass Kyven mein Verräter sein könnte.

Ich blicke zu ihm auf. Der Gedanke ist heimtückisch und schmerzhaft, und ich beschließe, dass er es nicht sein kann. Nicht Kyven. Nach allem, was wir durchgemacht haben, weigere ich mich, das zu glauben.

Ich verdränge meine dunklen Gedanken und drücke seine Hand. Die Wärme seiner Berührung ist Balsam für meine aufgewühlte Seele und erinnert mich daran, dass wir zusammenstehen, vereint gegen alles, was kommen mag.
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KYVEN

Eine Woche ist seit Grayces Krönungszeremonie vergangen und ich kann nicht anders, als zu bewundern, wie sie ihre neue Rolle mit Anmut und Entschlossenheit angenommen hat. Wir haben unser Band noch nicht besiegelt, und obwohl sich ein Teil von mir danach sehnt, zögere ich, sie zu drängen. Meine Schuldgefühle wegen der Wahrheit, die sie noch nicht kennt, nagen an mir und machen unsere Bindung zu einer bittersüßen Sache.

»Stimmt etwas nicht?«, fragt Aren neben mir. »Du scheinst heute sehr ruhig zu sein.«

Wir haben die letzten Stunden damit verbracht, die Wachen um die Stadt zu verstärken, um sicherzustellen, dass unser Volk vor allen Nachtgeistern geschützt ist, die unsere Sicherheit bedrohen könnten. Er hat Recht. Ich habe kaum gesprochen.

»Ich bin besorgt«, gebe ich zu.

»Worüber?«

»Sie zu verlieren.«

»Wir werden sie beschützen, Kyven.« Er legt mir eine Hand auf die Schulter. »Talyn und ich werden dafür sorgen, dass sie in Sicherheit ist. Ich schwöre es.«

»Es ist nicht nur das. Da ist... noch etwas anderes.« Ich senke meinen Blick. »Etwas, das ich dir nicht gesagt habe.«

»Was ist es?«

»Ich habe sie über etwas belogen und ich fürchte, dass ich sie verliere, wenn sie die Wahrheit erfährt.«

Er runzelt besorgt die Stirn. »Was hast du ihr vorenthalten? Was hast du...«

»Wenn ich es dir sage, musst du mir das unumstößliche Versprechen geben, dass du mit niemandem darüber sprechen wirst.«

»Du musst meine Zunge nicht mit Magie binden.« Er schürzt seine Lippen. »Ich bin dir gegenüber loyal. Ich würde nie etwas wiederholen, was du mir gesagt hast.«

»Ich bitte dich, es zu deinem eigenen Besten zu schwören«, sage ich ihm. »Denn ich will nicht, dass du die gleiche Schuld in deinem Herzen trägst wie ich.«

Seine Augen weiten sich leicht. »Gut. Ich schwöre es.«

Ich reiche ihm meine Hand, und er ergreift sie und besiegelt sein Versprechen mit Magie.

»Als ich Corduin verließ, bevor Vater und Lyrian starben, ging ich nach Florin.«

»Warum?«

»Mein Vater erzählte mir, dass er vorhatte, Prinzessin Inara im Austausch für einen Vertrag meine Hand anzubieten. Ich war neugierig, mehr über sie zu erfahren. Also benutzte ich einen Schattenstein und verstellte mein Aussehen. Ich nahm den Glanz eines Menschen an.«

»Du hättest als Spion hingerichtet werden können, wenn sie dich erwischt hätten. Du hättest mich mitnehmen sollen. Ich hätte...«

»Dann habe ich Grayce gesehen«, unterbreche ich ihn. »Ich wusste sofort, was sie für mich war. Und ich...« Ich schlucke schwer. »Ich habe ihr in meiner menschlichen Verkleidung als Mann namens Joren den Hof gemacht.«

»Du hast was?«, fragt er und seine Stimme hebt sich.

»Ich… ich wollte ihr sagen, wer ich bin. Das hatte ich auch vor, aber dann erfuhr ich von Vater und Lyrian und musste nach Hause zurückkehren, bevor ich es tun konnte.« Ich klappe meinen Kiefer zusammen. »Ich habe sie verletzt, Aren. Sie glaubt, dass Joren sie zurückgewiesen hat. Ich habe ihr das Herz gebrochen, und sie weiß nicht einmal, dass ich es war.«

»Du musst es ihr sagen. Wenn sie es anders erfährt, wird sie...«

»Ich möchte es, aber ich kann nicht«, sage ich grimmig. »Der Geist des Herz Baum sagt, dass sie die Wahrheit selbst herausfinden muss, sonst riskiere ich, dass sich unsere Zukunft verändert.«

»Dann hast du keine Wahl, Kyven.« Er begegnet meinem Blick gleichmäßig. »Unsere Geschichte ist voll von Geschichten über diejenigen, die sich gegen den Willen der Götter gestellt haben, und ich möchte nicht, dass du ihren Zorn erleidest.«

Obwohl ich weiß, dass er recht hat, nagt das Schuldgefühl an meinem Herzen. »Sie vertraut mir, Aren. Ich verdiene weder ihr Vertrauen noch ihre Liebe.«

»Verbringe jeden Tag damit, es dir zu verdienen. Verehre sie und zeige ihr, wie sehr du sie liebst. Wenn der Tag kommt, an dem sie die Wahrheit erfährt, wird sie sich daran erinnern und verstehen, warum du dich so entschieden hast, wie du es getan hast.«
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Als die Sonne langsam untergeht, mache ich mich auf den Weg in die Bibliothek, um Grayce zu suchen.

Ich finde sie dort, eingebettet zwischen den hohen Regalen mit uralten Büchern, fest schlafend, den Kopf auf ein aufgeschlagenes Buch gestützt. Mein Herz schwillt vor Liebe, als ich ihr Gesicht betrachte, das im schwindenden Licht ruhig und lieblich aussieht. Eine Strähne ihres Haares hat sich aus dem lockeren Zopf gelöst und ich streiche sie vorsichtig hinter ihr Ohr, während meine Finger auf ihrer weichen Haut verweilen.

Grayce ist für mich das Wertvollste auf der Welt, und ich würde alles tun, um sie zu beschützen. Der Gedanke daran ist wie eine brennende Entschlossenheit, die durch meine Adern fließt, ein Versprechen, das ich ihr im Stillen schwöre, während sie schläft und meine Anwesenheit nicht bemerkt.

Während ich sie beobachte, liegt das Gewicht meiner Geheimnisse und die Liebe, die ich für sie empfinde, schwer auf meinem Bewusstsein. Aber im Moment genieße ich einfach den ruhigen Moment, den wir miteinander teilen, und die Wärme unserer Verbindung, die leicht zwischen uns schwingt.

Sanft streiche ich mit meinen Fingern über Grayces Wange und wecke sie aus ihrem Schlummer. Ihre Augen flattern auf, ihr Blick ist schläfrig und liebenswert. Ein Hauch von Lächeln umspielt ihre Lippen. »Was tust du hier, mein Schatz?«

»Ich bin gekommen, um Zeit mit dir zu verbringen.« Ich reiche ihr meine Hand. »Komm.«

Ein strahlendes Grinsen erhellt ihr Gesicht, Neugierde funkelt in ihren Augen. »Wohin gehen wir?«

Es bricht mir fast das Herz, als sie vertrauensvoll ihre Handfläche in meine legt und mir erlaubt, sie von ihrem Sitz hochzuziehen. »Du musst mitkommen, um das zu sehen«, necke ich sie sanft.

Mit unseren Händen ineinander verschlungen folgt sie mir aus der Bibliothek. Als wir den Garten betreten, empfängt uns der Duft blühender Blumen und das sanfte Rascheln der Blätter.

Grayce jauchzt vor Freude, als sie Greywind entdeckt, der geduldig inmitten des üppigen Grüns wartet. Der majestätische Nylluan verneigt sich ehrerbietig vor seiner auserwählten Reiterin und seine Augen glänzen vor Intelligenz.

Mit einem Lachen aus purer Freude klettert Grayce auf seinen Rücken und vergisst vor lauter Aufregung für einen Moment ihre Höhenangst.

»Kommst du mit?« Sie lächelt mich über ihre Schulter an und ich nicke.

Mit ausgebreiteten Flügeln erhebt er sich in den Himmel, hoch über der Stadt.

Ich folge ihm dicht hinterher, meine eigenen Flügel tragen mich mühelos durch die Luft.

Mein Herz schwillt vor Glück, als ich sehe, wie Grayce ihre Ängste besiegt und ihr Lachen wie eine süße Melodie klingt, während sie und Greywind durch die Wolken fliegen.

Ihr Gesicht strahlt vor Freude und Verwunderung, der Wind zerzaust ihr Haar, während sie höher und höher steigen und sich in einer rasanten Strömung nach oben bewegen.

Während wir Seite an Seite fliegen und die Stadt sich unter uns ausbreitet, kann ich nicht anders, als meine Gefährtin verwundert anzustarren. Ich bin über alle Maßen gesegnet, dass die Götter beschlossen haben, meinen Weg mit ihrem zu kreuzen.

Aren hat Recht. Ich werde ihr jeden Tag zeigen, wie sehr ich sie schätze und verehre. Sie ist meine A'lyra und ich werde alles tun, was nötig ist, um ihrer Liebe würdig zu sein.
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GRAYCE

Als ich aufwache, dringen sanfte, buttergelbe Farbtöne durch das Fenster und die Wärme der Morgensonne streichelt meine Haut. Ich strecke die Hand nach Kyven aus, aber meine Hand trifft nur auf die kühle, leere Fläche des Bettes. Mit einem Stirnrunzeln bemerke ich ein gefaltetes Stück Pergament, das auf seinem Kissen liegt.

Ein Grinsen umspielt meine Lippen, als ich den Zettel aufklappe und Kyvens Nachricht lese. Mein Lächeln verblasst und ein Schauer läuft mir über den Rücken, als ich seine Schrift lese. Die elegante Schrift hat sich in mein Gedächtnis eingebrannt, sie ist mir so vertraut wie meine eigene, denn ich habe sie schon oft gesehen.

Das ist die Handschrift von Joren. Da bin ich mir sicher.

Mein Herz rast und meine Hand zittert, als ich den Zettel in der Hand halte. Das kann nicht dieselbe sein, und doch würde ich diese Handschrift überall wiedererkennen. Joren und ich haben zahlreiche Briefe ausgetauscht.

Angst macht sich in mir breit und Tränen sammeln sich in meinen Augenwinkeln, aber ich zwinge sie zurück und weigere mich, das Schlimmste zu glauben. Ich weiß, dass die Feen ihr Aussehen mit Hilfe von Zaubern verändern können, aber zu der Zeit, als ich Joren traf, waren die Magier noch mit Florin verbündet.

Sie legten Zaubersprüche und Schutzwälle über unser Königreich und hinderten die Feen und die Wesen aus der Anderswelt daran, in unseren Ländern ihre Magie einzusetzen.

Ich zwinge mich, Kyvens Notiz zu lesen und versuche, mich auf die Nachricht zu konzentrieren, anstatt auf seine Schrift. Er schreibt, dass er die Wachen in der Stadt zu überprüfen hat und zu unserem gemeinsamen Mittagessen zurückkehren wird.

Ein Schluchzen steigt in meiner Kehle auf, aber ich schlucke es hinunter und drücke den Brief an meine Brust, während die Traurigkeit mich zu überwältigen droht.

»Nein.« Ich drücke meine Augen zusammen. »Kyven würde mich nicht anlügen. Ich weiß es. Er hat es versprochen.«

Tief einatmend erhebe ich mich vom Bett und gehe zum Schreibtisch hinüber. Mein Herz hämmert, als ich jede Schublade nach einem Muster seiner Handschrift absuche, um sie zu vergleichen. Sicherlich liegt ein Fehler vor. Kyven kann das nicht geschrieben haben.

Vielleicht hatte er einen Assistenten, der es geschrieben hat. Oder Aren. Verzweifelt versuche ich, einen Grund zu finden, warum die Handschrift nicht von ihm sein kann.

Als ich die unterste Schublade herausziehe, ertönt ein scharfes Klicken und ich schaue nach unten, um ein verstecktes Fach im Boden zu entdecken, dessen Deckel sich an der Kante anhebt. Ich fahre mit den Fingern unter der Platte entlang und schiebe sie vorsichtig auf.

Mir fällt die Kinnlade herunter. Darin befindet sich das bestickte Taschentuch, das ich Joren einst geschenkt habe. Mein ganzer Körper zittert, als ich es aufhebe. Etwas Festes und Schweres ist in den Stoff eingewickelt. Als ich die Ecke zurückziehe, fällt ein kleiner schwarzer, polierter Stein auf den Schreibtisch.

Ein violettes Licht leuchtet in der Mitte und wirbelt über den seltsamen Stein. Vorsichtig hebe ich den Stein auf und ein Energieimpuls durchfährt mich. Keuchend hebe ich meinen Blick auf den Spiegel und mein Herz bleibt stotternd stehen.

Statt meiner eigenen Erscheinung starrt mich eine Feen Frau mit silberweißem Haar an. Meine Lippen öffnen sich, als ich zitternd einatme, und sie tut dasselbe. Ich zucke zurück, der Stein fällt mir aus der Hand und klappert auf den Tisch.

Mit zitternden Händen greife ich in die Schublade und stoße auf einen Stapel Pergament. Ich ziehe sie heraus und meine Augen weiten sich, als ich auf den Stapel hinunterstarre. Oben auf dem Stapel stehen meine eigene Handschrift und Jorens Name.

Ich klappe das erste Pergament auf und lasse meine Augen über die Seite gleiten, während ich die Worte laut lese. Das habe ich geschrieben. Es war das Letzte, was ich ihm geschickt habe. Es gibt keinen Zweifel daran, dass dies meine Briefe sind.

Tränen brennen in meinen Augenwinkeln und meine Welt bricht zusammen, als mein Verstand die schreckliche Wahrheit verarbeitet.

Der Mann, den ich liebte, der Mann, von dem ich glaubte, dass er mich zurückgewiesen hatte, und der Mann, den ich jetzt meinen Ehemann nenne, sind ein und derselbe. Ein gebrochenes Schluchzen entweicht meiner Kehle, als mein Herz unter der Last von Kyvens Verrat zerspringt.

Panik und Angst machen sich in meiner Brust breit, und ich brauche einen Moment, um zu begreifen, dass diese Gefühle nicht meine sind. Es sind seine.

Er kann meine Verzweiflung spüren. Er macht sich Sorgen, und er ist fast hier.

Die Schlafzimmertür fliegt auf und Kyven stürmt herein. »Grayce!«, ruft er verzweifelt. »Was ist los?«

Ich werfe ihm einen tränenerfüllten Blick zu, während die Briefe aus meinen Händen auf den Boden purzeln.
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KYVEN

Grayces Schmerz ist so stark, dass er mir den Atem raubt. Ihre tränenerfüllten Augen treffen meine, als die Briefe, die ich vor ihr versteckt hatte, aus ihren zitternden Händen auf den Boden fallen. Mein Blick folgt der Spur zu dem Schattenstein und dem Taschentuch auf dem Schreibtisch.

Ich bin zutiefst erschüttert, als mich die Erkenntnis überfällt: Sie hat die Wahrheit herausgefunden. Sie weiß, dass ich sie belogen habe.

»Grayce, bitte, lass es mich erklären«, flehe ich mit verzweifelter Stimme.

Ich reiche meine Hand zu ihr, aber sie zuckt zurück, als hätte sie einen Schlag bekommen.

»Nein«, würgt sie hervor, ihre Stimme bricht vor Rührung. »Fass mich nicht an.« Ihre Worte sind ein vernichtender Schlag. »Ich will, dass du gehst.«

Meine Brust schnürt sich vor Schmerz zusammen, die Angst, dass sie mich verlassen könnte, nagt an meiner Seele. »Bitte, Grayce, verzeih mir«, flehe ich, während die Last meiner Schuldgefühle mein Herz zu zermalmen droht. »Grayce, ich...«

Ihr Blick hält meinen fest, voller Schmerz und Wut. »Geh.« Ihre Stimme zittert. »Jetzt.«

Alles in mir möchte auf die Knie fallen und sie um Vergebung betteln. Sie in meine Arme schließen und sie nicht mehr loslassen, bis sie versteht, warum ich gelogen habe. Aber als ihr verheerender Schmerz und ihre Wut über unser Band pulsieren, kann ich nicht sprechen. Das Wissen, dass ich sie verletzt habe, ist mehr, als ich ertragen kann.

Der Schmerz in meiner Brust wird immer größer, während ich einen Schritt auf sie zu mache, aber sie weicht schnell zurück.

»Tu es nicht.« Ihre Stimme ist leise und wütend. »Ich will, dass du gehst, Kyven.« Tränen laufen ihr über die Wangen. »Bitte. Geh einfach.«

Mit gebrochenem Herzen trete ich auf den Balkon hinaus und breite meine Flügel aus. Erschüttert, erhebe ich mich in den Himmel und schwebe über der Burg.

Während ich zu den Wolken aufsteige, drohen meine Gefühle mich zu zerreißen. Ein gequälter Schrei entringt sich meiner Kehle, als ich die Götter verfluche, weil sie mich gezwungen haben, dieses Geheimnis zu bewahren. Dass sie meine Gefährtin, meine A‘lyra, meine Königin, mein Herz, meine Seele verletzen.

Während ich durch den endlosen Himmel fliege, wirbelt ein Strudel von Gefühlen in mir auf. Ich habe sie verloren. Sie wird mir nie verzeihen. Unsere Liebe und unser Vertrauen sind durch meine Lügen zerbrochen.

»Mein König!«, ruft Arens Stimme, und ich drehe mich zu ihm. »Was ist...«

»Sie weiß es.« Die Worte sprudeln aus meinem Mund wie bitteres Gift. »Ich habe sie verletzt, Aren. Ich habe ihr das Herz gebrochen.« Ich schlucke gegen den Kloß in meinem Hals an. »Sie wird mir nie verzeihen.«

»Das weißt du nicht mit Sicherheit.«

»Ich kann es spüren.« Ich schlage meine Handfläche auf meine Brust, direkt über meinem Herzen. »Ich kann ihren Schmerz und ihre Qualen durch unser Band spüren, Aren.« Ich schüttle den Kopf. »Was ich getan habe, ist unverzeihlich.«

»Geh zurück zu ihr«, drängt er. »Erkläre ihr, warum du gelogen hast. Sie wird es verstehen, Kyven. Sie muss es verstehen.«

»Sie hat mir gesagt, ich soll gehen«, sage ich niedergeschlagen. »Sie will mich nicht in ihrer Nähe haben.«

»Sie ist verletzt. Sie hat um sich geschlagen. Menschen tun das, wenn sie Schmerzen haben. Aber das heißt nicht, dass sie dich nie wieder sehen will.«

»Was ist, wenn sie mich verlässt? Wie soll ich ohne sie leben?«

»Ihr seid vom Schicksal bestimmt. Die Götter haben diesen Weg bestimmt«, sagt er fest. »Es muss einen Grund geben. Es muss einen geben. Sie würden dich nicht an sie binden, nur um euch dann zu trennen.«

»Wir sind noch nicht ganz gebunden«, erinnere ich ihn. »Wir haben unser Band noch nicht besiegelt.« Ich atme zitternd ein. »Sie wird mich jetzt verlassen. Und ich kann es ihr nicht verdenken.«

»Wenn du sie liebst, musst du um sie kämpfen, Kyven. Lass sie nicht gehen. Nicht, ohne dich zu rechtfertigen. Sie versteht nicht, warum du gelogen hast, aber sie wird es verstehen, wenn du ihr die Wahrheit sagst.« Er legt mir eine Hand auf die Schulter. »Auch wenn sie verletzt und wütend ist, liebt sie dich immer noch. Sie wird dir zuhören. Ich weiß, dass sie das wird.«

Ich wünschte, ich könnte seinen Worten Glauben schenken, aber ich habe meine Zweifel. Selbst jetzt fließt ihr Schmerz durch unser Band; das Gewicht ihrer Traurigkeit droht meine Seele entzweizureißen.

»Geh zurück zum Schloss«, sage ich ihm. »Sorge dafür, dass sie gut bewacht wird.« Ich seufze schwer. »Wenn du dort ankommst, frag bitte Talyn, ob sie gegessen hat. Und wenn nicht, lass etwas zubereiten.«

»Das wird veranlasst.« Er wirft mir einen mitleidigen Blick zu. »Ich hasse es, dich so zu sehen. Ich hasse es zu wissen, dass sie auch leidet. Ihr seid beide ... wichtig für mich.« Er seufzt schwer. »Denk über das nach, was ich gesagt habe.«

»Das werde ich.«

Aren meint, ich sollte zu ihr zurückgehen... versuchen, mich zu erklären. Ich will es. Mehr als alles andere. Aber sie hat mich gebeten zu gehen. Sie will mich nicht in ihrer Nähe haben. Und doch verlangt jeder Instinkt in mir, dass ich zu ihr zurückkehre, sie in meine Arme schließe und alles tue, um ihre Liebe und ihr Vertrauen zurückzugewinnen.

Aber ich weiß nicht, ob man Liebe und Vertrauen wiederherstellen kann, wenn sie einmal zerbrochen sind. Der Gedanke, dass das nicht geht, macht mir mehr Angst als alles andere, denn ich kann den Gedanken nicht ertragen, ohne sie zu sein. Sie ist alles für mich.

»Kyven?« Emrylls Stimme ertönt. »Was ist los?«

Die Emotionen stauen in meiner Kehle und ich kann nicht sprechen.

Sie fliegt neben mir her und legt mir eine Hand auf die Schulter. »Kyven, bitte sag es mir.« Sie drückt ihre Hand auf ihr Herz. »Ich kann spüren, wie traurig du bist. Was ist passiert?«

»Es geht um Grayce«, bringe ich gerade noch heraus.

Ihre Züge werden vor Sorge blass, aber ich füge schnell hinzu. »Sie ist in Sicherheit, Emryll.«

»Was ist es dann?«

Ich fliege zu einem nahe gelegenen Ast und sie lässt sich neben mir nieder. »Bitte, Kyven. Ich möchte dir helfen.«

Ich stütze meinen Kopf in die Hände, denn die Traurigkeit droht mich zu überwältigen. »Ich habe sie belogen, Emryll. Ich habe versprochen, ihr die Wahrheit zu sagen, aber ich habe gelogen.«

»Worüber?« Ihre Augen blitzen vor Sorge. »Worüber hast du gelogen?«

Sie hört mir zu, als ich ihr erkläre, wie ich Grayce kennengelernt und ihr in der Verkleidung eines Menschen den Hof gemacht habe. Als ich fertig bin, legt sie ihre Hand auf meine. »Es tut mir leid, dass du das alles alleine durchstehen musstest, seit Vater und Lyrian gestorben sind«, murmelt sie. »Ich wusste, dass du traurig warst, und ich weiß, wie schwer es für dich war, die Krone zu tragen. Aber ich habe dich nie gefragt, was los ist. Ich habe einfach angenommen, dass du trauerst, so wie ich.«

»Ich habe getrauert. Ich vermisse sie«, murmle ich. »Und ich habe Grayce auch vermisst.« Ich lege meine Hand auf mein Herz. »Sie zu verlassen... sie anzulügen... das hat meine Seele zerrissen. Die Schuld, ihr nicht die Wahrheit gesagt zu haben, hat mich jeden Tag verfolgt.«

»Jetzt, wo sie es weiß, kannst du dich erklären«, sagt Emryll. »Du kannst Grayce sagen, dass der Herz Baum dir verboten hat, darüber zu sprechen, auf die Gefahr hin, die Zukunft zu verändern.«

»Ja, aber... verstehst du denn nicht?« Ich schlucke schwer. »Ich hätte es ihr jederzeit sagen können, bevor ich sie verlassen musste. Ich hätte ihr von Anfang an sagen können, wer ich bin.«

»Ja, aber das war nicht dein Weg«, murmelt sie. »Und du kannst die Vergangenheit nicht ändern. Grayce liebt dich, Kyven. Da bin ich mir sicher. Das habe ich bei ihr gespürt, und ich glaube, sie tut es immer noch. Sie wird dir verzeihen, mein lieber Bruder. Aber du musst ihr die Wahrheit sagen. Die ganze Wahrheit. Wenn sie alles weiß, wird das der Anfang sein, ihr gebrochenes Herz zu heilen. Und deines.«

Entschlossenheit füllt meine Brust. Emryll und Aren haben Recht. Wenn ich Grayce liebe, muss ich alles tun, was nötig ist, um ihre Vergebung zu verdienen. Ich kann nicht riskieren, dass sie mich verlässt, ohne mein Herz zu kennen und zu verstehen, warum ich die Entscheidungen getroffen habe, die ich getroffen habe.

»Danke.« Ich umarme Emryll warmherzig. »Ich werde mit ihr sprechen.«

Ich hebe ab und mache einen weiten Bogen über die Stadt, um zum Schloss zurückzukehren. Tief in mir brennt die Entschlossenheit. Grayce gehört mir und ich werde alles tun, was nötig ist, um ihre Vergebung zu erlangen.
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GRAYCE

Das Gewicht meines Herzens fühlt sich an wie ein Stein, der mich in einen düsteren Abgrund zieht. Traurigkeit wühlt tief in mir, während ich durch die Palastgärten gehe, überwältigt von dem Wissen, dass der Mann, den ich einst liebte und verlor, in Wahrheit der Mann ist, den ich jetzt liebe und geheiratet habe.

Es ist eine bittere, schmerzhafte Ironie, die mich zu zerreißen droht. Kyven, mein Mann, mein Gefährte, ist Joren - der Mann, der mein Herz gestohlen hat, nur um mich dann zu verlassen, scheinbar ohne Rücksicht. Und er hat mir nie die Wahrheit gesagt.

Ich dachte, ich würde Kyven kennen. Ich dachte, ich könnte ihm vertrauen. Aber jetzt, wo mir die Realität seines Betrugs klar wird, habe ich das Gefühl, zu ertrinken.

Ich schließe meine Augen und atme tief ein, während der Rosenduft durch die Luft weht und mich daran erinnert, wie Kyven mich das erste Mal hierhergebracht hat. Jede Blume, jeder Baum und jeder Stein scheint eine Erinnerung an die gemeinsame Zeit an diesem Ort zu enthalten. Ich erinnere mich daran, wie er mir beibrachte, meine neu gewonnenen Kräfte zu nutzen, um die Blumen zum Blühen zu bringen. Die prächtigen Blüten erinnern mich daran, wie sehr ich ihn vermisse.

Ich denke an das erste Mal, als er mich anlächelte. Es war so echt und warm, dass mein Herz in meiner Brust flatterte. Ein schwerer Seufzer entweicht meinen Lippen, als ich weiter in den Garten gehe. Ich kann fast den Widerhall unseres Lachens und unserer lockeren Gespräche hören.

Ich denke an den Tag, an dem wir uns unsere Liebe gestanden haben. Er nahm mich in die Arme, flog mit mir auf den Balkon und küsste mich, während die Welt verschwand und es nur noch ihn und mich gab.

Tränen brennen in meinen Augenwinkeln, während ich mit meinen Fingern über eine Rosenblüte streiche. Ich dachte, mein Herz sei stark, aber in diesem Moment fühlt es sich so zerbrechlich an wie die Blütenblätter unter meinen Fingern.

»Eure Majestät«, ruft eine tiefe Stimme leise und ich drehe mich, um zu sehen, wie Aren sich mir nähert. Er verneigt sich respektvoll und seine blauen Augen sind voller Sorge. »Du siehst besorgt aus.«

Trotz des schrecklichen Schmerzes in meiner Brust umspielt ein schiefes Lächeln meine Lippen. Ich kann nur erahnen, wie schrecklich ich aussehen muss, wenn mir die Tränen über die Wangen laufen und mein Gesicht rot vom Weinen ist. »Du hast ein Talent für Untertreibung, Aren.«

Er wirft mir einen traurigen Blick zu. »Darf ich offen sprechen, meine Königin?«

Ich nicke und bin gespannt, was er zu sagen hat.

»Ich habe mit Kyven gesprochen. Ich weiß, was du erfahren hast. Und ich verstehe, warum du dich verletzt und verraten fühlst. Aber, meine Königin, ich habe gesehen, wie sehr er dich liebt, und ich weiß, wie sehr du ihn liebst.«

Ich möchte protestieren und behaupten, dass meine Liebe jetzt mit Zweifeln behaftet ist, aber ich weiß, dass Aren die Wahrheit sagt. Meine Liebe zu Kyven brennt noch immer, auch wenn mein Herz vor Verrat schmerzt.

»Bevor du eine Entscheidung triffst«, fährt Aren mit sanfter Stimme fort, »rate ich dir, mit ihm zu sprechen. Frag ihn nach der Wahrheit und hör zu, was er zu sagen hat.«

Ein Funke der Entschlossenheit flammt in mir auf, als ich Arens Worten zuhöre. Er hat Recht; ich bin es mir und Kyven schuldig, ihn zur Rede zu stellen und die ganze Wahrheit zu erfahren. So schmerzhaft es auch sein mag, ich muss wissen, warum er mir dieses Geheimnis vorenthalten hat.

»Danke, Aren«, murmle ich und bin dankbar für seine Unterstützung und seinen Rat. »Ich werde mit Kyven sprechen.«

Aren verbeugt sich und seine Augen strahlen vor Erleichterung. »Ich glaube, das ist weise, meine Königin.«

Als er sich verabschiedet, wird meine Entschlossenheit noch stärker. Ich werde Kyven gegenübertreten und die Wahrheit verlangen, auch wenn es weh tut. Vielleicht gibt es eine Chance, dass wir einen Weg zur Heilung finden und zu dem Glück zurückkehren können, das wir einst kannten. Ich mache mich auf den Weg zum Palast und bin fest entschlossen, dem Mann gegenüberzutreten, der mein Herz gebrochen und gleichzeitig geheilt hat.
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KYVEN

Als ich den Balkon erreiche, blähen sich meine Nasenflügel auf, als ich den Duft des Nylluan rieche. Ein Flügelschlag lässt mich aufhorchen und ich drehe mich, um Talyn zu sehen, der sich mir nähert.

Als hätte er meine Frage gespürt, deutet er mit einer Geste auf das Schlafzimmer. »Aren sagte mir, dass die Königin verärgert sei. Also habe ich nach ihrem Nylluan geschickt.«

Ich schaue mich um und werfe einen Blick in das Schlafzimmer. Greywind liegt in einem Nest aus Decken am Fußende des Bettes. Als ich mich wieder Talyn zuwende, ziehe ich eine Augenbraue hoch. »Hast du das gemacht?«

»Ja.« Stolz hebt er den Kopf. »Als ich ein Kind war, wurde mein Großvater an der Großen Mauer verletzt. Er hatte eine Nylluan, und wenn ich bei meinen Großeltern wohnte, schlief sie jede Nacht in meinem Zimmer. Nach dem Tod meiner Eltern war sie eine große Stütze für mich.«

Ich schaue wieder rein und mein Herz drückt sich in meiner Brust zusammen, als Grayce sich neben ihn setzt und sich an seine Seite lehnt. Greywind legt seinen Flügel über sie, kuschelt sich an ihre Schulter und gurrt, während sie ihn streichelt.

Als ich mich wieder Talyn zuwende, lächle ich. »Ich danke dir. Das hast du gut gemacht.«

Ein strahlendes Grinsen erhellt sein Gesicht. »Danke, Kyven.«

Leise, um sie nicht zu erschrecken, gehe ich zurück in unsere Gemächer.

Grayce dreht sich zu mir um. Ihre Augen sind geschwollen und rot vom Weinen. Der Schmerz in ihrem Blick ist wie ein Dolch in meinem Herzen.

Wenn ich mich nicht irre, verengt Greywind seine Augen auf mich und deckt Grayce noch mehr mit seinem Flügel zu.

»Darf ich mit dir sprechen?«

Sie schnieft und nickt mir dann widerwillig zu, während Greywind mich praktisch von hinter ihrem Rücken anstarrt.

Seine Reaktion ist verständlich. Er ist ihr Nylluan und die sind sehr empfänglich für die Stimmungen ihrer Reiter. Und im Moment hat er richtig eingeschätzt, dass ich die Quelle ihrer Tränen und Traurigkeit bin.

Ich lasse mich auf den Boden sinken und setze mich ihr gegenüber.

Während ich versuche, die richtigen Worte zu finden, fängt sie stattdessen an. »Es ist meine Schuld.«

Mein Kopf ruckt zurück. Von allem, was ich erwartet hatte, was sie sagen würde, dies gehörte nicht dazu. »Warum sagst du das?«

»Ich dachte, du kannst nicht lügen.« Ihre Stimme zittert. »Ich habe mein ganzes Leben lang gehört, dass Feen nicht lügen können, und anstatt dich danach zu fragen, habe ich es einfach als Wahrheit angenommen. Als wir in jener Nacht in den Gärten von Florin miteinander sprachen, habe ich dir also die wichtigste Frage nicht gestellt.«

»Welche Frage war das?«

»Kann ich dir vertrauen?«

Ihre Worte durchbohren mein Herz. Unfähig, ihr in die Augen zu sehen, senke ich meinen Blick auf den Boden. »Mein Vater wollte mich mit Inara verloben. Ein Bündnis durch Heirat zu schmieden, indem er einen zweitgeborenen Sohn mit einer zweitgeborenen Tochter verheiratet.« Ich klappe meinen Kiefer zusammen. »Eigensinnig wie ich war, besorgte ich mir einen Schattenstein, obwohl man uns beigebracht hat, diese Art von Zaubern nicht zu benutzen. Ich wollte Inara sehen. Um zu erfahren, an welche Art von Frau mich mein Vater binden wollte.«

»Du hast mir nie erzählt, dass dein Vater dich mit meiner Schwester verheiraten wollte, und auch Edmynd hat nie etwas davon erwähnt.«

»Mein Vater hat sich nie offiziell an deinen Bruder gewandt.« Ein gequältes Lächeln umspielt meine Lippen. »Denn als ich mich auf den Weg zum Palast machte, sah ich stattdessen dich. Du standest auf dem Balkon des Schlosses und hast auf die Gärten hinausgeschaut, und da wusste ich es.« Ich schlucke heftig. »Es war, als hätte ein Blitz in meine Brust eingeschlagen, denn ich wusste sofort, was du für mich bist.«

»Warum hast du gelogen?«

»Unser Volk war schon so lange verfeindet, dass ich Angst hatte, du würdest mich ablehnen, wenn ich dir die Wahrheit sagen würde, wer ich bin.«

»Also hast du mich stattdessen abgelehnt.« Eine Träne rinnt ihr über die Wange. »Du hast mir das Herz gebrochen, weißt du. Bis dahin hatte ich mich nie um jemanden gekümmert. Nicht... auf diese Weise.«

Sie beißt sich auf die Unterlippe, damit sie nicht zittert. »Du hast mir gesagt, dass du mit mir reden musst. Um mir etwas zu sagen. Du hast mich gebeten, dich zu treffen.« Sie schnieft. »Ich habe bis zum Morgengrauen gewartet, aber du bist nicht gekommen.«

»Ich wollte es dir in dieser Nacht sagen, Grayce. Ich schwöre es.« Ich erwidere ihren Blick gleichmäßig. »Ich konnte es nicht länger ertragen, meine Identität geheim zu halten. Ich wollte offenbaren, wer ich bin... Ich wollte dich bitten, mit mir wegzulaufen, wenn unsere Familien nicht zustimmen würden, dass wir zusammen sein dürfen.«

»Was?« Sie blinzelt mich erstaunt an.

»Kannst du dir das vorstellen?« Ich schüttele den Kopf. »Ich war naiv und dumm. Selbst wenn du zugestimmt hättest, wären wir nicht weit gekommen, bevor wir entdeckt worden wären.«

Ein kurzes, schallendes Lachen kommt über ihre Lippen. »Wenn wir gegangen wären, hätte Lukas uns aufgespürt. Er hätte dich wahrscheinlich umgebracht, weil er dachte, du hättest mich gegen meinen Willen entführt, und einen Krieg ausgelöst.«

»Ich glaube, du hast Recht.« Trotz meiner Traurigkeit umspielt ein Lächeln meine Lippen. »Er hätte genau das getan.«

»Warum bist du gegangen?«, fragt sie.

»Ich habe erfahren, dass mein Vater und mein Bruder im Sterben lagen. Ich…« Meine Stimme bricht. »Ich wollte dich nicht verlassen, aber ich hatte keine andere Wahl.«

»Es tut mir so leid, Kyven.« Ihr Blick wird traurig. »Ich hätte den Zeitpunkt erkennen müssen... jetzt, wo ich es weiß...«

»Wenn ich es dir gesagt hätte, hättest du mich dann akzeptiert?« Ich stelle die Frage, die mich plagt, seit ich sie verlassen habe, um nach Anlora zurückzukehren.

»Ich... weiß es nicht«, antwortet sie. »In Wahrheit hätte ich wahrscheinlich geglaubt, du wolltest mich benutzen, um meine Familie auszuspionieren.«

Traurigkeit spiegelt sich in ihren Augen. »Was ich nicht verstehe, ist, warum hast du es mir nicht gesagt? Warum hast du es mir nicht gesagt, als ich dich an dem Abend im Garten vor unserer Hochzeit gefragt habe?«

»Wenn ich könnte, hätte ich es getan«, biete ich an. »Ich wollte es dir schon so oft sagen, aber ich...«

»Der Herz Baum«, murmelt sie. »Das war es, was du nicht teilen konntest. Aber warum?«

»Der Geist des Herz Baum sagte, es hätte unser Schicksal verändert... die Prophezeiung gebrochen.«

Sie senkt ihren Blick. »Die Götter sind grausam, nicht wahr?«

»Ich stimme dir zu. Ich wollte dir nicht wehtun, Grayce.«

»Das weiß ich. Und doch hast du es getan und ich...« Ihre Stimme stockt. »Ich brauche Zeit, um dir zu verzeihen.«

Ich kann nicht länger zurückhalten und stelle die Frage, die mich zutiefst berührt. »Glaubst du, dass du mich wieder lieben kannst?«

Ihre Augen heben sich zu meinen, Tränen sammeln sich in den Winkeln. »Ich habe nie aufgehört.«

Hoffnung flammt in meiner Brust auf.

»Ich verstehe jetzt, was meine Mutter für meinen Vater empfunden haben muss.« Sie schnieft. »Sie hat ihn geliebt, aber er hat sie verletzt und... sie wusste nicht, wie sie ihn wieder in ihr Herz lassen sollte.«

Verzweiflung durchflutet meine Adern wie Eis.

Sie beugt sich vor und nimmt meine Hand. »Aber ich würde es gerne versuchen.«

Ich drehe meine Handfläche zu ihrer und drücke sie sanft. »Das würde ich auch gerne.«


KAPITEL 51
[image: ]


GRAYCE

Es ist jetzt eine Woche her, dass ich die Wahrheit erfahren habe. Kyven und ich teilen uns immer noch sein Zimmer, aber er schläft auf der Couch und besteht darauf, dass ich das Bett bekomme. Greywind hat die Situation voll ausgenutzt und jede Nacht in unserem Schlafzimmer geschlafen.

Anscheinend ist es nicht richtig, einen Nylluan im Haus zu haben, aber ich mag es, Greywind in meiner Nähe zu haben. Er ist im Moment ein echter Trost für mich.

Nylluan sind außergewöhnlich intelligent und ich bin mir sicher, dass er weiß, dass er in der Krähenkammer schlafen soll, aber er ist auch klug genug, um zu wissen, dass Kyven und ich nicht in der Stimmung sind, ihn zu drängen.

Heute Morgen ertappte ich Kyven dabei, wie er ihn mit zusammengekniffenen Lippen ansah, während er auf dem Rücken lag, ganz ausgestreckt am Fußende des Bettes in einem behelfsmäßigen Nest aus Fellen und Decken, den Kopf auf einem flauschigen Kissen, wie eine riesige Katze mit Flügeln.

Ich bezweifle, dass Greywind danach jemals wieder in die Krähenkolonie zurückkehren will. Nicht, wenn er im Schloss in einem kuscheligen Nest aus Decken und warmen Fellen schlafen kann.

»Noch mal«, ruft Emryll und unterbricht meine Gedanken.

Ich atme tief ein und zwinge mich zu konzentrieren, während ich meine Kräfte auf das Ziel vor mir richte. Ein Bogen aus grünem Licht schießt aus meinen Händen, direkt auf den Boden. Dicke Ranken explodieren aus der Oberfläche und wickeln sich eng um die Vogelscheuchen Attrappe und halten sie gefangen.

»Gut!«, ruft Emryll. »Deine Kräfte werden immer stärker.«

Ich lächle über ihr Lob und muss dann lachen, als ich mich umdrehe und sehe, dass Greywind auf dem Rücken liegt und Emryll ihm den Bauch krault, bevor sie ihm noch ein Leckerli gibt.

»Wenn du ihn weiter so fütterst, wird er zu breit, um durch die Balkontür zu passen«, kommt Kyvens Stimme von der Seite an, als er in der Nähe landet. Er dreht sich zu mir und mein Herz schmilzt dahin, als er ein charmantes Lächeln aufblitzen lässt.

Trotz allem, was zwischen uns passiert ist, liebe ich ihn immer noch. Ich gehe die Dinge nur langsam an und versuche, mein Herz zu schützen. Aber wenn er mich so angrinst, möchte ich mich am liebsten in seine Arme stürzen, als wäre alles wieder so wie früher.

Er geht zu Emryll und Greywind hinüber, und der unverschämt aufmerksamkeitsheischende Nylluan gibt ihm eine liebevolle Kopfnuss und bettelt um Streicheleinheiten.

Kyven kratzt unter Greywinds Kinn und er fängt an, leise zu trillern, wenn er glücklich ist.

Emryll schaut zwischen uns beiden hin und her. »Ich habe vergessen, dass ich noch wohin muss.«

Ein schwaches Lächeln umspielt meine Lippen, denn ich weiß, was sie vorhat.

»Vielleicht kann Kyven bleiben und dir beim Training helfen?«

Kyvens Blick wandert zu mir, mit einem etwas nervösen Blick. »Ich kann bleiben... wenn du möchtest.«

Mein Herz macht bei der Vorstellung einen Sprung, aber mein Verstand rät mir zur Vorsicht. Ich überlege einen Moment, bevor mein Herz das Argument dafür entscheidet. »Ja, gerne.«

Er stellt mehrere Ziele auf und dann beginnen wir. Kyven bietet sich als bewegliches Ziel an und weist mich an, ihn zu fangen, wie ich es mit den Greifen getan habe. Vor ein paar Wochen hätte ich mir noch Sorgen gemacht, ihn aus Versehen zu verletzen, aber jetzt habe ich meine Kräfte viel besser unter Kontrolle.

Die Magie sammelt sich in meinen Handflächen und Fingerspitzen und schießt in einem weiten Bogen aus grünem Licht auf ihn zu. Ein Schwall von Ranken schießt aus dem Boden und verheddert sich um seine Beine und Füße, aber er schafft es, sie mit seinen eigenen Kräften zu kontern und fordert mich heraus, neue Wege zu finden, ihn aus dem Gleichgewicht zu bringen.

Nach ein paar Stunden fühle ich mich völlig ausgelaugt. Ich bin so müde, dass ich völlig erschöpft bin. Das passiert immer, wenn ich eine lange Trainingseinheit habe. Emryll meint, das liegt daran, dass ich ein Mensch bin und meine Kräfte neu sind. Sie sagt, ich werde meine Kräfte aufbauen, je mehr ich sie benutze. Aber im Moment bin ich so müde, dass ich kaum laufen kann.

»Ich glaube, ich bin für heute fertig«, sage ich zu Kyven. Ich mache mich auf den Weg zurück zu Greywind, damit er mich zurück auf den Balkon unseres Zimmers fliegen kann, aber ich stolpere.

Starke Arme legen sich um meine Mitte und halten mich auf, bevor ich fallen kann, während Kyven mich wieder an seine Brust zieht. Einen Moment lang genieße ich die feste Wärme, die er an mir ausstrahlt, bevor ich mich daran erinnere, dass die Dinge zwischen uns jetzt anders sind, und ich beginne, mich von ihm zu lösen.

»Ich kann dich tragen, wenn du es mir erlaubst«, sagt er und hält mich abrupt auf.

Ich werfe einen Blick über meine Schulter. »In Ordnung.«

Ein Lächeln umspielt seinen anmutigen Mund, als er mich an seine Brust hebt. Greywind folgt ihm, während wir zurück zum Schloss fliegen. Behutsam setzt Kyven mich an dem kleinen Tisch auf dem Balkon ab. Er geht hinein und kommt einen Moment später mit einem Tablett mit Lavendeltee und Schokoladenkeksen wieder heraus.

Jetzt, wo er mir alles über die Zeit erzählt hat, in der er sich als Joren ausgab, habe ich auch erfahren, wie er mich studierte, meine Vorlieben und Abneigungen lernte und sie sich einprägte.

Bevor ich ihn kannte, hätte ich das vielleicht seltsam gefunden, aber er ist ein Fee, und laut Emryll ist es nicht ungewöhnlich, dass ein Mann völlig besessen von seiner Gefährtin ist.

»Ich habe eine Überraschung für dich.« Er grinst. »Ich glaube, sie wird dir gefallen.«

»Was ist es?«

Er hält mir ein Buch hin. Der Titel ist in der Sprache der Feen. »Ihr Feen Bewunderer«, murmle ich und lese den Einband.

»Das ist ein gutes Buch. Es erinnert mich an Der Ritter der Königin«.

Mein Blick wandert zu ihm. »Du hast Der Ritter der Königin gelesen?«

Als die Frage meinen Mund verlässt, wird mir klar, wie lächerlich sie ist. Natürlich hat er es gelesen. Er ist mir wochenlang gefolgt und hat alles über mich herausgefunden, bevor ich überhaupt wusste, wer er ist.

Er nickt. »Du bist immer mit dem Buch in der Hand eingeschlafen.«

Seine Aussage trifft mich unvorbereitet. »Du hast mich beim Schlafen beobachtet?«

»Viele Male.«

Ich schaue ihn an, unsicher, was ich antworten soll.

»Du hast mich in der Nacht vor unserer Hochzeit in den Gärten um Ehrlichkeit gebeten und ich habe dir ... so vieles vorenthalten. Ich bedauere das und es tut mir leid, Grayce.«

»Ist das deine Art, es wieder gut zu machen?«

»Nichts kann entschuldigen, was ich getan habe, und ich kann die Vergangenheit nicht ändern.« Sein Blick ist fest auf meinen gerichtet. »Das Einzige, was ich tun kann, ist, dir jetzt die Wahrheit zu sagen, die ich dir von Anfang an hätte geben sollen.«

Seine Worte setzen sich wie ein schwerer Stein in meiner Brust fest. Er hat Recht. Die Vergangenheit kann nicht geändert werden. Es ist die Zukunft, die die Dinge bestimmen wird. Jetzt muss ich mich entscheiden, ob ich ihn zurück in mein Herz lasse oder die Barriere, die ich um ihn errichtet habe, verstärke.

Seine Augen suchen meine, als ich ihm das Buch zurückreiche. »Lies es mir vor.«

Ein charmantes Grinsen erhellt sein Gesicht, als er es aufschlägt und beginnt.

Als ich mit meinem Tee und den Schokokeksen fertig bin, setzen wir uns auf das Sofa. Während ich darum kämpfe, meine Augen offen zu halten, lehne ich mich dicht an ihn. Nach einem Moment legt er vorsichtig seinen Arm um meine Schultern und schlingt seinen Flügel wie einen riesigen Kokon um mich, während er mir mit seiner vollen, warmen Stimme vor dem Kamin und den glühenden L'sair Kristallen vorliest.

Ein leises Gurren erfüllt die Luft. Greywind liegt zu unseren Füßen, sein langer Schwanz ist um seinen Körper geschlungen, während er seinen Kopf auf seine Vorderpfoten stützt.

Nach ein paar weiteren Seiten erliege ich dem Ruf des Schlafes und falle in die Leere.
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KYVEN

Als ich aufwache, ist es draußen dunkel. Ich liege immer noch auf dem Sofa und Greywind liegt zu meinen Füßen, aber Grayce ist nicht neben mir. Ich schaue mich im Zimmer um und stelle fest, dass sie nicht in unseren Gemächern ist.

Als er merkt, dass ich wach bin, hebt Greywind seinen Kopf. Sanft streichle ich seinen Nacken und schnuppere die Luft, um Grayce' Geruch zu riechen und herauszufinden, wo sie ist.

Ich folge ihm nach draußen auf den Balkon. Ich schlage mit den Flügeln und fliege auf sie zu. Ich lande hinter ihr, als sie an der hinteren Wand der Rosensträucher entlanggeht.

»Ich konnte nicht schlafen«, murmelt sie. »Also dachte ich, ich gehe im Garten spazieren.« Mit nachdenklichem Blick studiert sie die dicken Ranken und ihre leuchtenden Blüten. »Das hast du für mich gemacht, nicht wahr?«

»Ich habe dich vermisst, als ich nach Anlora zurückgekehrt bin.« Ich fahre mit meinen Fingern über eine der Rosen. »Sie gab mir das Gefühl, dir nahe zu sein, als wir getrennt waren. Ich wollte unbedingt zu dir zurückkehren, aber... mein Vater und mein Bruder waren gerade gestorben und es gab so viel zu tun. Ich…«

»Ich verstehe«, flüstert sie. »Für Edmynd war es nach dem Tod unseres Vaters genauso. Die Krone ist eine schwere Last, vor allem, wenn man sie so schnell nicht erwartet hat.«

»Oder jemals«, füge ich hinzu. »Es hätte Lyrian sein sollen, der den Thron besteigt. Wenn es nach meinem Vater gegangen wäre, wäre mein Bruder dein Ehemann geworden.«

Sie dreht sich wieder zu mir um. »Was hättest du getan?«

»Ich habe dir bereits von meinen Plänen erzählt.« Ein Lächeln umspielt meinen Mund. »Ich hätte dich überredet, mit mir zu fliehen, wenn unsere Familien unsere Bindung nicht gebilligt hätten.«

»Und was hätten wir dann gemacht?« Sie lacht. »In den Wäldern gelebt?«

»Ich hatte vor, Varys zu bitten, uns bei sich aufzunehmen. Ich hätte ihn gebeten, mir eine Stelle als Heiler zu geben, damit du im Palast leben könnest... unter ähnlichen Bedingungen, wie du sie zurückgelassen hättest, um mit mir zusammen zu sein.«

Amüsement funkelt hinter ihren Augen. »Du hast dir das wirklich gut überlegt, nicht wahr?«

»Das habe ich. Das war alles, woran ich gedacht habe... bevor ich unerwartet hierher zurückkehren musste.«

Vorsichtig streichle ich ihre Wange. Ich bin froh, als sie sich nicht zurückzieht. Mein Blick fällt auf ihre vollen, rosa Lippen und ich sehne mich mehr als alles andere danach, sie wieder zu schmecken.

Sie stellt sich auf die Zehenspitzen, bis ihr Gesicht fast auf gleicher Höhe mit meinem ist. Ihr strahlender Blick bleibt an mir haften, während sie sich langsam zu mir hochstreckt. Ich komme ihr auf halbem Weg entgegen, und ich streiche meine Lippen in einem zärtlichen Kuss auf ihre.

Als wir uns zurückziehen, lege ich meine Stirn sanft an ihre. »Möchtest du, dass ich dich zurück zu unseren Gemächern fliege? Oder möchtest du lieber über das Spalier klettern, wie du es damals in Florin getan hast?«

Ein Hauch von Lächeln umspielt ihren Mund. »Das hast du auch gesehen?«

»Als ich dich das erste Mal dabei beobachtet habe, dachte ich, du würdest weglaufen.«

»Was hättest du getan, wenn ich das getan hätte?« Sie verschränkt die Arme vor der Brust. »Wenn ich beschlossen hätte, mein Leben im Palast zu verlassen und auf der Suche nach Abenteuern wegzulaufen.«

»Ich wäre dir wahrscheinlich gefolgt.«

Sie wölbt eine neckische Braue. »Wahrscheinlich?«

Ein verschmitztes Grinsen umspielt meine Lippen. »Auf jeden Fall.«

Ein leises Lachen entweicht ihr. »Sind alle Feen Männer so besessen?«

»Nur wenn es um ihre Gefährtinnen geht.«

Sie mustert mich noch einen Moment, bevor sie ihren Blick wieder auf unseren Balkon richtet. »Lass uns zurück in unsere Gemächer gehen.«

Ich finde es toll, dass sie sie immer noch als unsere bezeichnet und mir erlaubt, ihr Zimmer zu teilen. Ich möchte in ihrem Bett schlafen, aber ich werde sie nicht drängen. Es wird Zeit brauchen, aber ich habe die Hoffnung, dass wir das, was wir einmal hatten, wiederherstellen können.

Als wir in unsere Gemächer zurückkehren, geht die Sonne bereits auf.

Ein leises Klopfen an der Tür ist Aren. »Du hast mich gebeten, dich früh zu wecken, um die Umgebung zu inspizieren.«

Ich wende mich wieder an Grayce. »Hast du Lust, später gemeinsam zu Mittag zu essen?«

Sie lächelt. »Das würde ich gerne.«

Als ich mit Aren gehe, wartet er mit dem Sprechen, bis wir weit genug weg sind, damit er weiß, dass sie ihn nicht hören kann. »Läuft alles gut?«

»So gut, wie man es erwarten kann, glaube ich.«

»Gut.« Er legt mir eine Hand auf die Schulter. »Es freut mich zu sehen, dass du die Dinge wieder in Ordnung bringst.« Er wölbt eine Augenbraue. »Ich habe jedoch beunruhigende Nachrichten.«

Die Sorge lässt mein Herz stocken. »Was ist es?«

»Deine Schwester hat begonnen, Briefe von Prinz Raiden zu erhalten. Ein anderer Rabe hat sie heute Morgen abgeholt.«

Ich fahre mir mit der Hand durch die Haare. »Glaubst du, es ist etwas Ernstes?«

Als ob meine Gedanken sie herbeigerufen hätten, kommt Emryll den Flur entlang geflattert. Sie summt und lächelt vor sich hin, während sie die Nachricht liest, die sie vermutlich von Grayces Bruder erhalten hat.

»Guten Morgen«, sagt sie und strahlt förmlich. »Ist heute nicht ein schöner Tag?«

Ich presse die Lippen zusammen. »Ich denke schon.«

Grayces Bruder ist ein ehrenwerter Mann, und ich nehme an, wenn Emryll sich zu einem Menschen hingezogen fühlen würde, wäre er eine gute Wahl. Aber ich hasse die Vorstellung, dass sie Anlora verlässt, wenn es zwischen ihnen ernst wird. Ich würde sie furchtbar vermissen. Zum ersten Mal wird mir bewusst, wie traurig Grayces Brüder sein müssen, von ihren eigenen Schwestern getrennt zu sein.

Ich wende mich an Aren. »Vielleicht sollten wir König Edmynd und Prinz Raiden zum Frühlingsfest einladen.«

Arens Kopf dreht sich zu mir. »Du willst die Beziehung deiner Schwester zu Prinz Raiden fördern?«

Ich zucke mit den Schultern. »Es ist ja nicht so, dass ich sie aufhalten kann. Es ist ihre Entscheidung, nach wem sie strebt. Außerdem würde sich meine Gefährtin wahrscheinlich über einen Besuch ihrer Brüder freuen. Wir könnten auch Inara und Varys einladen.«

»Was ist mit dem Drachenkönig und seinem Gefährten, dem Cousin der Königin?«

Ich presse die Lippen zusammen. »Solange er schwört, nicht mehr damit zu drohen, unser Königreich niederzubrennen, können wir ihn auch einladen.«
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GRAYCE

Als ich die Feen Bibliothek betrete, legt sich die heilige Stille wie ein Mantel um mich und der Duft von altem Pergament und Leder steigt mir in die Nase. Ein Meer von Büchern erstreckt sich vor mir, Regale über Regale mit Wissen, das über Jahrtausende hinweg gesammelt wurde. Das Geflüster von tausend Geschichten ruft nach mir, aber ich bin nur aus einem Grund hier - die alten Bücher der Lythyrian.

Ich gehe zu dem gerollten Pergament, das Kyven mir gezeigt hat. Das, mit dem ich jede Sprache lesen und verstehen kann. Ich nehme eine der Kerzen aus dem Regal daneben und zünde den Docht an, während ich den Zauberspruch aufsage, um die Worte eines alten Volkes zu verstehen, das so kryptische Worte geschrieben hat.

Die Prophezeiungen der Lythyrian sind Gegenstand vieler Debatten und Studien gewesen. Niemand weiß, was mit diesem Volk der Seher passiert ist. Sie verschwanden spurlos und hinterließen ihre heiligen Texte und zerstörten Städte - der einzige Beweis für ihre Existenz.

Der Gelehrte der Feen, Nolyn, begrüßt mich mit einer respektvollen Verbeugung, seine orangen Flügel fest auf dem Rücken gefaltet. Sein Blick wandert zu der Kerze in meiner Hand. »Eure Majestät, wie kann ich Ihnen heute helfen?«

»Ich möchte die alten Bücher der Lythyrian studieren.«

Seine Augen weiten sich leicht, aber er nickt. »Natürlich, meine Königin. Aber zuerst muss ich den Zauberspruch anwenden, um ihre Schrift zu verstehen, so wie Sie es getan haben.«

Ich warte geduldig, während er eine Kerze anzündet und den Zauberspruch aufsagt. Als er fertig ist, wendet er seine Aufmerksamkeit wieder mir zu. »Hier entlang, meine Königin.«

Er führt mich durch ein Labyrinth von Bücherregalen, bis wir eine Wand erreichen, die mit seltsam eingeritzten Symbolen verziert ist. Nolyn murmelt einen Zauberspruch, woraufhin die Wand schimmert und einen verborgenen Durchgang freigibt.

Offensichtlich handelt es sich um einen abgelegenen Teil der Bibliothek, der zum Schutz der wichtigsten Texte versteckt wurde. Ich staune über die seltenen und heiligen Bücher, die uns umgeben. Nolyn nähert sich einem Regal und holt eine Reihe alter, verwitterter Bände heraus, deren Seiten vergilbt und zerbrechlich geworden sind.

Er führt mich zu einem Tisch und legt die Bände vorsichtig auf die Oberfläche. Mit großer Sorgfalt schlägt er die Seiten auf. »Hier.« Er zeigt auf eines der Kapitel. »Das ist die Prophezeiung, die Sie suchen.« Er sieht mich an. »Ich bin mit den Büchern vertraut. Gibt es etwas Bestimmtes, dass Sie studieren möchten?«

»Gibt es etwas, das uns im Kampf gegen die Magier und ihre Geister helfen könnte?« Ich zeige auf die Seite. »Da steht, dass die Sanishon ein Opfer bringen müssen, aber ansonsten ist es eher vage.«

»Ich habe da etwas Merkwürdiges gelesen.« Nolyn blättert in der Prophezeiung und deutet dann auf eine Stelle. »Hier, Eure Majestät, wird in der Übersetzung etwas erwähnt. Frei übersetzt ist es... eine Verstärkung der Kräfte des Sanishon. Anders ausgedrückt, könnte man es als Verstärker lesen.«

»Ein Verstärker?« Ich studiere den Text und mein Herz klopft vor Aufregung und Nervosität. »Was soll das bedeuten?«

»Das sind Gegenstände, die die eigene Kraft verstärken können.«

Ich denke an den Feenstaub, den ich immer bei mir trage, und frage mich, ob so etwas als Verstärkung gelten kann. »Zählt Feenstaub auch dazu?«

»Die Magie von Feenstaub ist unberechenbar«, weist er zurück. »Der Staub ist ein Zaubertrank, aber in Pulverform.«

»Die Lythyrian haben sich für Verstärker interessiert. In ihren alten Schriftrollen steht viel über sie geschrieben.« Nolyns Augen verengen sich in Gedanken. »In einem dieser Texte ist von mächtiger Magie die Rede. Magie, die es nur in der Großen Kluft gibt. Sie versuchten, sich diese Kraft zunutze zu machen, indem sie sie an Gegenständen anbrachten, um ihre natürliche Energie zu verstärken, und schufen so einige der ersten Verstärker.«

»Die Welt zwischen den Welten«, murmle ich und erinnere mich an mein Gespräch mit Emryll. »Königin Ilyras Gefährtin kam von dort.«

Überraschung huscht kurz über Nolyns Gesicht. »Sie sind mit unserer Geschichte vertraut.«

»Ich habe zum ersten Mal von Königin Ilyra gehört, als wir in Corduin waren.«

»Ah.« Er nickt. »Sie haben ihre Halskette in der Festungsbibliothek gesehen, nicht wahr?«

»Das habe ich.«

»Es ist ein sehr mächtiger Edelstein.« Er runzelt tief die Stirn. »Man könnte ihn als einen Verstärker bezeichnen. Er wurde mit der Magie geschmiedet, die es nur in der Großen Kluft gibt. Er ermöglichte es ihr, nicht nur die Energie der Elemente anzuzapfen, sondern auch ihre eigene Lebenskraft.«

Meine Gedanken kehren zu der Erinnerung an das Buch über sie zurück. Ich erinnere mich, wie sie den Edelstein ergriff, als sie die Kraft aus der Erde zog, um die Nachtgeister zu vernichten.

»Der Edelstein verstärkte ihre Kräfte«, murmele ich mehr zu mir selbst als zu ihm.

»Ja«, sinniert er. »Das hat er. Aber zu einem hohen Preis. Er ist der Grund, warum sie getötet wurde.«

»Warum?«

»Sie hat die Macht des Edelsteins benutzt, um sich selbst mit ihrem Zauber zu belegen, was ihr die Lebenskraft raubte.«

»Der Edelstein ist mächtig, weil er aus der Großen Kluft stammt«, sage ich. »Was, wenn das einer der Verstärker ist, von denen in der Prophezeiung die Rede ist?«

»Daran habe ich gedacht«, sagt er. »Aber wenn es so ist, ist es zu gefährlich, um etwas zu bewirken. Jeder, der ihn benutzt, würde so enden wie die Königin.«

»Das ultimative Opfer der Sanishon«, murmle ich und wiederhole die Worte der Prophezeiung.

Seine Augen richten sich auf meine.

»Was wäre, wenn es einen Weg gäbe, diese Energie sicher zu nutzen? Was, wenn das der Schlüssel ist, um die Magier und die Nachtgeister zu besiegen?«

Er wirft mir einen vorsichtigen Blick zu. »Was Sie vorhaben, ist gefährlich.«

»Wenn wir diese Verstärker, von denen in der Prophezeiung die Rede ist, genauer untersuchen, finden wir vielleicht etwas Hilfreiches.« Ich wende mich an ihn. »Wenn ich wirklich ein Teil der Prophezeiung der Großen Unitarier bin, bin ich dazu bestimmt, ein Opfer zu bringen. Und ich würde es vorziehen, so viel Wissen wie möglich zu haben, bevor ich vor eine unmögliche Wahl gestellt werde.« Ich schaue ihn unverwandt an. »Wirst du mir helfen?«

Er runzelt die Stirn, als er darüber nachdenkt. Er schaut auf den alten Text hinunter, bevor er schließlich nickt. »Das werde ich.«

Entschlossenheit und Mutigkeit erfüllen mich, während ich weiter in den alten Büchern blättere. Die Last der Prophezeiung ruht auf meinen Schultern, aber mit dem Wissen, das in diesen heiligen Texten enthalten ist, gibt es vielleicht noch Hoffnung.

Nach ein paar Stunden geht Nolyn, um die verzauberten Bücher mit beruhigenden Zaubern zu belegen. Während er weg ist, vertiefe ich mich in die kryptischen Worte und suche nach Antworten auf die Prophezeiung.

Die Tür knarrt auf und unterbricht meine Konzentration. Ich hebe den Kopf und bin überrascht, Lord Torien zu sehen. Seine dunklen Augen verengen sich, als sie meine treffen.

Torien mag mich nicht, weil ich ein Mensch und keine Fee bin. Kyven hat ihn als seinen persönlichen Berater entlassen, weil er Vorurteile gegen Menschen hat. Seine Verachtung ist so greifbar wie die Luft im Raum und ich frage mich, warum er hier ist, und mache mir Sorgen.

»Was macht Ihr hier, Lord Torien?«, frage ich und versuche, meine Stimme ruhig zu halten.

»Ich bin gekommen, um Sie zu suchen.« Ein finsteres Grinsen umspielt seine Lippen. »Ich habe gehört, dass Sie gerne Zeit in der Bibliothek verbringen.« Sein Blick fällt auf die Wälzer. »Ich bin überrascht, dass Sie die Prophezeiung studieren. Ich hätte gedacht, Sie würden lieber so tun, als würde sie nicht existieren.«

»Warum?«

»Weil, wenn sie wahr ist, diese alten Texte Ihren Untergang vorhersagen, Königin Grayce«, sagt er düster. »Und den Ihrer Schwester und Ihres Cousins auch.«

Seine Worte jagen mir einen Schauer über den Rücken, und ich denke an den Elfenstaub in meiner Jackentasche. Kyven sagte, ich würde von ihm angezogen werden, wenn er gebraucht wird. Angst erfüllt mich, als der Drang danach zu greifen stärker wird.

»Wussten Sie, dass einige der Magier die Gabe der Voraussicht haben?«

»Das habe ich mir schon gedacht.« Unbehagen macht sich in mir breit, aber ich zwinge es zurück. Ich werde diesem Mann keine Angst zeigen, trotz der Gänsehaut, die mir über den Rücken läuft, wenn er mich wie ein Raubtier betrachtet, das seine Beute in die Enge getrieben hat.

Vorsichtig stehe ich auf und gehe ein paar Schritte auf die Tür zu. »So aufschlussreich dieses Gespräch auch war, ich habe Dinge, die ich...«

»Ihre Mutter war nicht das Ziel der Attentäter«, sagt er und mein Herz schlägt mir bis zum Hals, als er sich zwischen mich und die Tür stellt. »Das Ziel waren Sie und Ihre Schwester.«

Ich atme scharf ein. »Woher wissen Sie das?«

Torien kommt langsam auf mich zu, sein finsterer Blick ist auf meinen gerichtet. »Die Magier haben eure Kräfte vorausgesehen, aber euer Hochmagier Ylari hat geschworen, dass Sie und Ihre Schwester keine Magie besitzen. Trotzdem gab es einige, die ihm nicht geglaubt haben.« Er verengt seine Augen. »Wussten Sie, dass dieser Teil der Bibliothek so beschriftet ist, dass man nichts benutzen kann, was stärker als ein Zauber ist? Das soll verhindern, dass die alten Bücher versehentlich beschädigt werden.«

Ich schaue zur Tür und bete, dass Talyn oder Nolyn hereinkommen.

»Es kommt niemand, Eure Majestät«, sagt Torien und seine Stimme ist voller Gift. »Ich habe einen unsichtbaren Zauber benutzt, um einzutreten. Sie sind allein hier.«

Die kalte Gewissheit in seinen Worten lässt mich vor Angst erstarren. Mein Herz schlägt mir bis zum Hals. Alarmglocken schrillen durch die Stadt, ihr Lärm schneidet durch die Luft.

»Was ist das?«, frage ich.

Toriens finsteres Grinsen wird noch breiter. »Ein Ablenkungsmanöver, um Ihren Gefährtin davon abzuhalten, Ihnen zu Hilfe zu kommen.«

In seiner Hand blitzt ein Metall auf und meine Augen weiten sich, als ich erkenne, dass er einen Dolch hat.

In meiner Verzweiflung greife ich nach dem Feenstaub in meiner Tasche. Ich weiß nicht, was er bewirken wird, aber ich bete, dass er mich rettet.

Als ich den Beutel aufreiße, gleitet der goldene Staub durch meine Finger und ich spüre, wie eine unwiderstehliche Kraft an meinem Wesen zerrt. Die Welt wird dunkel und ich werde in eine Leere gezogen.

Als ich die Augen aufschlage, bin ich wieder in meinen Gemächern im Schloss. Es dauert nur einen Moment, bis ich merke, dass es ein Teleportation Zauber war, denn in der ganzen Burg schrillen die Alarmglocken.

»Die Nachtgeister greifen die Stadt an!«, schreit eine Stimme von irgendwo im Schloss. »Sie sind an den Schutzwällen vorbeigekommen!«

Greywind steht auf dem Balkon, sein Fell ist gesträubt und er starrt in den Himmel. Ich eile zu ihm und lege ihm eine Hand an den Nacken, um seine Aufmerksamkeit auf mich zu lenken. »Wir müssen helfen zu kämpfen«, sage ich ihm.

Er lässt sich auf den Boden sinken und ich klettere schnell auf seinen Rücken. Mit ausgebreiteten Flügeln erheben wir uns in die Luft.
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In der ganzen Stadt schrillen die Alarmglocken.

»Was ist los?« Ich wende mich an Aren. »Was geht hier vor?«

»Mein König!«, ruft einer der Wachen. »Es gab einen Angriff am Rande der Stadt. Nachtgeister. Dutzende von ihnen.«

Meine Flügel schlagen heftig, als ich und die Wachen zum Stadtrand fliegen. Ich wende mich an Aren, der neben mir fliegt. »Wir müssen die Wachen überprüfen und Verstärkungen veranlassen. Wir können keinen Durchbruch riskieren.«

Als wir den Rand der Stadt erreichen, haben einige Wachen die Besetzungen bereits verstärkt. Die Nachtgeister fliehen in den Wald, und ich gebe den Befehl, sie zu jagen.

Aren und ich verfolgen sie, als einer der Wachen schreit. »Seht!« Er zeigt in der Ferne auf die Nachtgeister. »Sie verschwinden!«

Fassungslos sehen wir zu, wie mehrere von ihnen sich in Luft auflösen und nur eine Handvoll zurückbleibt. »Die meisten von ihnen waren Illusionen«, murmelt Aren. »Aber wie? Warum?«

Ich wende meinen Blick zurück zur Burg. »Sie waren eine Ablenkung.« Panik schnürt mir die Brust ein. »Wir müssen zurück zur Königin!«

Ich fliege so schnell ich kann durch die Stadt und versuche, Grayce über das Band zu spüren. Um zu sehen, ob ich sie durch unsere Verbindung warnen kann.

Als ob er meine Gedanken lesen könnte, fragt Aren. »Kannst du durch die Verbindung etwas spüren? Ist sie in Not?«

»Nein, sie...«

Ungezügelte Angst durchfährt mich wie eine geschärfte Klinge. Zwischen meinen Fingern sprüht die Macht wie ein Blitz, während sich tief in mir die Wut aufbaut. Wer auch immer dahintersteckt, wird mit seinem Blut bezahlen. Ich schwöre bei allen Göttern, dass ich sie auslöschen werde, weil sie es gewagt haben, meine Königin anzugreifen.

Alarmglocken schrillen durch die Stadt und panische Schreie erfüllen die Luft, als Dutzende dunkler Gestalten zwischen den Bäumen schweben und ihre rotglühenden Augen die Herzen der Einwohner unterhalb in Angst und Schrecken versetzen.

In der Ferne flieht eine geflügelte Gestalt von der Burg. Mein Herz stolpert und bleibt stehen, als ich das Aufblitzen von Greywinds Flügeln erkenne. Grayce sitzt auf seinem Rücken und sendet spiralförmige Bögen grüner Magie aus, um die angreifenden Nachtgeister zurückzuhalten.

Grayce' Angst und Wut pulsieren durch unsere Verbindung und spiegeln meine eigenen Gefühle wider, während wir uns durch die Stadt kämpfen. Meine Flügel schlagen wie wild, während ich auf sie zustürze.

Greywind stößt einen Kampfschrei aus, packt den nächstliegenden Nachtgeist mit seinen Klauen und zerfetzt ihn in der Luft, während Grayce rittlings auf ihm sitzt.

Als ich näherkomme, rufe ich ihr etwas zu. Ihre Augen blicken mir entschlossen entgegen. Ihr Gesicht ist ein Bild grimmiger Entschlossenheit, während sie ihre Magie auf unsere Feinde lenkt.

Grüne Funken der Magie schießen aus ihren Fingern, treffen die Bäume und den Boden und lassen Ranken zu den Nachtgeistern emporschießen, deren tödliche Ranken sich fest um ihre Gestalten wickeln und sie vom Himmel reißen, um sie zu Boden zu schleudern.

Die Nachtgeister schreien vor Schmerz auf, als die Ranken sie einklemmen und verdrehen, bis sie zerquetscht werden.

Es erfüllt mich mit Stolz, dass meine Gefährtin mit der Geschicklichkeit einer kampferprobten Kriegerin kämpft. Meine Wachen scharen sich um ihre Königin und unser Volk sieht zu, wie sie Ryvenar verteidigt und vor der verheerenden Geißel der Nachtgeister schützt. Sie ist großartig, und ich habe große Ehrfurcht vor ihrer Stärke und Ausdauer.

Als die Schlacht vorbei ist und der letzte Nachtgeist vernichtet wurde, landen Grayce und Greywind im Hof des Palastes. Ich gehe auf sie zu und mein Herz bleibt vor Panik stehen, als sie aus dem Sattel rutscht und zu Boden fällt.

Talyn fängt sie in letzter Sekunde auf. »Was ist passiert?« Ich ziehe sie aus seinen Armen. »Wurde sie verletzt?«

»Nein, sie haben sie nicht angefasst.«

»Holt einen Heiler!«, rufe ich und fahre mit meinen Händen über ihre Gestalt, um nach Wunden zu suchen, die ich vielleicht übersehen habe, aber ich finde keine.

Bevor ich König wurde, ließ ich mich zum Heiler ausbilden, hatte aber nie die Chance, meine Ausbildung zu beenden. Ich habe mich noch nie so verloren gefühlt, wie jetzt, wo ich auf meine Gefährtin starre und ihr nicht helfen kann.

Heiler Draymon fliegt auf mich zu, während ich Grayce an meine Brust drücke, ihr Gesicht ist blass und ihr Körper schlaff.

Er landet neben uns. »Legt sie auf den Boden«, befiehlt er.

Ich tue, was er sagt, und er hebt seine Hände und lässt sie über ihrem Körper schweben, während er sie auf Verletzungen untersucht.

Panik steigt in mir auf wie eine Flutwelle und droht, mich mitzureißen. »Was ist los mit ihr?«

Mein Herz schmerzt vor Sorge und Angst, während ich ihr Haar streichle, ihr Worte des Trostes zuflüstere und zu den Göttern bete, dass es ihr gut gehen wird.

»Ich verstehe es nicht«, sagt Draymon. »Ihre Lebenskraft schwindet.«

Ich muss sofort an Varys und Inara denken. Sie hat seine Kraft geerbt, aber sie bezieht die Energie aus sich selbst und nicht wie die Elfen und Feen aus der Erde um sie herum. Dasselbe muss auch für Grayce gelten.

Bevor ich Draymon davon erzählen kann, wendet er sich an mich. »Es ist ihre eigene Lebenskraft, die sie benutzt, um ihre Magie zu beschwören. Das macht sie mächtiger, aber es kann auch tödlich sein, wenn sie zu viel davon benutzt.«

Ich kann den Gedanken nicht ertragen, sie zu verlieren: meine Welt, meine Liebe, mein Ein und Alles. Sie ist das Licht in meiner Dunkelheit, und ohne sie bin ich verloren. »Wird sie überleben?«, frage ich verzweifelt. »Sag es mir!«

»Ja«, antwortet er.

»Warum wacht sie nicht auf?«

»Ihre Lebenskraft wurde ihr fast vollständig entzogen, um ihre Magie zu betreiben. Sie war dem Tod nahe.« Er wirft mir einen ernsten Blick zu. »Sie lebt, aber sie wird viel Ruhe brauchen, um sich zu erholen.«

»Kann ich sie zurück in unsere Gemächer bringen?«

Er nickt. »Ich werde in ein paar Stunden nach ihr sehen.«

»Du bleibst im Zimmer.« Ich schaue ihn gleichmäßig an, als ich den Befehl gebe. »Ich möchte, dass du in der Nähe bist, falls sie etwas braucht.«

Er senkt den Kopf. »Natürlich, mein König.«
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Meine Augen flattern auf und das Erste, was ich sehe, ist Kyven, der mit einem erleichterten Lächeln auf dem Gesicht neben mir steht. Mein Kopf ist verschwommen und ich versuche mich zu erinnern, was passiert ist, bevor ich das Bewusstsein verlor.

»Grayce«, haucht Kyven. »Du bist wach. Ich habe mir solche Sorgen um dich gemacht.« Er nimmt meine Hand in seine und drückt sie sanft. »Den Göttern sei Dank.«

»Was ist passiert?«, frage ich mit schwacher Stimme. »Ich erinnere mich, dass wir die Nachtgeister aufgehalten haben, aber dann… Ich war so müde und ich erinnere mich, dass ich mich seltsam fühlte, bevor ich ohnmächtig wurde.«

»Meine Königin.« Talyn tritt vor. »Wie hast du die Bibliothek verlassen? Ich habe gesehen, wie du den Raum mit den alten Texten betreten hast, aber als der Alarm ertönte, warst du schon weg.«

»Lord Torien«, murmle ich. Bilder huschen durch meinen Kopf und ich atme scharf ein, als die Erinnerung zurückkehrt. Die Angst schnürt meine Brust ein. »Wo ist er?«

»Ich weiß es nicht.« Kyven blickt zurück zu Aren und Talyn. »Warum bist du...«

»Er hat mich in der Bibliothek gefunden, Kyven. Er hat einen Unsichtbarkeitszauber benutzt. Er hätte mich getötet, aber ich habe den Feenstaub benutzt.« Mein Blick wandert zu Talyn. »Er hat mich zurück ins Schloss gebracht.« Ich habe Mühe, mich aufzusetzen. »Lord Torien ist derjenige, der hinter dem Angriff der Nachtgeister auf die Stadt steckt.«

Kyvens Augen blitzen vor Wut, als er sich an Aren wendet. »Finde ihn«, knurrt er. »Sofort.«

Aren befiehlt drei der Wachen und sie verlassen schnell den Raum, um weitere Leute für die Suche zu sammeln.

»Torien hat auch den Tod meiner Mutter erwähnt.« Dunkle Erinnerungen drängen sich auf, aber ich verdränge sie wieder. »Ich glaube, er weiß, wer sie getötet hat.«

»Was hat er gesagt?«, fragt Aren.

»Er sagte, dass sie nicht das Ziel war. Sondern dass Inara und ich es waren. Er sagte, dass es wegen der Prophezeiung war. Dass die Magier vermuteten, dass Inara und ich Kräfte haben.«

»Warum arbeitet Lord Torien mit den Magiern zusammen?« Aren stellt die gleiche Frage, die auch mir im Kopf herumschwirrt. »Er hat immer behauptet, dass er sie hasst.«

»Vielleicht haben sie ihm etwas versprochen«, fügt Aren hinzu. »Macht... Position... Reichtum. Er ist ein kleiner Mann und jedes dieser Dinge würde ihn reizen.«

»Sobald ihr ihn gefunden habt, bringt ihn zu mir«, mahlt Kyven. »Ich werde ihm den Verstand rauben, wenn ich muss. Aber ich werde Antworten haben.« Er dreht sich wieder zu mir um. »Mach dir keine Sorgen. Ich werde ihn nicht in deine Nähe kommen lassen.«

Talyn tritt vor. »Ich werde dich nicht noch einmal enttäuschen, meine Königin.«

»Du hast mich nicht im Stich gelassen, Talyn«, versichere ich ihm.

Kyven sieht ihn an. »Die Königin hat recht. Du konntest es nicht wissen.«

Talyn senkt sein Kinn als Zeichen der Anerkennung, aber in seinen Augen blitzt Schuld auf. Es wird wohl noch lange dauern, bis er sich selbst verzeihen kann, auch wenn es nicht seine Schuld war.

Heiler Draymon kommt an meine Seite, sein Blick ist ernst. »Meine Königin, du musst dich hinlegen. Du wärst fast gestorben.«

»Ich verstehe das nicht.« Ich blinzle zu ihm hoch. »Ich erinnere mich, dass ich mich schwach fühlte, bevor ich zusammenbrach, aber ich war nicht verletzt. Warum bin ich dann ohnmächtig geworden?«

»Du bist nicht nur ohnmächtig geworden«, betont er. »Wenn wir Magie anwenden, nutzen wir die Erde und die Natur um uns herum, um sie zu erschaffen, aber du nutzt deine eigene Lebenskraft. Und du hast so viel davon benutzt, dass es dich fast umgebracht hat.«

»Genau wie Inara und Freyja«, murmle ich und Kyven nickt.

Sowohl meine Schwester als auch mein Cousin wären aus demselben Grund fast gestorben.

»Warum passiert das den Menschen?«, fragt Kyven. »Warum können sie nicht wie wir aus der Natur schöpfen?«

Draymon schüttelt den Kopf. »Ich weiß es nicht, mein König. Ich weiß nur, dass die Magie, die sie erschaffen, mächtiger ist, weil sie aus sich selbst schöpfen.«

»Der Gelehrte Nolyn sagt, dass Königin Ilyra so gestorben ist«, biete ich an. »Sie hat ihre Halskette als Verstärker benutzt, um nicht nur aus der Erde, sondern auch aus sich selbst Kraft zu schöpfen.«

»Bei den Elfen und Drachen bin ich mir nicht sicher, aber bei uns ist es möglich, die eigene Lebenskraft anzuzapfen, um Magie zu erschaffen, wenn es keine andere Quelle gibt«, erklärt er. »Aber wegen des Risikos wird das nur unter den allerschlimmsten Umständen gemacht.«

Draymon wirft mir einen strengen Blick zu. »Du musst sehr vorsichtig sein, wie viel Magie du verwendest, meine Königin. Dein Kampf mit den Nachtgeistern hat dich dem Tod sehr nahegebracht.«

»Du bist wach«, ruft Emrylls singende Stimme, als sie den Raum betritt. »Den Göttern sei Dank.« Sie stupst Kyven spielerisch in die Seite. »Es ist gut, dass du wach bist, denn ich bezweifle, dass der arme Heiler Draymon Ruhe gefunden hat, seit du bewusstlos geworden bist.«

Ich blicke zu Draymon und bemerke erst jetzt die dunklen Ringe unter seinen Augen.

Sie fährt fort. »Kyven hat ständig darauf bestanden, dass er dich untersucht.«

»Ist das wahr?«, frage ich Kyven, und er nickt zögernd. Ich presse die Lippen zusammen und wende mich dann an Draymon. »Ich bitte um Entschuldigung, Heiler Draymon. Wenn du gehen möchtest, um dich auszuruhen, ich…«

»Es war nicht schwer, dich zu pflegen«, sagt Draymon. »Du hast meine kleine Tochter vor den Nachtgeistern gerettet, als wir angegriffen wurden. Das kann ich dir niemals vergelten.« Er führt seine Hand an sein Herz und senkt den Kopf. »Ich danke dir, meine Königin.«

Draymon geht und Emryll umarmt mich fest. »Ich bin so froh, dass es dir gut geht, meine Schwester«, flüstert sie mir ins Ohr. »Ich gehe jetzt zum Tempel, um den Göttern für die Erhörung meiner Gebete zu danken.« Sie grinst mich kurz an, bevor sie geht.

Ich versuche, mich zum Sitzen aufzurichten, aber ich bin immer noch schwach. Kyven legt mir eine Hand auf den Rücken und hilft mir den Rest hoch. Er mustert mich mit besorgten Gesichtszügen. »Du hättest sterben können, Grayce. Versprich mir, dass du vorsichtiger sein wirst.«

»Ich hatte keine Wahl, Kyven. Ich musste helfen, die Stadt zu verteidigen.«

»Nicht, wenn du dafür dein Leben riskieren musst.«

»Darum geht es bei der Führung.« Ich schaue ihn gleichmäßig an. »Wie kann ich von anderen etwas verlangen, was ich nicht tun will?«

Er presst den Kiefer zusammen, und ich weiß, dass er argumentieren will, aber ich bin müde.

»Ich bin erschöpft. Ich will nicht mit dir streiten, Kyven. Bitte!«

»Du warst so blass und lagst noch in meinen Armen, als du herabgefallen bist.« Er legt seine Stirn sanft auf meine und schließt die Augen. Eine Träne löst sich von seinen Wimpern und rollt sanft über seine Wange. »Ich kann den Gedanken nicht ertragen, dich zu verlieren.«

»Ich bin da.« Ich streichle seine Wange, während er mich mit einem Blick voller Liebe und Hingabe ansieht, der mir den Atem raubt. »Und ich habe nicht vor, in nächster Zeit zu sterben«, necke ich ihn und versuche, seine Traurigkeit zu lindern. »Ich verspreche es.«

»Gut.« Er stößt ein Lachen aus und zieht mich dann an sich, wobei er seine Flügel um mich schlingt. »Ich werde dich daran halten.«

Seine violetten Augen blicken mir tief in die Augen, als er mein Gesicht berührt. »Du bist alles für mich«, flüstert er. »Und ich...«

Ein leises gurrendes Geräusch erfüllt den Raum und wir drehen uns, um Greywind zu sehen, der vom Balkon hereinkommt. Er kommt an die Seite des Bettes. Als ich die Hand ausstrecke, um ihn zu streicheln, lehnt er sich in meine Handfläche und beginnt sein trillerndes Gurren, das bedeutet, dass er glücklich ist.

»Er hat auf dem Balkon Wache gehalten, seit du bewusstlos geworden bist.« Kyven lächelt, während er mit einer Hand über sein Kinn streicht. »Er hängt sehr an dir.«

»Und ich hänge an ihm.« Ich grinse den Nylluan an.

Kyven holt ein Buch vom Beistelltisch und hält es mir hin. »Möchtest du, dass ich dir vorlese?« Er wölbt eine Augenbraue. »Wir wollten gerade zu der Stelle kommen, an der der Feen Ritter seine unsterbliche Liebe zur Prinzessin erklärt.«

Ich nicke. »Das ist meine Lieblingsstelle.«

»Meine auch«, stimmt er mir zu.

Er sitzt im Bett, den Rücken gegen das Kopfteil gelehnt, und ich lege meinen Kopf an seine Schulter, während er liest. Greywind liegt auf einem Stapel Felle am Fußende des Bettes, seine Vorderpfoten vor sich gefaltet, während er ebenfalls zuhört.

Als die Zeit vergeht, werden meine Augenlider vor Erschöpfung schwer. Obwohl ich versuche, wach zu bleiben, lullt mich Kyvens sanfte und satte Stimme schließlich wieder in den Schlaf ein. Als ich abdrifte, spüre ich, wie er sich auf dem Bett bewegt, als wolle er aufstehen, aber ich öffne meine Augen und greife nach seiner Hand. »Warte.«

Er dreht sich zu mir um, sein Blick ist voller Sorge.

Ich fühle mich mutig und ziehe ihn zu mir. »Bleib bei mir. Hier im Bett.«

»Bist du sicher, dass ich bleiben soll?«

»Ja, aber nur zum Schlafen.«

Ein Lächeln breitet sich auf seinem Gesicht aus. »Na gut.«

Er legt sich wieder ins Bett, unter die Decken und schlingt seinen linken Arm und seinen Flügel um meinen Körper.

Mit einem tiefen, zufriedenen Seufzer schmiege ich mich an seine Seite. Sein vertrauter männlicher Geruch strömt mir in die Nase, während ich meine Augen schließe und in den Schlaf falle.
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»Ein weiterer Rabe kam von Corduin.« Aren überreicht mir ein kleines, gerolltes Pergament, als ich am Schreibtisch in meiner Kammer sitze. »Sie berichten, dass entlang der Großen Mauer vermehrt Nachtgeister gesichtet wurden.«

Mit zusammengepresstem Kiefer lese ich die Nachricht. »Die Orks haben auch mehr Nachtgeister in den Wäldern gemeldet«, füge ich hinzu. Frustration brodelt tief in mir, als ich die Nachricht in meiner Hand zerknülle. »Jetzt, wo wir wissen, dass Lord Torien hinter dem Angriff auf die Stadt steckt, bin ich mir sicher, dass er irgendwie daran beteiligt ist, dass sie die Große Mauer überqueren.«

»Ja, aber wo könnte er sich verstecken?«, fragt Aren. »Wer würde ihn aufnehmen, jetzt, wo er ein Verräter der Krone ist?«

Das ist die Frage, die mich jede Minute quält. Seit dem Angriff der Nachtgeister auf die Stadt ist fast eine Woche vergangen, und ich bin der Antwort nicht nähergekommen. »Ich weiß es nicht, aber wir müssen es herausfinden.«

Ich schaue aus dem Fenster, während die Sonne unter den Horizont sinkt, und meine Gedanken drehen sich um meine Gefährtin und die Sicherheit unseres Volkes. »Ist die Königin noch in der Palastbibliothek?«

»Ja«, antwortet Aren. »Talyn sagt, dass sie seit dem Angriff die Prophezeiung studiert hat und versucht, einen Weg zu finden, die Nachtgeister und die Magier zu besiegen. Er berichtet auch, dass sie von der Geschichte der Königin Ilyra besessen ist und versucht zu verstehen, wie sie ihre Halskette benutzte, um die Nachtgeister zu vernichten, als sie die Große Mauer durchbrachen.«

Mein Herz stottert in meiner Brust, aber ich zwinge mich zu einer gleichgültigen Miene. Ich bin besorgt über Grayces Faszination für Königin Ilyra. Die Kriegerkönigin gab ihr Leben, als sie die Nachtgeister vernichtete, und so sehr ich mir auch wünsche, sie zu besiegen, möchte ich nicht, dass Grayce auch nur in die Nähe der Gefahr kommt.

»Talyn sagt, er hat sie mit dem Gelehrten Nolyn sprechen hören. Sie forschen an Verstärkern. Sie hofft, dass sie damit ihre Kräfte verstärken können.«

»Verstärker?« Die Sorge zieht mir die Brust zusammen. Ilyras verzauberte Halskette hat ihre Magie verstärkt, aber sie ist auch der Grund für ihren Tod. »Was hat er ihr gesagt?«

»Sie durchforsten alte Texte, um den Ursprung von Königin Ilyras Halskette zu erforschen und versuchen, ihre Geheimnisse zu lüften.«

Ich balle meine Hände zu Fäusten an den Seiten. Verflucht sei Nolyn und seine lose Zunge. Zum Glück ist die Halskette in der Festung von Corduin. Wenn sie hier wäre, würde meine Gefährtin sicher darauf bestehen, mit ihr zu experimentieren, um zu sehen, ob sie ihre Kräfte stärken kann, damit sie im Kampf gegen die Nachtgeister helfen kann.

»Talyn sagt, dass sie auch nach Informationen über die mächtige Magie der Großen Kluft - der Welt zwischen den Welten - suchen.«

»Verstärker sind gefährlich. Genau wie die Große Kluft«, zürne ich. »Hat Nolyn sich die Mühe gemacht, ihr das zu sagen?«

»Ja.« Aren legt mir eine beruhigende Hand auf die Schulter. »Ich habe Talyn ausdrücklich danach gefragt, und er sagte, Nolyn habe sie gewarnt.«

»Trotzdem... die Königin ist stur«, sinniere ich, mehr zu mir selbst als zu ihm. »Ich bezweifle, dass sie sich davon hat abbringen lassen.«

»Darin bist du genauso.« Ein Hauch von Lächeln umspielt Arens Lippen. »Die Königin ist wie du: Wenn du von etwas besessen bist, fällt es dir schwer, es loszulassen.«

Ich kneife die Augen zusammen, denn ich weiß, dass er von meiner Gefährtin spricht. Er weiß, wie ich Grayce beobachte, wie ich jedes Detail an ihr beobachte. Ich kann es nicht ändern. Ich bin von allem, was sie tut, total fasziniert.
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Es ist schon spät und ich stehe von meinem Schreibtisch auf, nachdem ich meine königlichen Pflichten für den Tag erledigt habe. »Ich denke, ich werde einen Spaziergang durch die Gärten machen«, sage ich ihm. »Wir sehen uns dann morgen früh.«

Er neigt sein Kinn zu einem subtilen Nicken und verlässt den Raum.

In Gedanken versunken schlendere ich einen der schmalen Pfade im Schlossgarten entlang und suche im schwindenden Licht Beruhigung. Die kühle Abendluft streicht über meine Haut, während ich zwischen den Blumen spazieren gehe und dem sanften Rascheln der Blätter im Wind lausche.

Am liebsten würde ich zu Grayce gehen, aber ich versuche, ihr Freiraum zu lassen. Sie hat mir immer noch nicht verziehen, dass ich sie angelogen habe, weil ich Joren bin. Wir haben uns einmal im Garten geküsst, aber das war vor dem Angriff auf die Stadt. Seitdem haben wir jede Nacht dasselbe Bett geteilt und ich habe sie umarmt, aber wir haben nichts anderes getan als geschlafen.

So sehr ich sie auch an mich binden möchte, ich werde sie nicht zu etwas drängen, für das sie noch nicht bereit ist. Ich kann mich glücklich schätzen, dass sie mich überhaupt in ihre Nähe lässt, vor allem, nachdem sie durch meine Lügen so tief verletzt wurde.

Sie liebt mich immer noch, aber es ist nicht mehr dasselbe. Sie ist jetzt vorsichtig und ich kann es ihr nicht verdenken. Ich wünschte nur, alles könnte so sein wie früher. Ich sehne mich mehr als alles andere danach, sie zu küssen, sie in meinen Armen zu halten und…

»Kyven?« Ihre sanfte Stimme reißt mich aus meinen Gedanken und ich drehe mich um, als sie auf mich zugeht. »Was machst du denn hier draußen?«

»Ich bin gekommen, um nachzudenken.«

»Ich auch«, antwortet sie und kommt an meine Seite. »Worüber denkst du nach?«

Ich starre auf die mit Rosen bewachsene Wand und sammle meine Gedanken. Bevor ich antworten kann, nimmt sie meine Hand und drückt sie sanft. »Ich fange an.«

Ein Lächeln umspielt meine Lippen, als ihre Worte mich an die Nacht erinnern, in der wir in den Palastgärten in Florin gesprochen haben, bevor wir geheiratet haben.

»In den letzten Wochen waren die Dinge zwischen meinem Mann und mir etwas angespannt. Und er hat sich sehr bemüht, die Kluft, die zwischen uns entstanden ist, zu überbrücken.«

Ich schlucke schwer und senke meinen Blick. »Seltsam, dass du das sagst, denn auch zwischen mir und meiner Gefährtin ist es verständlicherweise angespannt gewesen. Das ist ganz allein meine Schuld. Und ich habe verzweifelt versucht, mir ihre Vergebung zu verdienen, obwohl ich sie nicht verdiene.«

»Warum glaubst du, dass du sie nicht verdienst?«

»Weil sie meine Gefährtin ist. Ich habe geschworen, sie zu lieben, zu beschützen und zu ehren bis ans Ende meiner Tage, und... ich habe sie verletzt.« Ich schlucke schwer. »Aber das ist nicht das Schlimmste.«

Ihre Augen blicken zu mir hoch. »Was meinst du?«

»Ich hätte mich dem Willen der Götter widersetzen können. Ich hätte ihr die Wahrheit sagen können, bevor sie es entdeckt, aber ich habe es nicht getan. Und nicht, weil ich Angst hatte, die Prophezeiung zu brechen oder die Welt in Dunkelheit zu stürzen. Sondern weil ich Angst hatte, sie zu verlieren.«

Ihr Blick haftet an meinem, während ich fortfahre. »Die Wahrheit ist, dass sie alles ist, was mir wichtig ist. Und weil ich so sehr versucht habe, sie nicht zu verlieren, habe ich sie stattdessen vertrieben. Ich bin ein egoistischer Mann und ich verdiene sie nicht.«

»Was ist, wenn sie dich so sehr liebt, dass sie dir bereits vergeben hat?«

Als ihr leuchtender Blick meinen trifft, entfacht ein Funken Hoffnung in meiner Brust. Beherzt trete ich näher.

Sie stellt sich auf die Zehenspitzen, bis ihr Gesicht fast auf gleicher Höhe mit meinem ist.

Ich streichle ihre Wange und freue mich, als sie sich nicht von meiner Berührung zurückzieht. Vorsichtig lege ich meinen Arm um ihre Taille und schaue ihr tief in die Augen. »Wenn wir getrennt sind, kann ich nur an dich denken«, murmle ich. »Du verfolgst mich nächtlich in meinen Träumen. Ich wusste gar nicht, dass man so etwas fühlen kann... dieses intensive Bedürfnis, in deiner Nähe zu sein. Dich zu kennen. Dich zu sehen und gesehen zu werden.«

Aus Angst, dass ich träume, halte ich inne und fürchte, jeden Moment zu erwachen, als sie ihre Lippen auf meine presst.

»Ich sehe dich, meine Liebe«, flüstert sie. »Und ich vergebe dir, Kyven.«

Ich presse meinen Mund auf ihren und hebe sie in meine Arme, während ich uns beide herumwirble. Als ich sie wieder auf den Boden setze, schließe ich meine Flügel um sie und drücke sie an mich, während ich meine Stirn an ihre lege. »Verzeihst du mir wirklich?«, frage ich, denn ich muss sicher sein.

Sie streichelt meine Wange. »Ja.«

Ich verschlinge ihren Mund mit meinem in einem leidenschaftlichen Kuss. Ich fahre mit meinen Fingern durch ihr seidiges, kastanienbraunes Haar und streiche mit meiner Zunge über ihre Lippen, genieße den Geschmack ihres Kusses und das Gefühl ihres Körpers an mir.

Ich habe nichts getan, um ihre Liebe und Vergebung zu verdienen, aber ich werde alles tun, um sie zu behalten.

Meine Nasenflügel weiten sich, als ich ihren zarten Duft tief einatme. Er ist verlockend süß. Sie befindet sich auf dem Höhepunkt ihres fruchtbaren Zyklus. Etwas Dunkles und Ursprüngliches erwacht tief in mir und verlangt, dass ich meine Gefährtin fordere.

Ich fürchtete, sie würde mich nie wieder wollen. Und ich habe so lange darauf gewartet, sie an mich zu binden. Die Götter mögen mir helfen, ich will nicht länger warten.

Ein leises Stöhnen entweicht ihr, als ich ihre Brust durch den Stoff ihres Kleides streichle.

Eine Bewegung in der Ferne erregt meine Aufmerksamkeit und ich knurre tief in meiner Kehle. Obwohl ich weiß, dass es nur Talyn ist, der versucht, uns diskret Abstand zu verschaffen, brennt heftige Besitzgier in meinen Adern.

»Halt dich an mir fest«, flüstere ich, während ich sie an meine Brust hebe und in Richtung des Balkons fliege. Sobald wir drinnen sind, bin ich froh, dass wir allein sind. Sogar Greywind ist weg. Ich trete die Tür hinter uns zu und küsse sie erneut auf den Mund.

Sie stöhnt und fährt mit ihren Fingern durch mein Haar, während unsere Münder immer wieder aneinander kommen.

Das Verlangen brennt in meinen Adern, als ich sie zum Bett trage. Ich bin so vertieft in unseren Kuss, dass ich mit den Knien gegen die Kante stoße und nach vorne falle. In letzter Sekunde drehe ich mich so, dass sie auf mir landet und wir auf die Matratze fallen.

Ihr Blick haftet einen Moment an meinem, ihre Haare bilden einen Vorhang um uns, während ihre haselnussbraunen Augen mir tief in die Augen blicken. »Ich liebe dich.« Ich strecke meine Hand aus und berühre ihr Gesicht, während ich staunend beobachte, wie eine rosa Röte zwischen meinen Fingern aufblüht. »Mehr als alles andere.«

Ein wunderschönes Lächeln umspielt ihre Lippen. »Ich liebe dich auch, Kyven.«

Ich erhebe mich gerade so weit, dass ich ihren Mund mit meinem eigenen einfangen kann, während ich sie an mich drücke und ihre Schenkel meine Hüften umspannen.

Ohne unseren Kuss zu unterbrechen, setze ich mich auf die Bettkante und schließe meine Flügel um sie. Ich stöhne auf, als sie ihre Hüften gegen meine rollt, die köstliche Reibung ist die schönste Folter.

Der Duft ihres Verlangens erfüllt die Luft und das Verlangen, sie zu erobern, ist fast mehr, als ich ertragen kann. Ich fasse ihre linke Brustkugel durch ihr Kleid hindurch an, küsse eine Linie an ihrem Hals entlang und fahre mit meiner Zunge über die pulsierende Arterie.

Meine Reißzähne recken sich und wollen das zarte Fleisch darunter durchbohren, aber ich zwinge mich, sie zurückzuziehen. »Wir sollten aufhören«, flüstere ich auf ihrer Haut.

»Warum?«, fragt sie atemlos.

»Ich bin am Rande meiner Kräfte«, sage ich leise. »Ich will dich nicht drängen...«

»Ich will dich, Kyven«, flüstert sie.

Ich schweige. Das Bedürfnis pulsiert tief in mir und ich will sie unbedingt für mich beanspruchen, aber ich muss sicher sein, dass sie das auch wirklich will. Ich berühre ihr Gesicht. »Bist du sicher, dass du mich willst?«

Sie nickt. »Ja.«

Glücksgefühle durchfluten meine Adern, als ich meine Lippen wieder auf ihre presse und sie küsse. Sie greift zwischen uns, löst den Verschluss meiner Tunika und schiebt sie von meinen Schultern zurück.

Ich strecke meine Krallen aus, schneide den Stoff ihres Kleides weg und genieße das Gefühl ihrer blütenzarten Haut, während ich den cremigen Hügel ihrer Brust umschließe und die verhärtete Spitze zwischen Daumen und Zeigefinger drehe.

Sie dehnt sich in meiner Berührung und ich beuge mich hinunter, schließe meinen Mund über die versteifte Knospe und fahre mit meiner Zunge über ihr empfindliches Fleisch, während sie ihre Finger durch mein Haar fährt und sich gegen mich windet.

Als sie ihre Hüften gegen meine rollt, stöhne ich auf, als die feuchte Hitze ihres Zentrums durch den seidigen Stoff meiner Hose direkt auf meinen bereits verhärteten Stav dringt. Ihr Duft ist berauschend, und ich will unbedingt in ihr sein.

Ihre zarten Finger fummeln an dem Verschluss meiner Hose herum, bevor ich ihr helfe und meinen Stav aus der Enge meiner Kleidung befreie.

Ein tiefes Knurren entweicht meiner Kehle, als sie ihre Hand um meine Länge schlingt und mit dem Daumen über die bereits nässende Spitze streicht, bevor sie mich an ihrem Eingang positioniert.

Ich umfasse ihren Kiefer und schaue ihr tief in die Augen, während ich beginne, in sie einzudringen. Die enge Umklammerung ihres Körpers um mein Glied ist so intensiv, dass ich mich nur mit Mühe beherrschen kann, wenn ich sie auf den Rücken drehen, mich tief in ihr vergraben und sie mit meiner Essenz füllen will.


KAPITEL 57
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GRAYCE

Kyvens Augen sind rabenschwarz, seine Reißzähne voll ausgefahren, als sein Blick voller Besessenheit meinen einfängt. Ich zucke, als er meine Schranke durchstößt, aber der Schmerz wird schnell durch Lust ersetzt.

Ein heißes Gefühl breitet sich in meinem Inneren aus, als er sich langsam in meinen Kanal schiebt und mit jeder sanften Bewegung seiner Hüfte weiter vordringt, bis er ganz in mir sitzt.

»Ist alles in Ordnung?«, flüstert er und hält inne.

»Ich brauche nur einen Moment, um mich daran zu gewöhnen«, hauche ich, während sich mein Körper um ihn herum zu entspannen beginnt. Ich bewege mich leicht und er stöhnt auf, als er unvorstellbar tief in mich eindringt und der Ansatz seines Knotens in meinen Kanal drückt.

Er hebt seine Hüfte an, und kommt meiner entgegen, was zu einer köstlichen Reibung führt, während die Spitze seines Stavs eine Stelle tief in mir berührt, die meinen Kopf nach hinten fallen lässt und meine Zehen vor Vergnügen krümmen lässt.

Er greift in mein Haar und führt meine Lippen sanft zu seinen zurück, wobei er seine Zunge gegen meine streichelt, während er sich tief in mir bewegt. Ich atme scharf ein, als sich sein Knoten ausdehnt und uns zusammenhält. Die Fülle und das sanfte Ziehen machen das Verlangen in mir nur noch größer.

Er reicht zwischen uns und ich schreie auf, als er mit seinem Daumen über die empfindliche Fleischperle zwischen meinen Schenkeln streicht. Alles spannt sich an und mein ganzer Körper verkrampft sich für einen Moment, bevor ich mich fest um sein Glied klammere und seinen Namen schreie, während meine Erlösung wie Feuer durch meine Adern schießt.

Sein Stav beginnt in meinem Kanal zu pulsieren. »Meine!«, brüllt er, während eine intensive Hitze tief in mir aufsteigt und mich mit seinem Samen ausfüllt.

Seine Entladung löst einen weiteren Orgasmus in mir aus, der noch stärker ist als der letzte. Ich habe mich noch nicht einmal vollständig erholt, als er mich auf den Rücken dreht. Unsere Körper sind immer noch durch seinen Knoten verbunden und ich schlinge meine Arme um seinen Rücken und halte mich an ihm fest, während er in mich pumpt.

Mit ausgebreiteten Flügeln starrt er auf mich herab. Ich reiche hoch, um sein Gesicht zu berühren. Mit seinen schwarzen Augen und den scharfen Reißzähnen ist er sowohl wild als auch schön. Und ganz mein. Genau wie ich ihm gehöre.

Er schlingt seine Arme fest um mich, beugt sich vor und fährt mit seiner Zunge die Ader meines Halses entlang, während jeder Stoß länger, tiefer und kräftiger wird. »So eng«, raspelt er in mein Ohr. »Du bist perfekt, Grayce.«

Die Gefühle drohen mich zu überwältigen, als ich mich an ihn klammere und meine Arme und Beine um seinen Körper schlinge, während sich meine Erlösung in mir aufbaut. Die Lust steigert sich in meinem Inneren, während die kleinen Muskeln meines Kanals beben und sich um seine eindringende Länge spannen.

Ich schnappe nach dem scharfen Stich seiner Reißzähne, als er mich markiert, aber der Schmerz ist schnell vergessen, als sich mein Körper um seinen Stav klammert und intensive Hitze meinen Kern durchflutet, als er mich erneut mit seinem Samen füllt.

Er fährt mit seiner Zunge über seine Markierung und versiegelt die beiden kleinen Einstiche. Als er sich zurückzieht, legt er seine Stirn sanft auf meine. »Du gehörst mir«, flüstert er und gibt mir einen zärtlichen Kuss.

Ich berühre sein Gesicht, während unsere Körper aneinander haften bleiben. Ich wusste nicht, dass sich etwas so anfühlen kann. »Und du gehörst mir«, antworte ich zärtlich. »Für immer.«
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Nachdem wir uns dreimal geliebt haben, legt Kyven uns auf die Seite, sodass wir uns gegenüberliegen. Sanft streicht er mir eine Haarsträhne hinters Ohr und drückt mir dann einen süßen Kuss auf die Lippen. »Ich kann dir vom Heiler Tee bringen lassen. Wenn du Vorsichtsmaßnahmen treffen willst.«

»Vorsichtsmaßnahmen?«

»Um eine Empfängnis zu verhindern.«

»Wir wissen nicht einmal, ob es möglich ist, Kinder zu bekommen«, antworte ich. »Und wenn wir es können, wäre es ein Segen, meinst du nicht?«

Seine Augen verdunkeln sich wieder, zwei schwarze Pfützen in seinem ätherisch anmutigen Gesicht. Seine Reißzähne werden zu scharfen Spitzen, während er sich vorsichtig über mich bewegt und mich unter sich rollt.

Ich fahre mit meiner Hand über seine Brust und seinen Unterleib, aber er reißt mein Handgelenk weg. »Nicht«, sagt er scharf. »Ich brauche einen Moment.«

Als ich verwirrt die Stirn runzle, fügt er hinzu: »Der Gedanke, dass du mit meinem Kind angeschwollen bist...« Er streicht mit seiner Handfläche über meinen Unterbauch. »Ich kämpfe mit dem ursprünglichen Teil von mir, der dich wieder und wieder nehmen will, bis mein Samen tief in deinem Schoß Wurzeln schlägt, aber ich weiß, dass du Ruhe brauchst.«

Ein schwaches Lächeln umspielt meine Lippen. »Wer sagt, dass ich müde bin?«

Er küsst mich fordernd auf den Mund und ich stöhne auf, als er wieder in mich eindringt und seine Stöße eine verborgene Stelle tief in mir berührt, der meine Zehen vor Lust krümmen lässt.

Ich bin froh, dass ich nicht erschöpft bin, denn ich bezweifle, dass wir diese Nacht schlafen werden.


KAPITEL 58
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KYVEN

Das Morgenlicht fällt durch das Fenster herein. Ich konzentriere mich auf meine Gefährtin. Ihre langen Wimpern werfen Schatten auf ihre hohen Wangenknochen, und der leiseste Hauch eines Lächelns umspielt ihre Lippen, während sie träumt. Sie ist schöner als alles, was ich je gesehen habe, und sie gehört ganz und gar mir.

Ihre Augenlider flattern auf und sie schenkt mir ein verschlafenes Lächeln. »Du beobachtest mich schon wieder«, stichelt sie sanft.

»Ich kann nichts dafür«, flüstere ich. »Ein Teil von mir macht sich immer noch Sorgen, dass das hier ein Traum ist und ich jeden Moment aufwachen werde.«

Sie fasst mir an den Nacken, zieht meinen Mund zu sich und küsst mich lange und tief. Ich werfe einen Blick auf ihren Körper und zucke zusammen, als ich die leichten Prellungen meiner Hände an ihren Hüften bemerke. »Geht es dir gut?« Schuldgefühle ziehen meine Brust zusammen. »Verzeih mir, ich...«

Ihr Blick folgt meinem zu den blauen Flecken und sie nimmt meine Hand. »Es ist alles in Ordnung. Es geht mir gut.«

»Ich muss vorsichtiger mit dir sein«, flüstere ich.

»Ich werde nicht zerbrechen, Kyven«, ermahnt sie mich sanft.

Vorsichtig nehme ich sie in die Arme, stehe vom Bett auf und gehe mit ihr in den Waschraum. Ich setze sie im Badebecken ab und ein leiser, zufriedener Seufzer entweicht ihren Lippen, als sie sich unter das warme Wasser taucht.

»Komm zu mir.« Sie zerrt an meiner Hand.

Ich tue, was sie mir befiehlt, und setze mich hinter sie, meine Beine umklammern ihre. Sie lehnt sich zurück und lehnt ihren Kopf an meine Brust und Schulter, während sie meine Arme um ihre Taille schlingt.

Ich schließe meine Flügel um sie und kraule sanft ihren Kopf.

»Das ist schön«, flüstert sie. »Ich möchte nicht weggehen.«

»Weggehen?«, frage ich. »Wohin sollen wir denn gehen?«

Sie dreht sich zurück und schaut mich an. »Ich hatte vor ein paar Nächten einen Traum. Eine Vision«, korrigiert sie sich. »Wir mussten nach Corduin gehen - zur Großen Mauer.«

»Warum? Was ist in deinem Traum passiert?«

»Es war seltsam«, murmelt sie. »Ich habe die Geschichte von Königin Ilyra gelesen und die Nachtgeister stürmten auf den zerfallenen Teil der Mauer zu.« Ihre Augen treffen meine, als sie meine Wange streichelt. »Du und ich standen Seite an Seite und wir haben sie besiegt, Kyven. Wir haben die Nachtgeister zurückgedrängt und die Bresche versiegelt, damit sie nicht in unser Reich eindringen können.«

»Es gibt keine Bresche«, sage ich ihr. »Wenn es eine gäbe, hätte ich eine Nachricht erhalten.«

»Noch nicht«, sagt sie unheilvoll. »Aber es wird eine geben.«

Die Angst krampft sich in meiner Brust zusammen. Ich kann den Gedanken nicht ertragen, dass ihr etwas zustoßen könnte. »Wie haben wir das gemacht?«, frage ich. »Wie konnten wir die Nachtgeister zurückdrängen?«

»Ich weiß es nicht.« Sie legt ihren Kopf zurück auf meine Schulter. »Ich weiß nur, dass wir es geschafft haben.«

»Warum scheint dich diese Vision nicht zu beunruhigen?«, frage ich. »Es bedeutet, dass wir in Gefahr sind.«

»Ja, aber wir werden sie gemeinsam besiegen«, entgegnet sie. »Es ist eine gute Vision. Sie bedeutet, dass wir gewinnen werden.«

Ich wünschte, ich wäre so zuversichtlich wie sie, aber ich kann die Sorgen in meinem Herzen nicht beruhigen. Ich muss mit Aren sprechen und ihn bitten, einen Raben nach Corduin zu schicken, um sie über Grayces Vision zu informieren, damit sie sich vorbereiten können.

Meine Gedanken kreisen um mein Gespräch mit Aren, in dem Grayce nach der Halskette von Königin Ilyra fragte. »Aren sagte, dass du mit dem Gelehrten Nolyn magische Verstärker erforschst.«

»Das tue ich. Wenn wir lernen, uns so etwas zunutze zu machen, könnten wir - Inara, Freyja und ich - die Energie für unsere Magie aus der Natur beziehen, so wie dein Volk es tut, anstatt sie aus uns selbst zu ziehen.«

»So funktioniert das nicht«, antworte ich grimmig. »Königin Ilyra benutzte es, um die Energie ihrer eigenen Lebenskraft zu nutzen und die Kräfte, die sie aus der Natur bezog, zu verstärken. Deshalb wurde sie zusammen mit den Nachtgeistern vernichtet. Wenn du einen Verstärker verwendest, könnte er dich töten, weil er dir noch mehr von deiner eigenen Lebenskraft nimmt, als du ohnehin schon verbrauchst.«

»Und wenn er das nicht tut?«, kontert sie. »Nolyn glaubt, dass er das Gegenteil bewirken kann, wenn er von einem Menschen benutzt wird.«

Ich klappe meinen Kiefer zusammen. Nolyn und ich müssen bald ein ernstes Gespräch führen. Ich schließe meine Arme besitzergreifend um Grayce. »Nolyn kann diese Theorie an seiner menschlichen Gefährtin testen, wenn er jemals eine bekommt«, sage ich und versuche, einen neckischen Ton in meine Stimme zu legen, obwohl ich alles andere als amüsiert darüber bin, dass er diese Ideen in den Kopf meiner A'lyra pflanzt. »Ich will nicht riskieren, dass du verletzt wirst, Grayce.«

Ich fasse sie an der Taille und drehe sie zu mir, so dass ihre Schenkel meine Hüften umschlingen. »Versprich mir, dass du die Idee, einen Verstärker zu benutzen, nicht weiterverfolgst.«

Sie senkt ihren Blick. »Ich kann nicht.«

Warum muss meine Gefährtin so stur sein? »Warum nicht?«

»Was ist, wenn Verstärker die Antwort sind, Kyven? Was ist, wenn sie uns helfen können, die Nachtgeister und die Magier ein für alle Mal zu besiegen?« Sie seufzt. »In der Prophezeiung der Großen Unitarier heißt es, dass die Sanishon über Kräfte verfügen werden, die nie zuvor gesehen wurden. Und wie der Ork König schon sagte, gibt es viele Möglichkeiten, die Übersetzungen zu interpretieren. Zum Beispiel können die Worte »große Kräfte« auch mit »Verstärker« übersetzt werden.«

Mir läuft es kalt den Rücken hinunter. »Wenn du dich irrst, könnte dich das dein Leben kosten, Grayce.« Ich berühre ihr Gesicht. »Bitte, verfolge das nicht weiter. Du könntest verletzt werden. Ich will dich nicht verlieren.«

»Du wirst mich nicht verlieren, Kyven«, flüstert sie.

»Woher weißt du das?«

Sie legt ihre Hand über meine an ihre Wange und lehnt sich in meine Berührung. »Ich habe letzte Nacht von unserer Tochter geträumt.«

Mein Herz stottert und bleibt stehen. »Du... was?«

»Ich habe unsere Zukunft gesehen.« Ein schönes Lächeln umspielt ihren Mund. »Es war wunderschön.«

Ich drücke meine Handfläche auf ihren Unterleib, um nach einem Lebensfunken in ihrer Gebärmutter zu suchen, aber ich kann nichts entdecken. Aber wenn sie eine Fee wäre, wäre es noch zu früh, um das zu erkennen. »Bist du sicher, dass es eine Vision war?«

Sie nickt. Erleichterung durchströmt mich, als ich sie an meine Brust drücke. Meine A'lyra wird in Sicherheit sein, und wir werden ein Kind haben. Heftige Besessenheit fließt durch meine Adern

»Ich will dich«, flüstert sie und presst ihre Lippen auf meine, während sie ihre Hüften gegen mich stemmt.

»Du hast keine Schmerzen?«

»Nicht mehr.«

Sie reicht zwischen uns, greift meinen Stav und drückt mich an ihren Eingang. Ein leises Knurren der Lust vibriert in meiner Brust, als sie sich vorsichtig auf mich senkt und ich mich in meiner Gefährtin verliere.
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Nachdem wir uns wieder geliebt haben, trage ich sie zurück zum Bett. Es ist schon lange nach dem Frühstück und ich bin mir sicher, dass sie hungrig ist, aber ich beschließe, sie noch ein bisschen schlafen zu lassen.

Während ich sie betrachte, geht mir ein nagender Gedanke durch den Kopf. Die Prophezeiung spricht von einem großen Opfer - dem ultimativen Opfer, wenn die Übersetzung der Orks richtig ist. Und doch hat Grayce unsere Zukunft gesehen.

Wenn ihre Vision vom Einsturz der Mauer wahr wird, werde ich darauf bestehen, dass sie hier bleibt. Ich werde sie nicht gefährden. Auch wenn die Nachtgeister und die Magier eine Bedrohung darstellen, darf ich nicht unvorsichtig werden. Nur weil sie eine Zukunft gesehen hat, heißt das nicht, dass wir nicht für sie kämpfen müssen.


KAPITEL 59
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GRAYCE

Ich hatte drei glückliche Tage und Nächte, in denen ich mit meinem Mann geschlafen habe. Wir haben unser Schlafzimmer kaum verlassen. Aber unsere Tage, in denen wir uns gegenseitig verwöhnen, können nicht ewig dauern. Wir müssen herausfinden, wie wir die Nachtgeister besiegen können. Noch wichtiger ist, dass wir herausfinden müssen, wie sie die Große Mauer überqueren.

Lord Torien ist immer noch verschwunden und wir wissen nicht, mit wem er sonst noch zusammenarbeitet.

Um nicht unvorbereitet erwischt zu werden, habe ich mit Emryll wieder mit dem Training begonnen. Diesmal halte ich mich aber zurück, um nicht zu viel von meiner Kraft zu verbrauchen. Mit Blick auf mein Ziel erhebe ich meine Hände und versuche, mich zu konzentrieren. Ich versuche zu kontrollieren, wie viel Energie ich bei jedem Wurf verbrauche, aber das ist nicht einfach zu lernen.

Jetzt, wo ich meine Magie kontrollierter einsetzen muss, kommt sie nicht immer zu mir, wenn ich sie rufe.

Emryll hat mir gesagt, ich solle mir ein Bild davon machen, was ich mit meiner Magie erreichen will, und gleichzeitig kontrollieren, wie viel Energie ich benutze. Ich schließe meine Augen und stelle mir vor, wie Ranken aus dem Boden sprießen und sich um mein Ziel wickeln. Als ich sie wieder öffne, ist nichts zu sehen.

Enttäuschung macht sich in mir breit und ich wende mich an Emryll. »Es klappt nicht.«

»Versuch es noch einmal«, ermutigt sie mich.

Ich wende meinen Blick wieder dem Holzpfosten zu und strecke meine Hände aus. Zähneknirschend konzentriere ich mich darauf, tief in meinem Inneren nach der Magie zu suchen, und versuche, sie mit möglichst wenig Einsatz meiner Lebenskraft an die Oberfläche zu bringen.

Schweißperlen rinnen über meine Stirn, während ich mich auf meinen vermeintlichen Feind konzentriere. Meine Hände zittern, als ich versuche, meine Kraft zu beschwören.

Emryll taucht neben mir auf und berührt sanft meine Schulter. »Es ist schon gut«, flüstert sie. »Irgendwann wird es kommen.«

»Ich verstehe das nicht. Warum ist das so schwierig?«

Sie wirft mir einen verständnisvollen Blick zu. »Magie ist nicht leicht zu meistern und du hast deine Kräfte erst vor kurzem geerbt.«

Ich nicke und hebe wieder meine Arme, aber sie ruft mir zu. »Du solltest dich ausruhen, Grayce. Gönne dir etwas Zeit zum Entspannen, bevor du es morgen wieder versuchst.«

Ich bin ungeduldig. Ich möchte jetzt lernen, meine Kräfte zu kontrollieren, aber ich weiß, dass Emryll recht hat. Ich nicke, und wir machen uns auf den Weg zurück zum Schloss. Obwohl ich enttäuscht bin, dass ich meine Magie nicht so einsetzen kann, wie ich will, bin ich entschlossen, nicht aufzugeben.

Etwas schimmert in den Bäumen und fängt meine Aufmerksamkeit ein. Ich starre in die Dunkelheit und suche nach der Quelle, aber ich kann nichts sehen.

»Was ist los?«, fragt Emryll und kommt an meine Seite.

»Ich dachte, ich hätte etwas gesehen«, murmle ich. »Es war wie ein Lichtblitz.«

Sie wendet ihren Blick in Richtung der Bäume, ihr ganzer Körper verharrt, während sie den Wald absucht.

Erst jetzt bemerke ich, dass der Wald völlig still ist. Die Geräusche von Vögeln und Insekten sind nicht zu hören, selbst der Wind ist totenstill. Mein Atem wird mit jedem Ausatmen nebliger, denn die Luft um uns herum wird kalt.

Nebelschwaden dringen aus dem Wald auf die Trainingsfelder, bedecken den Boden und rasen auf uns zu.

»Bleib hinter mir!«, ruft Emryll.

Sie erhebt ihre Arme und bildet eine unsichtbare Barriere. Der Nebel prallt gegen das Schild. Die dunklen Rauchfäden verdecken ihre Magie vollständig und blockieren das Licht der Sonne.

Rotglühende Augen durchdringen die tiefe Schwärze, als sich eine dunkel gekleidete Gestalt auf uns zubewegt. Beim Anblick des skelettartigen Gesichts unter der Kapuze schlägt mein Herz vor Angst. Seine grauen Lippen ziehen sich zurück und enthüllen zwei Reihen glänzender, dolchscharfer Reißzähne. »Ein Nachtgeist«, bringe ich in meiner Panik kaum noch heraus.

Emrylls ganzer Körper zittert, während sie darum kämpft, das Schild um uns herum aufrechtzuerhalten. Feine Risse breiten sich auf der Oberfläche aus und drohen, die schützende Barriere zu durchbrechen, während der Nebel weiter angreift.

Ich erhebe meine Hand und versuche verzweifelt, meine eigene Magie herbeizurufen, aber es nützt nichts.

»Wenn ich dir sage, du sollst rennen, musst du rennen«, knirscht Emryll mit den Zähnen. »Geh zum Schloss und…«

Ein scharfer Knall ertönt, als die Barriere zusammenbricht. Dunkle Ranken strömen ins Innere und hüllen Emryll vollständig ein, bevor sie sich wie eisige Finger um meine Gestalt wickeln. Ein scharfer Schmerz durchzuckt meinen Körper und ich öffne den Mund, um zu schreien, aber es kommt nichts heraus.

Die blutroten Augen des Nachtgeistes fixieren mich und er streckt eine skelettartige Hand nach meinem Hals aus, um mich wie in einem eisernen Schraubstock zu halten. Ich wehre mich gegen die dunklen Ranken der Magie, die mich unbeweglich halten, aber es ist sinnlos.

Mein Puls pocht in meinen Ohren und jeder rationale Gedanke wird ausgeschaltet, während sich der Schrecken fest um meine Wirbelsäule wickelt. »Kyven!«, rufe ich mit meinem Verstand und bete, dass er mich hören wird.

Ein Strudel von Gefühlen - Angst, Panik und ungezügelte Wut - überrollt mich. Und irgendwo in meinem Inneren wird mir klar, dass er es ist. »Grayce!«

Hitze steigt in meiner Brust auf und strömt durch meine Adern. Aus meinen Handflächen strömt Kraft in Form von leuchtendem grünen Licht. Ihre dicken, langen Ranken winden sich um den Nachtgeist und ziehen sich zusammen, bevor sie ihn von mir wegreißen und auf den Boden schleudern.

Ein weiterer Nachtgeist rast auf mich zu und fliegt mit unmenschlicher Geschwindigkeit durch die Bäume.

Ich erhebe meine Hände und schicke einen Bogen der Macht auf ihn zu. Es explodiert auf dem Boden vor ihm, und Ranken brechen aus dem Boden, wirbeln Felsen und Erde auf, während sie wachsen und sich ausbreiten, um ihre Beute zu fangen.

Der Nachtgeist stößt einen ohrenbetäubenden Schrei aus, bevor sich die Ranken zusammenziehen, er abrupt verstummt und ihn in einem lebenden Käfig gegen die Erde drücken.

Der Nebel lichtet sich, und Emryll kommt neben mir auf die Beine.

Eine Bewegung in den Bäumen lässt mich aufblicken, und ein helles, rotes Licht rast auf uns zu. Verzweifelt hebe ich meine Hände, um ihn aufzuhalten. Hitze strömt durch meine Adern und Magie entweicht aus meinen Handflächen und trifft den Boden. Eine Wand aus Ranken schießt aus dem Boden und bildet eine Barriere, die uns abschirmt.

Die Zeit verlangsamt sich, als die dunkle Magie gegen die schützende Barriere prallt, die Ranken versengt und droht, sie zu Asche zu verbrennen.

Die Magie schwebt einen Moment lang zwischen Emrylls Handflächen, bevor sie sie in Richtung unseres Angreifers schickt. Meine Augen weiten sich beim Anblick der dunkel gekleideten Gestalt mit blassgrauer Haut und pechschwarzen Augen. Ein Magier.

Seine scharfen, weißen Reißzähne sind in einem wilden Knurren entblößt, als er einen weiteren Blitz aus dunkler Magie auf uns zukommen lässt.

Mit zusammengebissenen Zähnen brennt die Macht in mir, versengt meine Adern und explodiert aus meinen Handflächen, während ich meine Energie auf die Erde konzentriere. Der Boden bebt unter uns, während sich Erde und Felsen unter der Oberfläche kräuseln und die Wurzeln sich ausdehnen und direkt auf den Magier zusteuern.

Er schreit schockiert auf, als sie in einer Explosion aus Fels und Erde aus dem Boden schießen, ihn umschlingen und zu Boden zwingen.

Während er sich in ihrem Griff windet, pulsiert seine dunkle Magie durch die Wurzeln und kehrt zu mir zurück. Ein schmerzerfüllter Schrei entringt sich meiner Kehle, als sie in meine Adern schießt. Blendender Schmerz überrollt mich wie eine riesige Welle, aber ich weigere mich, nachzulassen.

Der Boden unter uns zittert durch die Kraft meiner Magie. Schweißperlen rinnen mir über die Stirn und ich kämpfe darum, meine Kraft zu behalten. Ein scharfer Riss spaltet die Erde und bricht in sich zusammen, während die Linie auf ihn zurast.

Seine Wut durchströmt mich, die dunkle Magie flüstert durch meine Adern und verspricht ein schmerzhaftes Ende, wenn ich versage. Wenn er sich losreißt, sind wir beide tot.

Ein Bogen aus grünem Licht rast auf den Magier zu, trifft ihn und setzt meine Magie frei, bevor er bewusstlos wird.

Ich rucke mit dem Kopf in Richtung der Quelle und Kyvens Augen treffen auf meine. Ein Dutzend seiner Krieger steht hinter ihm.

»Grayce!« Er stürmt auf mich zu.

Schwer atmend senke ich meine zitternden Arme. Mein Herz hämmert in meiner Brust, während roher Schmerz und Erschöpfung mich überfluten und ich stolpere vorwärts und falle auf die Knie, bevor ich auf den Boden falle.

Kyvens starke Arme legen sich um mich und heben mich an seine Brust. Seine warme Hand streichelt meine Wange und meine Augenlider flattern auf. Eine seltsame Mischung aus Schmerz und Hingabe zeichnet sich auf seinen Zügen ab, während seine Augen meine suchen. »Grayce, du musst wach bleiben.« Er hebt den Kopf und schreit jemanden an. »Holt den Heiler! Sofort!«


KAPITEL 60
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KYVEN

Rohe Panik durchfährt mich, als ich auf meine Geliebte hinunterstarrte. Blut rinnt aus ihren Augenwinkeln. Sie kämpft darum, bei Bewusstsein zu bleiben.

»Kyven«, schafft sie gerade noch, während ihr die Tränen über die Wangen laufen. »Der Magier und die Nachtgeister... sind sie...«

»Du bist in Sicherheit«, versichere ich ihr.

Die Nachtgeister sind tot, ihre Körper sind in einem Käfig aus Ranken zerquetscht. Aus dem Augenwinkel beobachte ich, wie Aren den Magier zurück zur Burg schleppt, um ihn in den Kerker zu bringen.

Behutsam wische ich ihr das Blut aus dem Gesicht. »Du musst wach bleiben, Grayce. Kannst du das tun?«

Schwach nickt sie.

Über meine Schulter höre ich, wie Emryll den Heiler zu uns schickt. Heiler Draymon kommt neben mir her. Seine Augen weiten sich kurz, als er die Szene um uns herum wahrnimmt. Die verschobene Erde und der offene Spalt im Boden. »Legt sie hin«, befiehlt er.

»Wir sollten sie ins Haus bringen«, wende ich ein.

Er fährt mit der Hand durch die Luft, knapp über ihrem Körper, während er sie begutachtet. Sein Blick wird grimmig. »Wir haben keine Zeit.«

Ich lege sie auf den Boden, und er schließt die Augen, während er sich auf seine Heilkräfte konzentriert. Ein sanftes weißes Leuchten umhüllt ihren ganzen Körper, während er arbeitet.

Mein Herz stottert und bleibt stehen, als sie ihre Augen schließt. »Grayce!«

»Sie ruht sich nur aus. Sie wird leben«, sagt Heiler Draymon andachtsvoll. »Ich habe sie in einen Schlafzustand versetzt, damit sich ihr Körper schneller erholen kann. Sie hat zu viel von ihrer Kraft verbraucht.«

»Der Magier und die Nachtgeister haben ohne Vorwarnung angegriffen«, ertönt Emrylls Stimme hinter mir. Ich drehe mich um und ihre Augen sind mit weitem Blick auf den toten Nachtgeist gerichtet. »Ohne sie wären wir jetzt tot.«

Ich klappe meinen Kiefer zusammen und hebe Grayce in meine Arme. »Ich möchte, dass du an ihrem Bett bleibst, bis sie erwacht«, befehle ich Heiler Draymon, während ich mich auf den Weg zurück zum Schloss mache.

Er und meine Schwester folgen mir dicht auf den Fersen, als ich durch die Türen in den Flur trete. Mehrere Wachen schauen mich schockiert an, als ich auf dem Weg zu meinen Gemächern an ihnen vorbeigehe.

Behutsam lege ich sie in das Bett. Ich bezweifle, dass es Grayce gefallen würde, aufzuwachen und sich mit Schmutz und Blut bedeckt vorzufinden. Ich lege meine Hand auf ihre und schließe die Augen, während ich einen Reinigungszauber ausspreche. Als ich fertig bin, wende ich mich wieder an Draymon und Emryll. »Ich werde so schnell wie möglich zurückkehren. Wenn sie erwacht, während ich weg bin, schickt jemanden, der mich sucht. Ich will sofort benachrichtigt werden.«

Draymon kippt sein Kinn.

»Wohin gehst du?«, fragt Emryll.

Ein leises Knurren erhebt sich in meiner Brust. »In den Kerker, um den Magier zu verhören.«
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Als ich den Kerker erreiche, steht Aren vor dem Magier, dessen Augen vor Zorn glühen. »Wie bist du an unseren Wachen vorbeigekommen?«, fragt er mit tiefer, tödlicher Stimme. »Warum hast du die Königin angegriffen?«

Ich trete an seine Seite, und er nickt mir anerkennend zu. Der Magier ist mit Ketten an die Gitterstäbe seiner Zelle gefesselt und kann sich nicht bewegen, außer seinen Kopf zu heben und mich trotzig anzustarren. »Eure Mauern sind nicht so stark, wie du denkst«, antwortet er düster. »Was die Königin angeht« - seine Augen heben sich zu meinen und verengen sich - »ich glaube, du kennst die Antwort bereits.«

Ich glaube nicht einen Moment lang, dass er ohne Hilfe durch unseren Schutzwall gelangen konnte. Es muss Toriens Werk gewesen sein, dass sie sich an unseren Schutzwällen vorbeischleichen konnten. Die Magie, die zu ihrer Herstellung verwendet wird, ist stark genug, um selbst die Magier abzuwehren.

»Du denkst, du kannst mir kryptische Antworten geben.«, zürne ich. »Aber ich versichere dir, dass ich die Wahrheit herausfinden werde.«

Er runzelt kurz verwirrt die Stirn, bevor ich ihm zwei Finger an die Schläfe drücke. Ich schließe die Augen und schirme meinen eigenen Verstand und meine Gedanken ab, während ich in seine eintauche.

Panik umklammert mich wie ein eiserner Schraubstock, aber ich erkenne diese Angst. Sie gehört nicht zu mir.

»Stopp!«, schreit er in meinem Kopf, aber meine Kräfte drängen nach vorne und zerreißen seine Erinnerungen, während ich die Wahrheit suche.

Er wirft eine Mauer auf, um seine innersten Gedanken abzuschotten, aber ich zerschlage sie. Eine weitere wird aufgebaut, aber sie zerbricht unter meiner Kraft. Frustriert beiße ich die Zähne zusammen und drücke noch fester zu.

Blut fließt aus seiner Nase, seinen Augen und seinem Mund, während ich mich ganz darauf konzentriere, seine Verteidigung zu durchbrechen und nach Informationen über Toriens Aufenthaltsort und ihre Pläne für die Große Mauer zu suchen.

Aren atmet scharf neben mir ein, als der Magier anfängt, sich zu wehren und gegen meine Kräfte kämpft.

Sie ist mit dem Feenkönig verbunden - ein Sanishon aus der Prophezeiung. Gedankenfetzen und Erinnerungen prallen aufeinander, als eine verhüllte Gestalt vor ihm steht und auf eine Schriftrolle zeigt. Ich konzentriere mich und versuche, seine Verteidigung zu durchbrechen.

»Sie ist eine der Großen Unitarier und muss getötet werden.« Seine Stimme zittert. »Sie darf nicht am Leben gelassen werden.«

»Wo ist Torien? Warum versammeln sich die Nachtgeister an der Mauer? Sag es mir!«, verlange ich. »Jetzt!«

»Niemals!«, brüllt er. Eine Energiewelle schießt nach vorne. Eine Wand aus dunkler Magie stürzt auf mich ein, bevor sich eine weitere Wand zwischen unseren Köpfen erhebt und mich ausschließt. Ich stoße gegen sein Schild und das Bild von Lord Torien blitzt in seinen Gedanken auf.

Bevor ich weiter nachforschen kann, erstarrt er und sein Kopf und seine Schultern sinken nach vorne, als er bewusstlos wird.

Da ich nicht aufgeben will, suche ich weiter in seinen ruhigen Gedanken, aber ich finde nur eine dunkle Leere. Seine Gedanken und Erinnerungen sind durch seine dunkle und schreckliche Magie vollständig vor mir verborgen.

Schwer atmend vor Erschöpfung, wende ich mich an Aren. »Ich habe Lord Torien in seinen Gedanken gesehen. Er muss mit ihnen zusammenarbeiten. Finde ihn«, befehle ich. »Errichte zusätzliche Wachen für diese Zelle und postiere Wachen am Eingang des Kerkers. Ich will nicht riskieren, dass er flieht.«

Aren senkt sein Kinn und macht sich an die Arbeit mit den Wachen. Ich würde es selbst tun, aber ich bin erschöpft. Die geistige Anstrengung, die Gedanken des Magiers zu lesen, hat mich geschwächt.

Als Aren fertig ist, kommt er zu mir herüber. »Warum sollte sich Lord Torien gegen sein eigenes Volk wenden und sich mit den Magiern und den Nachtgeistern verbünden?«

»Ich weiß es nicht.« Ich balle meine Hände zu Fäusten, als ich mich an Grayce' Schrecken erinnere, als sie durch das Band nach mir griff. Ich wende mich an Aren. »Verdoppelt die Patrouillen an unseren Grenzen und die Wachen an der Stadtgrenze. Bis wir die Wahrheit wissen und Lord Torien gefunden haben, wird meine Gefährtin nicht sicher sein.«


KAPITEL 61
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GRAYCE

Das Geräusch von Menschen, die sich unterhalten, durchbricht den dunstigen Nebel des Schlafes, während das Bewusstsein langsam in meinen Kopf zurückkehrt.

»Verdoppelt die Patrouillen an unseren Grenzen und die Wachen um die Burg«, befiehlt Kyven. »Ihr seid meine besten Krieger, und ich will, dass ihr meine Gefährtin bewacht und jeden ihrer Schritte überwacht, wenn wir getrennt sind.«

»Ja, mein König.«

Ich öffne meine Augen und sehe, wie Aren und Talyn sich vor Kyven verbeugen.

»Hast du den Raben zu König Varys und König Aurdyn geschickt?«, fragt Kyven.

»Sie wurden bereits gesandt«, antwortet Aren.

Ich setze mich im Bett auf und stütze mich auf meinen Knien ab, während sich die Welt ein wenig dreht, bevor sie zur Ruhe kommt.

Kyven eilt an meine Seite. »Wie geht es dir?« Seine violetten Augen mustern mich besorgt, bevor er jemanden hinter sich anschnauzt. »Holt Heiler Draymon. Sofort.«

»Es geht mir gut.« Meine Stimme klingt raspelkurz. »Was ist passiert?«

»Du erinnerst dich nicht?«, fragt Emryll und kommt an meine Seite. »Du hast uns vor den Nachtgeistern und dem Magier gerettet.«

Bilder huschen durch meinen Kopf, als die Erinnerung an unseren Angriff in den Vordergrund meiner Gedanken drängt.

Die Türen öffnen sich und Heiler Draymon tritt ein, sein Blick ist ernst, als er mich ansieht. »Wie fühlst du dich?«, fragt er, während er mich mit seiner Magie begutachtet und seine Hände über mir schweben lässt. »Hast du Schmerzen? Schwäche?«

»Ein wenig«, antworte ich ehrlich. »Aber es ist nicht überwältigend.«

»Kannst du aufstehen?«

Langsam schiebe ich meine Beine von der Bettkante und stehe dann auf. Meine Knie geben nach und ich falle nach vorne, aber Kyvens Arme legen sich um mich und fangen mich auf, bevor ich auf dem Boden aufschlage.

Behutsam setzt Kyven mich wieder auf das Bett.

»Warum bin ich so schwach?« Ich erhebe meine Hand und kann nicht verhindern, dass sie zittert.

Kyven nimmt sie zwischen seine und drückt mir einen zärtlichen Kuss auf die Handfläche. Sein Blick schweift zu Draymon, bevor er zu mir zurückkehrt. »Du hast wieder zu viel von deiner Lebenskraft verbraucht.«

»Ja«, stimmt Draymon zu.

Kyven drückt meine Hand. »Du musst vorsichtig sein, wenn du deine Magie einsetzt. Wenn du zu viel davon verwendest, wird es dich umbringen, Grayce.«

»Vor dem Angriff hatte ich schon trainiert und war erschöpft.« Ich schaue auf meine Hände hinunter. »Ich weiß also nicht einmal, wie ich es geschafft habe«, antworte ich ehrlich. »Es ist einfach passiert, als wir angegriffen wurden.«

Heiler Draymon nickt. »So lernen die meisten Jungtiere zum ersten Mal, ihre Kräfte einzusetzen. Es ist ein Instinkt, sich zu verteidigen, wenn man sich bedroht fühlt.«

Die Sorge zieht mir die Brust zusammen. »Wenn ich meine Magie nicht einmal kontrollieren kann, um mich selbst zu schützen, was ist, wenn ich aus Versehen jemanden verletze? Früher habe ich mir darüber keine Sorgen gemacht, aber wenn ich nicht einmal kontrollieren kann, wie viel ich benutze... was, wenn es mir entgleitet?«

Kyven streichelt meine Wange. »Das wird nicht passieren, Grayce.«

»Wie kannst du dir da sicher sein?«

Bevor er antworten kann, unterbricht mich Emryll. »Wenn du keine Kontrolle hättest, würde deine Kraft wahllos nach jedem Ziel suchen. Stattdessen« - sie lächelt warmherzig - »hast du uns beide vor den Nachtgeistern und dem Magier gerettet. Deine Magie hat mir nicht geschadet. Sie hat mich beschützt.«

»Was ist mit dem Magier passiert?«, frage ich. »Das Letzte, woran ich mich erinnere, ist...«

»Er ist im Kerker«, antwortet Kyven. »Zum Verhör.«

»Was hat er gesagt?«

Kyven wendet sich an Emryll und Draymon und gibt ihnen ein dezentes Zeichen, den Raum zu verlassen. Sobald sie weg sind, wendet er sich mit grimmiger Miene an mich.

»Der Orden der Magier weiß, dass du meine Schicksalsgenossin bist. Sie glauben, dass du einer der Großen Unitarier aus den alten Bänden der Lythyrian bist - eine der Sanishon, die in der Prophezeiung vorhergesagt wurden.«

»Weil du meine A'lyra bist, wurdest du zu ihrem Ziel.«

»Was ist mit Lord Torien? Hat man ihn schon gefunden?«

»Unsere Krieger sind noch auf der Suche nach ihm.«

Aren kommt herein und überreicht ihm ein gerolltes Pergament. Er verbeugt sich tief. »Wir haben eine Nachricht von Corduin erhalten. Es versammeln sich noch mehr Nachtgeister entlang der Mauer.«

»Meine Vision«, flüstere ich, und Kyvens Kopf dreht sich zu mir. »Sie wird sich erfüllen. Wir müssen einen Raben zu meinen Brüdern und Lukas schicken. Sie müssen gewarnt werden. Wenn die Mauer zusammenbricht, wird es nicht lange dauern, bis die Nachtgeister ihre Reiche erreichen.«

»Ich werde sofort einen Raben schicken«, sagt Aren. Er wendet sich wieder an Kyven. »Und ich schlage vor, dass wir ebenfalls zur Mauer zurückkehren, um die Bedrohung aus erster Hand zu beurteilen.«

»Einverstanden«, sagt Kyven.

»Ich komme mit dir.«

»Nein«, sagt Kyven entschieden. »Du wirst hierbleiben.«

»Das werde ich nicht«, entgegne ich. »Du hast zugestimmt, dass wir gleichberechtigt sind, und ich weigere mich, hier zu bleiben.«

»Grayce, bitte.« Er nimmt meine Hand. »Du musst mir zuhören.«

»Ich bin nicht völlig hilflos«, erinnere ich ihn. »Ich kann Magie einsetzen und...«

»Ich sage nicht, dass du hilflos bist, Grayce. Ich will dich nur nicht in Gefahr bringen.«

»Wir hatten diesen Streit schon oft, Kyven, und ich empfinde dasselbe für dich. Deshalb werde ich mit dir zur Mauer gehen.«

Er öffnet den Mund, als wolle er protestieren, aber er schließt ihn schnell wieder. Er zieht mich in seine Arme und seufzt schwer. »Ich würde gerne mit dir streiten, aber ich kann nicht. Du hast Recht. Du bist meine Königin und mir ebenbürtig, und es steht mir nicht zu, dir zu sagen, was du tun darfst und was nicht.«

Ich bin froh, dass er das versteht, denn ich wünsche keinen Streit. »Wir sollten gleich morgen früh aufbrechen«, sage ich ihm.

Sein ganzer Körper spannt sich an, bevor er widerstrebend zustimmt. »Wir werden bei Tagesanbruch aufbrechen.«


KAPITEL 62
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KYVEN

Es ist Mittag und wir sind etwas mehr als auf halbem Weg zur Großen Mauer. Obwohl ich mir Sorgen darüber mache, was uns dort erwartet, verdränge ich meine Bedenken und konzentriere mich darauf, den Wald nach irgendwelchem Ärger abzusuchen.

Aren, Talyn und ein Dutzend unserer Wächter fliegen in Formation um uns herum, wachsam und aufmerksam, während sie die Bäume ständig nach Bedrohungen absuchen.

Die Luft peitscht um uns herum, während wir durch das smaragdgrüne Blätterdach des Waldes schweben. Die uralten Bäume mit ihren dicken, turmartigen Stämmen ragen bis in den Himmel. Ihr Blattwerk ist so groß, dass es scheint, als würde die Sonne von ihnen verschluckt werden. Ich breite meine Flügel weit aus und spüre, wie sich die kräftigen Muskeln unter mir dehnen und anspannen.

Neben mir reitet Grayce rittlings auf Greywind, dessen mächtige Flügel sie beide mühelos durch den Himmel tragen. Ihr dunkles Haar weht hinter ihr und bildet einen starken Kontrast zu seinen schwarz-weißen Federn und seinem Fell. In ihren Augen brennt grimmige Entschlossenheit - dieselben Augen, die mein Herz erobert haben, als sie meine trafen.

Während wir uns durch das Labyrinth aus Ästen schlängeln, bin ich überrascht, wie weit Grayce gekommen ist. Als wir das erste Mal zusammen geflogen sind, hatte sie Höhenangst, aber jetzt scheint sie sich auf ihrem Reittier völlig wohlzufühlen.

Obwohl ich weiß, dass es ihr Wunsch war, sich beim Reisen nicht auf mich verlassen zu müssen, kann ich nicht leugnen, dass ich das Gefühl von ihr in meinen Armen vermisse.

Vor uns signalisiert Aren, dass wir landen sollen. Wir sind schon viele Stunden unterwegs und haben noch viele weitere vor uns.

»Was machen wir hier?«, fragt Grayce.

»Wir machen eine kurze Pause, um uns auszuruhen und zu essen. Dann werden wir unsere Reise fortsetzen.«

Greywind landet auf einem nahe gelegenen Ast und Grayce bleibt rittlings auf ihm sitzen, während ich eine Plane ausrolle und sie an den Bäumen befestige. Als ich fertig bin, mache ich ihr ein Zeichen, zu mir zu kommen.

Sie schluckt schwer und gleitet vorsichtig von Greywinds Rücken. Mit einer Hand hält sie sich am Sattel fest und steht wie erstarrt auf dem Ast. Er ist so breit wie drei Menschen, aber es ist leicht zu erkennen, dass sie sich nicht traut, ihn zu überqueren.

Ich trete an ihre Seite. »Geht es dir gut?«

»Meine Beine fühlen sich ein bisschen schwach an, weil ich so lange gesessen habe«, erklärt sie. »Ich traue mir noch nicht zu, auf dem Ast zu balancieren.«

»Erlaubst du es mir?«, frage ich sie.

Sie nickt, und ich hebe sie vorsichtig in meine Arme und führe sie zur Plane hinüber. Ein Grinsen zerrt an meinem Mund. »Erinnerst du dich an das erste Mal, als wir durch den Wald geflogen sind? Nach unserer menschlichen Zeremonie?«

Sie wölbt eine Augenbraue. »Ich kann mir vorstellen, dass der Flug für dich dieses Mal einfacher ist, weil du keine Last tragen musst.«

»Ganz im Gegenteil.« Ich grinse. »Das hat die Reise viel angenehmer gemacht.«

Sie lacht, als sich eine Röte auf ihre Wangen stiehlt. »Es hat dir Spaß gemacht, mich zu tragen, auch wenn wir neu füreinander waren?«

»Ich war neu für dich«, erinnere ich sie sanft. »Aber du… Ich habe schon Monate vorher davon geträumt, dich in meinen Armen zu halten.«

Sanft lasse ich uns beide auf die Plane sinken. Sie lässt sich vor mir nieder, meine Beine umfangen ihre und ein Arm liegt fest um ihre Taille geschlungen. Grayce lehnt sich an mich und stützt ihren Kopf auf mein Schlüsselbein, während ich vorsichtig unser Essen auspacke.

»Was glaubst du, ist mit Lord Torien passiert?«, fragt sie. »Glaubst du, er ist aus Anlora geflohen?«

»Möglicherweise. Aber er ist ein einfallsreicher Mann. Ich bezweifle, dass er den Magiern und den Nachtgeistern geholfen hätte, ohne einen Plan für den Fall zu haben, dass etwas schief geht.«

»Was zum Beispiel?«

»Ich bin mir nicht sicher, und das macht mir Sorgen«, gebe ich die Angst in meinem Herzen zu. »Er war bereit, ganz Anlora - sein eigenes Volk - in Gefahr zu bringen, nur um an dich heranzukommen. Aber warum? Was hätte er davon, die Prophezeiung zu brechen?« Ich schüttle den Kopf. »Die einzigen, die davon profitieren würden, sind die Magier und die Nachtgeister.«

»Vielleicht haben sie ihm Macht versprochen.«

»Wenn ja, dann bezweifle ich, dass sie ihren Teil der Abmachung einhalten würden.«

»Das sehe ich auch so.«

»Er weiß, wer meine Mutter getötet hat, Kyven. Wir müssen ihn finden, denn ich will Antworten.«

Traurigkeit und Schmerz durchdringen unsere Verbindung, als sie über den Tod ihrer Mutter spricht. Ich drücke ihr einen zärtlichen Kuss auf die Schulter. »Ich werde ihm den Verstand rauben, wenn er sich weigert zu sprechen.«

»Kyven?«, dreht sie sich erschrocken zu mir um. »Könnte dir das nicht schaden? Jemandem so den Verstand zu rauben?«

»Nein.« Ich beobachte ihren Gesichtsausdruck genau und warte darauf, die Angst in ihren Augen zu sehen, die ich auch in meinen eigenen Eltern gesehen habe, als sie entdeckten, was ich tun kann. »Deshalb sind Feen mit meiner Fähigkeit so gefürchtet.«

Stattdessen huscht Erleichterung über ihr Gesicht. Sie lehnt sich an mich zurück und kuschelt sich an meine Brust. »Versprich mir einfach, dass du trotzdem vorsichtig bist.«

Mein Herz schwillt an, weil sie mich so einfach akzeptiert. »Das werde ich.«

»Warum habe ich das Gefühl, dass dich meine Reaktion überrascht?«, fragt sie.

»Die meisten hätten Angst vor dem, was ich tun kann.«

»Ich nicht.« Sie schüttelt den Kopf. »Ich weiß, wie es ist, eine Fähigkeit zu haben, die andere meiden. Ich musste meine Visionen fast mein ganzes Leben lang verstecken. Ich werde dich nie dafür verurteilen, was du tun kannst, Kyven.«

Sie dreht sich um, legt ihren Arm in meinen Nacken und küsst mich zärtlich auf die Lippen. »Ich liebe jeden Teil von dir«, flüstert sie. »Immer.«
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Als wir die Festung Corduin erreichen, bin ich nicht überrascht, wie herzlich wir empfangen werden. Dieser Ort war mein Zuhause, und diese Krieger waren fünf Jahre lang meine Freunde und meine Familie. Die Bande, die auf der Mauer geknüpft wurden, werden nie vergessen.

Als Grayce von Greywind absteigt, will einer der Krieger ihn zur Krähenunterkunft bringen, aber ich halte ihn auf. »Ich möchte, dass er in unserer Nähe bleibt, falls die Königin ihn braucht.

Er runzelt leicht verwirrt die Stirn, aber er neigt sein Kinn. »Natürlich, mein König.«

Grayce wendet sich an den Mann. »Könntest du ihn zu unseren Zimmern führen? Und ich brauche zusätzliches Bettzeug, damit er auf dem Boden schlafen kann.«

»Ja, meine Königin.«

Bevor er geht, streichelt sie liebevoll Greywinds Hals. »Wir kommen später nach.«

Kommandant Caldyr verbeugt sich tief. »Es ist gut, dass du zurückgekehrt bist.«

»Was ist passiert?«, frage ich. »Erzähl mir zuerst die schlechte Nachricht.«

Er führt mich auf den Balkon mit Blick auf die Mauer. Als wir nach draußen treten, weht ein kalter Wind vom Boden herauf, der uns mit seinen eisigen Fingern umschließt und mir einen Schauer über den Rücken jagt. Mir fällt die Kinnlade herunter, als ich auf die Mauer und die Masse an Nachtgeister blicke, die auf der anderen Seite versammelt sind.

»Was machen die da?«, murmelt Aren neben mir, sein Gesicht ist blass und seine Augen sind groß.

»Sie warten darauf, dass die Mauer fällt«, sagt Grayce unheilvoll. »Genau wie in meiner Vision.«


KAPITEL 63
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GRAYCE

Der Thronsaal wurde in eine Kommandozentrale verwandelt, mit einem großen runden Tisch und mehreren Stühlen. Kommandant Caldyr, Aren, Talyn, ich und Kyven sitzen im Kreis und besprechen unser nächstes Vorgehen.

Kyven hat mehrere Späher über die Mauer geschickt, um herauszufinden, warum sich die Nachtgeister hier versammelt haben. Einige sind bereits ohne Antworten zurückgekehrt, und nun warten wir auch auf die anderen, in der Hoffnung, etwas Neues zu erfahren. Etwas, das uns helfen wird, den Krieg gegen diese dunklen Kreaturen zu gewinnen.

»Es sind keine Magier unter ihnen«, sagt Aren. »Zumindest keine, die gesichtet worden sind.«

»Wie sieht es weiter entlang der Mauer aus?«, frage ich.

Er schüttelt den Kopf. »Wir haben Florins Außenposten benachrichtigt, aber noch keine Antwort erhalten.«

»Bis jetzt nicht«, ruft eine schroffe Stimme von der Tür her und ein Lächeln breitet sich auf meinem Gesicht aus, als ich erkenne, wer es ist.

»Raiden!« Ich springe von meinem Stuhl auf und stürme auf die offenen Arme meines Bruders zu.

Er umarmt mich und dreht mich in einem großen Kreis herum. »Hast du mich vermisst?«, stichelt er.

»So sehr.« Ich lache, obwohl mir die Tränen in die Augen steigen, als er mich wieder auf die Füße stellt. »Ich weiß, dass ich dich erst kürzlich gesehen habe, aber ich vermisse dich jeden Tag.«

»Ich vermisse dich auch«, sagt er.

Er hebt den Kopf, als Kyven sich nähert und klopft ihm mit einem schiefen Grinsen auf die Schulter. »Ich schätze, ich bin auch froh, dich zu sehen.«

Kyven kneift die Augen zusammen, aber es ist leicht zu erkennen, dass sich ein Lächeln auf seine Lippen schleicht. »Es ist gut, dass du hier bist. Ist dein Bruder…«

»Ich bin auch hier«, ertönt Edmynds Stimme hinter mir.

Ich drehe mich um und auch er umarmt mich herzlich. Er flüstert mir ins Ohr. »Raiden hat mir gesagt, dass du glücklich bist. Ist das wahr?«

»Überaus glücklich, mein lieber Bruder.« Ich lächle strahlend. »Mein Gatte ist ein guter Mann.«

So etwas wie Erleichterung blitzt in seinen Zügen auf und er dreht sich zu Kyven und umarmt ihn wie einen Bruder.

Caldyr, Aren und Talyn beobachten das Geschehen mit fassungslosem Schweigen. Es ist wohl seltsam, dass ein Menschenkönig einen Fee umarmt, vor allem nach so vielen Jahren des Streits zwischen unseren beiden Königreichen.

»Ich hätte nicht gedacht, dass du selbst kommen kannst«, sagt Kyven zu ihm.

»Ihr habt beide Glück, dass er überhaupt gekommen ist. Es war schwer, ihn von einer gewissen Dunkelelfenprinzessin loszureißen«, stichelt Raiden, und Edmynd runzelt die Stirn.

»Dunkelelfenprinzessin?«, frage ich. »Die Schwester von Varys?«

Raiden nickt.

»Prinzessin Nyrala kam zu Besuch nach Florin, um den kooperativen Frieden zwischen unseren beiden Königreichen zu fördern«, erklärt Edmynd.

»Das mag der Grund für ihre Ankunft gewesen sein, aber die Dinge schienen in eine andere Richtung zu gehen, als ich sie durch den Garten des Palastes gehen sah...«

Edmynd stößt Raiden mit dem Ellbogen und unterbricht ihn, woraufhin ich lache.

»Er« - ich zeige auf Raiden - »sollte dich nicht aufziehen, Edmynd. Du hättest sehen sollen, wie er Kyvens Schwester Emryll nachgelaufen ist.«

Edmynd fällt die Kinnlade herunter und er dreht sich zu Raiden um. »Stimmt das?«

Kyven presst seinen Kiefer zusammen. »Ja.«

»Zwischen uns ist nichts passiert«, sagt Raiden schnell. »Ich schwöre es. Wir haben nur geredet und…«

»Es ist noch nichts passiert, meinst du.« Kyven verschränkt die Augen und verschränkt die Arme. »Meine Schwester ist jung und...«

»Oh, Kyven.« Ich grinse und verschränke meinen Arm mit seinem. »Emryll ist kein Kind.«

Er wirft mir einen Blick zu, als könne er nicht glauben, dass ich nicht auf seiner Seite stehe. Ich beuge mich vor und flüstere. »Es tut mir leid, mein Schatz, aber ich glaube, sie wären ein schönes Paar.«

Er seufzt schwer. »Wenn sie sich einen männlichen Menschen aussuchen müsste, wäre dein Bruder eine gute Wahl«, sagt er mit so leiser Stimme, dass ich sicher bin, dass ihn niemand hören kann.

Lächelnd drücke ich ihm einen kurzen Kuss auf die Wange und wende mich dann wieder Edmynd zu. »Was ist mit Varys? Hat er irgendwelche Vorbehalte gegen dich und seine Schwester?«

Edmynds Wangen erröten dunkelrot. »Nun, ich...« Er räuspert sich. »Die Dinge haben sich nicht... Ich meine, wir hatten nie die Chance, sie zu erkunden...«

»Sie sind immer noch unbehaglich im Umgang miteinander«, sagt Raiden und rollt mit den Augen. »Aber es ist leicht zu erkennen, dass sie sich beide lieben.«

»Wenn du uns berichten könntest, was deine Krieger an der Mauer gesehen haben«, unterbricht Edmynd ihn. »Ich habe auch von meinen eigenen Kriegern ziemlich beunruhigende Berichte erhalten.«

»Kommt und seht selbst«, sagt Kyven und führt ihn und Raiden auf den Balkon.

Sie sehen erstaunt an die Mauer, als sie Hunderte von Nachtgeistern auf der anderen Seite erblicken. »Worauf in den sieben Höllen warten sie denn da?«, fragt Edmynd. »Meine Krieger schickten Raben von unserem Außenposten aus, die ihnen mitteilten, dass die Nachtgeister in diese Richtung ziehen. Und jetzt wissen wir, wohin sie gehen wollten. Aber warum sind sie hier?«

»Ich hatte eine Vision«, sage ich und beide richten ihre Blicke auf mich. »In meinen Träumen sah ich, wie die Mauer zusammenbrach und die Nachtgeister wie eine verheerende Flut hereinströmten.«

Raiden und Edmynd tauschen einen besorgten Blick aus. »Wie können wir sie aufhalten? Hast du in deinem Traum etwas gesehen, das uns helfen könnte?«

»Ich glaube, ich weiß, was zu tun ist«, sage ich und erzähle ihnen von dem Verstärker, der Königin Ilyra gehörte.

Als ich fertig bin, runzelt Raiden die Stirn. »Ist es sicher, so ein Ding zu benutzen?«

»Ich glaube schon.«

»Es ist nicht sicher«, wirft Kyven ein. »Es hat Königin Ilyra getötet.«

Edmynd wendet sich besorgt an mich. »Wenn es eine Fee getötet hat, die von Natur aus mit Magie geboren wurde, warum glaubst du dann, dass es für dich sicher ist, es zu benutzen?«

Ich verschränke meine Arme vor der Brust. »Wann haben sich meine Visionen jemals geirrt?«

Raiden sieht Kyven an. »Bitte sag mir, dass dieser Verstärker für die Geschichte verloren ist.«

»Es ist hier«, sage ich ihm. »In der Festung.«

»Hinter Schloss und Riegel?«, drängt Raiden, und Kyven nickt.

»Gut«, sagt Edmynd. Er wirft mir einen spitzen Blick zu. »Es ist das Risiko nicht wert. Außerdem habe ich ein ganzes Regiment mitgebracht. Mit Florins Streitkräften und denen von Anlora sollten wir gut gerüstet sein, um mit allen Problemen fertig zu werden, sollten die Nachtgeister versuchen, einen Teil der Mauer einzureißen.«

»Das ist es ja gerade«, sage ich ihm. »Sie sollten dazu nicht in der Lage sein. Und doch habe ich es in meinen Träumen gesehen.«

»Und was ist mit den Orks?«, fragt Edmynd. »Wo sind sie?«

Aren tritt vor. »Wir haben Berichte erhalten, dass sie tief im Wyldwood Nachtgeister aufspüren und vernichten, die bereits über die Mauer geflohen sind.«

»Wie können sie das tun?«, fragt Edmynd. »Das ergibt keinen Sinn.«

Kyven presst seinen Kiefer zusammen. »Ich glaube, sie hatten Hilfe von jemandem aus meinem Reich.«

»Wer?«, fragt Raiden und seine braunen Augen blitzen vor Wut. »Wer von euch würde sich gegen seinesgleichen wenden?«

»Lord Torien«, antworte ich. »Wir glauben, dass er ihnen geholfen hat, über die Barriere in die Stadt zu gelangen, als wir angegriffen wurden.«

»Warum haben sie die Hauptstadt angegriffen?«

»Ich war ihr Ziel«, gebe ich zögernd zu.

»Was?« Raiden schnappt zu. Sein Blick wandert zu Kyven und dann wieder zu mir. »Wie nah sind sie an dich herangekommen?«

»Nah genug«, sagt Kyven mit zusammengebissenen Zähnen.

Raiden sieht mich an. »Du brauchst mehr Wachen. Eine Handvoll ist nicht genug.« Er gestikuliert zu Aren und Talyn. »Ihr braucht…«

»Beleidige sie nicht«, unterbreche ich. »Sie sind zwei unserer besten Krieger.«

Raiden fährt sich mit einer Hand grob durch sein kurzes, dunkelblondes Haar. »Verzeiht mir«, sagt er zu Aren und Talyn. »Ich will nur meine Schwester beschützen.«

»Das wollen wir auch«, antwortet Talyn feierlich.

»Sie ist unsere Königin«, fügt Aren hinzu. »Sie ist die Gefährtin unseres Königs und Sanishon aus der Prophezeiung. Wir würden unser Leben geben, um sie zu schützen.«

»Lasst uns hoffen, dass es nicht zu solchen Maßnahmen kommt.« Edmynd fährt sich mit der Hand durch sein kurzes, blondes Haar, bevor er seine grünen Augen wieder zu mir hebt, in denen Sorge zu lesen ist.

»Da ist noch mehr«, sage ich ihm.

»Was ist es?«

»Der Attentäter, der Mutter getötet hat.« Ich schlucke gegen den Kloß in meinem Hals an, der durch die schmerzhafte Erinnerung entsteht. »Ich glaube, Vater hatte recht. Er war ein Fee.«

»Raiden hat mir von deinem Traum erzählt«, sagt Edmynd. »Kannst du sonst noch etwas über den Attentäter erzählen?«

Ich schüttle den Kopf. »Aber ich glaube, dass Lord Torien irgendwie darin verwickelt war. Er sagte, Mutter war nicht das Ziel. Sondern Inara und ich.«

»Und wenn es Lord Torien war?«, fragt Edmynd.

»Und jetzt versucht er, das zu beenden, was er vor all den Jahren nicht getan hat, indem er versucht, dich jetzt zu töten«, fügt Raiden hinzu.

»Ich habe das Gesicht des Mannes mit einer Narbe versehen. Torien trägt keine Narbe.«

Edmynds Blick wandert zu Kyven. »Wer auch immer es war, er könnte es hinter einem Glanz verstecken.«

»Das ist wahr«, antwortet Kyven. »Wenn Lord Torien hinter dem Tod deiner Mutter steckt, werden wir es herausfinden.«

»Habt ihr schon etwas von Lukas gehört?«, fragt Edmynd, um das Thema zu wechseln.

Ich finde es toll, dass meine Brüder Kyven nicht fragen, ob er etwas über Mutters Tod wusste. Sie kennen meinen Mann schon gut genug, um zu verstehen, dass Kyven sich niemals an so etwas beteiligt hätte. Und wenn er etwas wüsste, hätte er es uns bereits gesagt.

Ich schüttle den Kopf.

»Sein Vater ist bei schlechter Gesundheit und hat die Krone an ihn weitergegeben. Er hat auf die Zeremonie verzichtet, um mit seinen Kriegern hierher zu marschieren und uns zu treffen.«

»Er ist jetzt König von Valren?«, fragt Kyven.

»Ja.«

Kyven zieht die Stirn in Falten. »Aber mein Königreich hat kein offizielles Bündnis mit seinem. Warum sollte er uns zu Hilfe kommen?«

»Weil er ein Wolfswandler ist.« Raiden wölbt eine Augenbraue und deutet auf mich. »Du hast sie, die für ihn wie eine Schwester ist, geheiratet, also gehörst du für ihn zur Familie.«

Kommandant Caldyr tritt vor und verbeugt sich tief. »Ich bin Caldyr, Kommandant dieser Festung. Wenn ich unterbrechen darf, habe ich einen Vorschlag.«

»Was ist es?«, fragt Edmynd.

»Ich schlage vor, dass wir unsere Kräfte bündeln«, sagt er. »Wir sollten die Wachen entlang der Mauer abwechselnd aufstellen.«

Edmynd nickt. Er wendet sich wieder einem seiner Männer zu und deutet mit einer Geste auf ihn. »Das ist Kommandant Larken.«

Der Kommandant neigt sein Kinn zu Caldyr. Sein schwarzes Haar fällt nach vorne über seine kräftigen Brauen, während seine scharfen blauen Augen den Feen Kommandanten mustern. »Kommandant Caldyr«, sagt er zur Begrüßung.

»Ihr beide werdet zusammenarbeiten, um eine Rotation für zusätzliche Männer entlang der Mauer zu finden«, befiehlt Edmynd.

Die beiden Kommandeure verlassen den Raum und Kyven sieht meine Brüder an. »Wir haben Gästequartiere, aber ihr müsst euch ein Zimmer teilen.«

»Das ist in Ordnung«, sagt Edmynd.

»Solange ich das Bett bekomme«, stichelt Raiden. »Du kannst den Boden haben.«

Edmynd schürzt die Lippen, und ich lache.
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Als wir am Abend in unser Zimmer zurückkehren, schläft Greywind bereits auf dem Balkon. Kyven und ich lassen uns in unserem Bett nieder und er schlingt seine Arme und Flügel fest um mich, und ich kuschle mich in seine Wärme.

»Versprich mir, dass du Greywind mitnimmst und dich in Sicherheit bringst, wenn etwas schief läuft. Du musst...«

Ich lege einen Finger auf seine Lippen. »Bitte mich nicht, dich zu verlassen, denn das werde ich nicht tun. Sag mir nicht, dass ich weglaufen soll, denn es liegt nicht in meiner Natur, die, die ich liebe, im Stich zu lassen.«

»Aber, Grayce, ich...«

Ich bringe ihn mit einem Kuss zum Schweigen.

Meine Hände fahren über die harten Muskeln seiner Brust und spüren das Klopfen seines Herzens unter meiner Handfläche.

»Du versuchst, mich abzulenken«, flüstert er gegen meine Lippen.

»Funktioniert das?« Ich lächle.

Er rollt mich unter sich. Seine dunklen Augen suchen meine, voller Verlangen und Hunger. »Ja.«


KAPITEL 64
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KYVEN

Vorsichtig schneide ich eine Linie in Grayces Nachthemd und lasse sie nackt unter mir liegen. Ich streiche über ihre Brust und sie krümmt sich an meine Berührung und stöhnt meinen Namen, während ich die bereits steifen Perle unter meinem Daumen rolle.

Ihr ganzer Körper ist so weich und nachgiebig. Ich senke meinen Kopf und schließe meinen Mund über die weiche Kugel und stöhne auf, als sie ihre Finger durch mein Haar fährt, um mich an die andere Seite zu führen.

Sie keucht, als ich mit meiner Zunge über die empfindliche Fleischperle fahre und eine Hand an ihrem Körper hinunter zu ihrer Mitte gleiten lasse. Sanft streiche ich mit meinen Fingern durch ihre Falten und stelle fest, dass ihr Körper bereits feucht vor Erregung ist.

Meine Nasenflügel weiten sich, als ihr zarter Duft stärker wird. »Ich kann dein Bedürfnis riechen«, knurre ich. Mein ganzer Instinkt verlangt, dass ich sie jetzt nehme.

Sie drückt mich an den Schultern und ich lasse mich bereitwillig auf den Rücken fallen, neugierig darauf, was sie tun wird.

Sie verschließt ihren Mund mit einem brennenden Kuss an meinem, bevor sie meinen Körper hinunterwandert. Als sie meinen Stav erreicht, entweicht mir die Luft aus den Lungen, als sie mit ihrer Zunge über die Spitze streicht.

Ich ergreife ihre Arme und ziehe sie wieder an meinem Körper hoch.

»Habe ich etwas falsch gemacht?«, fragt sie und ihre Augen suchen meine. »Habe ich dir wehgetan?«

»Zu empfindlich«, bringe ich knapp hervor.

Ich drehe sie auf den Rücken und lasse mich zwischen ihren Schenkeln nieder. Ihr Blick bleibt an mir haften, während ich mich an ihrem Eingang einkerbe. »Verzeih mir. Ich kann nicht länger warten.«

Sie öffnet sich mir noch mehr und umarmt meinen Hals, um meine Lippen wieder auf ihre zu bringen. »Ich will dich«, flüstert sie an meine Lippen.

Mit zusammengebissenen Zähnen kämpfe ich darum, meine Erlösung zurückzuhalten, während ich tief in ihrer warmen, feuchten Hitze versinke. Die enge Umklammerung ihres Körpers um meinen Körper ist das herrlichste Gefühl. »So eng«, krächze ich.

Ich verschließe meinen Mund mit ihrem, während ich beginne, tief in ihr zu stoßen. Mein Knoten dehnt sich aus und schließt uns zusammen. Meine Augen rollen sich in meinem Hinterkopf zusammen, als die kleinen Muskeln ihres Kanals zittern und sich um mein Glied spannen.

Ich bin nicht darauf vorbereitet, als sie sich an meinem Knoten festklammert. Es ist zu viel und der Druck ist zu groß, als sie meinen Namen schreit. Mein Stav pulsiert stark und ich schreie »mein«, als ich tief in ihrem Inneren ausbreche und sie mit meinem Samen überflute.

Sie keucht schwer und ihr ganzer Körper wird schlaff, während sie im Nachglühen unserer gemeinsamen Erlösung badet, aber ich bin noch nicht fertig.

Mein Knoten ist immer noch in ihr geschwollen, ich schlinge meine Arme um ihren Rücken und ziehe sie hoch, während ich mich auf meine Fersen setze. Dieser neue Winkel lässt mich aufstöhnen, als sie sich an mich schmiegt und meinen Namen stöhnt. »Kyven«, haucht sie, während sie ihre Arme um meinen Hals und ihre Beine um meine Hüften schlingt.

Ich falte meine Flügel über sie und halte sie fest, während ich in ihren Körper stoße. Die Lust steigt in mir auf und ich befürchte, dass ich mich nicht mehr zurückhalten kann. Aber ich will, dass sie vor mir zum Höhepunkt kommt.

Ich streiche mit dem Daumen über die kleine Perle zwischen ihren Schenkeln und sie schreit auf, als sie ihren Höhepunkt erreicht.

Ich falle mit ihr über die Kante, brülle ihren Namen, während ich ihre Gebärmutter erneut mit meinem Samen überflute, und folge ihr dann in die glückselige Vergessenheit.
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Als ich aufwache, liegt Grayce immer noch schlafend in meinen Armen. Ich fahre mit den Fingern durch ihr langes, kastanienbraunes Haar und drücke dann einen zärtlichen Kuss auf ihre weichen, rosa Lippen.

Ihre Augenlider flattern auf und sie schenkt mir ein verschlafenes Lächeln. »Guten Morgen«, flüstert sie.

»Es ist noch nicht Morgen.« Ich grinse. »Wir haben noch ein paar Stunden Zeit.«

Sie kuschelt sich an mich. »Dann schlaf weiter«, neckt sie mich leicht.

»Ich würde lieber dich beobachten.« Ich streiche sanft mit meiner Nasenspitze an ihrer entlang und flüstere. »Du bist perfekt, Grayce.«

Ein scharfes Klopfen an der Tür schreckt uns beide auf. »Was ist los?«, knurre ich und kann meine Verärgerung nicht verbergen.

»Die Zahl der Nachtgeister hat sich entlang der Mauer verdoppelt.« Arens Stimme dringt durch die Tür. »Ich dachte, du willst vielleicht gewarnt werden.«

»Ich bin gleich da.«

Ich gebe Grayce einen kurzen Kuss und lege meine Stirn auf ihre. »Bleib hier. Ich bin gleich zurück.«

Ich erwarte fast, dass sie protestiert. Stattdessen flüstert sie: »Sei vorsichtig.«

»Das werde ich.«

Ich ziehe mich schnell an und schlüpfe dann in den Flur hinaus. Ich wende mich an Talyn, der an der Tür Wache steht. »Bleib hier bei der Königin.«

Er verbeugt sich tief. »Natürlich, mein König.«

Aren und ich gehen den Flur entlang zum Balkon vor dem Thronsaal. Grayces Brüder kommen einen Moment später an, jeder von ihnen starrt mit großen Augen auf die Szene unter uns.

Ich blicke hinunter auf die wirbelnde Masse der Dunkelheit entlang der Großen Mauer. Die normalerweise schlafende Magie in der Mauer beginnt hell zu leuchten, als sich die Nachtgeister gegen sie versammeln.

»Was ist los?«, fragt Raiden und zeigt auf das hellblaue Glühen entlang des Felsens. »Warum sieht es so aus?«

»Die Magie, die die Mauer verstärkt, wird getestet«, sage ich grimmig. »Mit so vielen Nachtgeistern auf einer Stelle bildet sie einen Schwachpunkt.«

Ein Dutzend Feen Krieger konzentrieren ihre Kräfte und verstärken den Schutzwall, bis das blaue Leuchten wieder im Stein verschwindet.

»Wie lange wird das Anhalten?«, fragt Edmynd.

»Ich bin mir nicht sicher.«

»Werden sie nicht von der Magie angezogen?«, fragt Raiden.

»Ja. Warum?«

»Je mehr Leute du zur Verstärkung dorthin schickst, desto attraktiver wird es für sie.«

Er hat Recht, aber es gibt keine andere Möglichkeit, die Mauer zu befestigen. »Wir haben keine andere Wahl. Wenn wir sie abziehen, wird dieser Teil nachgeben.«

»Aber irgendwann wird er doch zusammenbrechen, oder?«, drängt Raiden.

»Nicht unbedingt«, antworte ich. »Solange wir die Schutzwälle verstärken...« Meine Stimme verstummt, während ich überlege. »Ich denke, es ist eine Möglichkeit, aber es ist unwahrscheinlich...«

»Habt ihr einen Plan für den Fall, dass die Mauer versagt?«, fragt Edmynd. »Abgesehen von unseren Streitkräften?«

Mit zusammengepresstem Kiefer studiere ich die Mauer. Wenn wieder ein Opfer gebracht werden muss, dann werde ich es tun. Nicht von meiner Königin. Ich wende mich an Caldyr. »Wo ist der Verstärker?«

Er zögert einen Moment, bevor er antwortet. »Noch in der Bibliothek.«

»Bring mir die Halskette.«

»Mein König, seid Ihr sicher?«, fragt er mit besorgten Augen, weil er weiß, was ich vorhabe.

»Ja.«

»Jemand muss sie kontrollieren«, sagt Edmynd düster. »Wo sind die Magier?« Er lässt seinen Blick über die Mauer schweifen, als ob er irgendwo unter meinen Kriegern nach einem Magier suchen würde. »Kennst du alle diese Männer persönlich?«

»Die meisten«, antworte ich. Ich richte meine Aufmerksamkeit auf Caldyr. Auch er beginnt, die Männer unten abzutasten. »Aber nicht alle von ihnen.«

»Du glaubst wirklich, dass sich hier ein Magier verstecken könnte?«, fragt Aren.

»Wenn nicht ein Magier, wer dann?«, entgegnet Edmynd. »Einer von dir? Einer von mir? Wer will die Mauer zum Einsturz bringen und warum?«

»Die Orks behaupten, dass sich die Nachtgeister weiterentwickeln«, sage ich ihm. »Das bedeutet, dass sie vielleicht nicht von den Magiern kontrolliert werden müssen.«

»Aber warum versammeln sie sich hier?«, fragt Edmynd. »Dein Volk hat Magie. Meines aber nicht. Wäre es nicht sinnvoll, stattdessen Florins Außenposten anzugreifen?«

»Wir haben immer noch den Hochmagier Ylari«, antwortet Raiden. »Er hat den Orden wegen seiner Loyalität zu unserer Familie verlassen.« Er verengt seine Augen, während er die Mauer absucht. »Wenn dies das Werk eines Magiers ist, würde dein Volk es erkennen, so wie er es könnte?«

Mein Herz stottert und bleibt stehen. Raiden hat Recht. »Das könnten wir nicht«, antworte ich nüchtern.

Kommandant Caldyr kommt mit der Halskette zurück und überreicht sie mir. Grayces Brüder richten ihre Aufmerksamkeit auf die Kette. Es scheint, als ob sogar sie ihre rohe und schreckliche Macht spüren können.

Raiden sieht mich an. »Das letzte Mal, als ein Magier in eurer Mitte war, wurde meine Schwester angegriffen. Euer Lord Torien war derjenige, der es ihnen ermöglichte, eure Schutzwälle zu überwinden.« Er presst seinen Kiefer zusammen. »Was ist, wenn er hier ist und ihnen hilft?«

Aren wendet sich an uns beide. »Das letzte, was wir gehört haben, ist, dass er aus der Hauptstadt geflohen ist, aber wohin, wissen wir nicht.«

»Wenn er den Magiern hilft, müsste er hier sein«, drängt Raiden. »Oder nicht?«

»Grayces Vision«, murmle ich, während sich tief in mir das Grauen ausbreitet. »Wenn Lord Torien hier ist, dann«, ich deute auf die Mauer, »ist das eine...«

»Ablenkung«, beendet Edmynd meinen Satz.

Ohne zu zögern, hebe ich vom Balkon ab und fliege zurück ins Haus. Meine Flügel schlagen heftig hinter mir her, während ich zu unseren Gemächern und zurück zu Grayce rase.


KAPITEL 65
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GRAYCE

Sobald Kyven weg ist, gehe ich in den Reinigungsraum. Ich bade und ziehe mich schnell an und öffne dann die Tür zum Flur. Talyn wendet sich an mich. »Meine Königin?«

»Bring mich zu Kyven«, sage ich ihm. »Ich will sehen, was an der Mauer passiert.«

Anstatt zu zögern, wie ich dachte, senkt er sein Kinn und wir gehen den Gang entlang.

Als wir zum Thronsaal kommen, bin ich überrascht, wie unheimlich leer die Festung ist. Die meisten unserer Krieger konzentrieren sich darauf, die Mauer gegen die Nachtgeister zu bewachen.

Eine Bewegung an der Seite fällt mir auf und ich drehe mich ihr zu, aber eine Hand hält mir den Mund zu und schreckt mich zurück.

Talyn dreht sich um, seine Augen sind groß.

»Keine. Bewegung.«, zischt eine Stimme in mein Ohr. »Eine falsche Bewegung und die Königin ist tot.«

Die Furcht macht sich in mir breit, als ich die Stimme erkenne.

Lord Torien.

»Lass die Königin sofort frei«, knurrt Talyn. »Oder ich werde...«

»Bringt mich zum König«, schnappt Torien. »Sofort.«

Ich schüttle den Kopf, aber Torien drückt noch fester zu. »Ich dachte, ich hätte dir gesagt, du sollst dich nicht bewegen«, sagt er finster. »Ich werde meine Hand von deinem Mund nehmen, und wenn du schreist, werden Menschen sterben. Hast du das verstanden?«

Ich nicke.

»Gut.«

Seine Hand hebt sich von meinem Mund und er hält meinen Arm fest umklammert. »Los geht's.«

Seine Finger graben sich in mein Fleisch, während er mich praktisch den Gang zum Thronsaal hinunterzieht.

Talyn wirbelt herum, um anzugreifen, aber Torien schickt einen Bogen aus Magie auf ihn zu und trifft ihn genau an die Brust.

»Nein!« Entsetzt sehe ich, wie mein Wächter zu Boden sinkt. »Du...«

»Schweig!«, schnappt er und zieht mich den Gang entlang.

Als wir den Thronsaal erreichen, stürmen die beiden Wachen an der Tür auf ihn zu, aber er stoppt sie mit einem Messer an meiner Kehle. »Wenn du mich angreifst, werde ich...«

Die Tür springt auf und Kyven bleibt abrupt stehen, als er mich in Toriens Griff sieht.

Der kalte Stahl des Messers drückt gegen meine Kehle, gerade hart genug, um mich an meine zerbrechliche Sterblichkeit zu erinnern. Torien steht hinter mir, sein Atem ist heiß an meinem Nacken. Der Raum ist still, während Kyven zuschaut und die Wut in seinen Augen brennt.

»Lass sie los, Torien«, befiehlt Kyven mit tiefer und gefährlicher Stimme, »oder ich werde dich töten.«

Raiden und Edmynd treten vor, ihre Fäuste geballt. »Du bist ein toter Mann«, knurrt Raiden.

Torien bleibt unbeirrt, seine tödliche Absicht ist ungebrochen. »Die Verstärkerkette«, fordert er mit kalter, emotionsloser Stimme. »Gib sie mir.«

Der klare, funkelnde Edelsteinanhänger an einer silbernen Kette leuchtet in einem sanften Hellblau, während die Magie im Inneren des Steins wirbelt.

Kyven zögert, aber da er weiß, dass mein Leben auf dem Spiel steht, übergibt er es widerwillig an Torien.

Als die Kette von meinem Mann an meinen Entführer übergeben wird, schaue ich zu Torien. Eine Welle der Magie bewegt sich über sein Gesicht, und entsetzt sehe ich, wie sein Glamour verschwindet und eine lange, gezackte Narbe auf der rechten Seite seines Gesichts zum Vorschein kommt.

Ein Schock des Erkennens durchfährt mich. Das ist der Fee, der vor Jahren meine Mutter angegriffen und ermordet hat und auch mich fast getötet hätte.

»Du«, flüstere ich und meine Stimme zittert. Meine Brüder starren mich schockiert an, und in ihren Augen dämmert das Verständnis.

»Du erinnerst dich doch, oder?«, spottet Torien und sieht mir dabei in die Augen.

Edmynds Gesicht verzerrt sich vor Wut. »Du hast unsere Mutter getötet, du Monster!«

»Und ich werde auch deine Schwester töten, wenn du einen Schritt näherkommst«, droht er und drückt die Klinge an meine Haut.

Eine Perle warmer Flüssigkeit läuft mir den Hals hinunter, als der scharfe Dolch in meine Kehle schneidet.

»Lass sie los«, knurrt Kyven. »Sofort!«

»Nein.«

»Du hast die Halskette«, sagt Kyven. »Jetzt lass sie los.«

»Ich brauche sie noch«, sagt er düster. »Die Magier brauchen sie und die Nachtgeister auch.«

»Wofür?«, schnauzt Edmynd.

»Sie ist eine Sanishon«, knirscht er. »Ich kann nicht zulassen, dass sie sich einmischt, wenn wir die Mauer niederreißen.«

»Du hast keine Ahnung, was du tust, Torien«, zürne ich. »Wenn du die Halskette benutzt, um die Mauer niederzureißen, wirst du die Nachtgeister auf dein eigenes Königreich loslassen.«

Er schlingt seinen Arm um meine Taille. »Ich weiß.«

Ohne Vorwarnung springt er vom Balkon der Festung und reißt mich mit. Ich unterdrücke einen Schrei, als wir auf den Boden zustürzen. Im letzten Moment öffnet er seine Flügel und wir schweben auf die große Mauer zu, die die Nachtgeister seit Jahrhunderten zurückhält.

Die Macht der Verstärkerkette leuchtet hell auf, als wir uns der Mauer nähern. Ich starre entsetzt auf die dunkle Masse von Nachtgeister unter uns hinunter. »Tu das nicht, Torien!«

»Es ist zu spät«, sagt er, als wir in einer Spirale zu Boden sinken. Er landet neben der Mauer und das Grauen macht sich in mir breit, während ich daran denke, was sich auf der anderen Seite befindet.

»Was haben dir die Magier versprochen?«, frage ich und versuche, ihn zum Aufhören zu bewegen. »Warum tust du das?«

»Sie haben mir die Krone von Anlora versprochen. Ich werde an ihrer Seite regieren, wenn der Krieg vorbei ist.«

»Nein, das wirst du nicht«, entgegne ich. »Sie werden dich zu ihrem Sklaven machen. So wie alle anderen auch.«

»Wenn ich ihr Sklave wäre, hätten sie mir dann die Fähigkeit gegeben, ihre Nachtgeister zu kontrollieren?«, er deutet auf die Mauer. Ein finsteres Grinsen umspielt seinen Mund. »Sie haben ihre Macht mit mir geteilt. Ich bin nicht ihr Sklave, ich bin ihr Verbündeter.«

»Der Orden der Magier schließt nur Bündnisse, die ihrer Sache dienen, Torien. Glaubst du wirklich, dass sie dir geben werden, was sie dir versprochen haben, wenn du getan hast, was sie von dir verlangt haben?«

»Man kann sie nicht aufhalten«, knurrt er. »Was ich tue, tue ich für mein Volk... um es zu retten.«

»Du wirst Anlora nicht retten.« Ich werfe ihm einen ungläubigen Blick zu. »Du hilfst, es zu zerstören.«

»Du würdest es zerstören!« Er kocht vor Wut. »Der Orden hat mir das gezeigt. Deshalb habe ich mich freiwillig gemeldet, um dich zu töten!«

»Sie haben dir gezeigt, was du sehen musstest, um dich auf ihre Seite zu ziehen«, mahne ich. »Sie erkannten einen rückgratlosen Mann, der die Macht wollte und nahe genug an der Krone von Anlora war, um sie zu stürzen«, knirsche ich mit den Zähnen. »Sie haben dich benutzt, Lord Torien, und du hast es zugelassen.«

Er ignoriert mich, hebt die Halskette in eine Hand und beginnt in der alten Sprache seines Volkes zu sprechen. Das blaue Licht des Edelsteins wirbelt hell, als es zu wirken beginnt, Risse breiten sich wie Spinnweben über die Steinbarriere aus.

Ich muss schnell handeln.

»Torien«, flehe ich, »du verstehst nicht, was du da tust. Die Nachtgeister werden alles zerstören, wenn du diese Mauer niederreißt.«

Er lacht, ein grausamer und bitterer Laut. »Nicht alles, Eure Majestät«, sagt er spöttisch. »Nur meine Feinde.«

Panik macht sich in mir breit und ich überlege, wie ich ihn aufhalten kann. Um meines Volkes, meiner Familie und der Erinnerung an meine Mutter willen kann ich nicht zulassen, dass er Erfolg hat.

Ein durchdringender Schrei erfüllt die Luft und ich blicke auf, um zu sehen, dass Greywind mit seinen gewaltigen Flügeln direkt auf Torien zusteuert. Mit ausgefahrenen Klauen rast er auf meinen Angreifer zu, rammt ihn und reißt ihm die Halskette aus den Händen.

Ein Magieblitz saust auf Torien zu und trifft ihn direkt an die Brust, während Kyven auf uns zufliegt und das Chaos ausnutzt, um einen weiteren Magiebogen auf meinen Angreifer zu schicken.

Ich sprinte auf die fallende Halskette zu, mein Puls klopft in meinen Ohren. Sie ist zum Greifen nah, aber so ist auch die bröckelnde Mauer. Die Magie, die die Nachtgeister zurückhält, steht kurz vor dem Zusammenbruch. Ich stürze mich mit ausgestreckten Fingern auf die Kette und reiße sie vom Boden, gerade als die ersten Steine fallen.

Torien wirkt einen Barriere Zauber und hält Kyven in Schach, der sich wütend gegen mich wendet. »Gib mir die Halskette!«

»Nein!«

Ich stürme auf ihn zu. Er ist nur kurz geschockt, als ich den Dolch aus seinem Gürtel ziehe und ihn tief in sein Herz stoße. Ich beobachte mit kalter Genugtuung, wie das Licht aus seinen Augen verschwindet und er in einer dunklen Blutlache zu Boden fällt.

»Grayce!« Kyven stürmt auf mich zu, als ein Teil der Mauer bricht und nach innen stürzt. Er nimmt mich in die Arme und schlägt heftig mit den Flügeln, während wir abheben und in Richtung Balkon und damit in Sicherheit fliegen, während die Nachtgeister hereinstürmen.

»Nein! Ich muss das aufhalten!«

Er setzt mich auf dem Balkon ab, und Greywind landet neben uns.

»Wo sind meine...«

Ich schaue nach unten und sehe, dass meine Brüder bereits an der Spitze von Florins Armee stehen und mit schwingenden Schwertern gegen die Nachtgeister kämpfen.

»Bleib hier!«, ruft Kyven über die Schulter, während er sich in den Kampf stürzt und sich seinen Kriegern anschließt.

Dutzende von Feen konzentrieren ihre Magie auf die Mauer und versuchen, sie zu reparieren, aber es nützt nichts.

In der Ferne ertönt ein lautes Horn und ich blicke dorthin und sehe, wie eine Armee von Wolfswandlern in Wolfsgestalt auf die bröckelnde Barriere zustürmt. Es sind Lukas und seine Brüder, die uns zu Hilfe gekommen sind.

Ein Heer von Orks folgt ihnen dicht auf den Fersen, Äxte und Keulen schwingend, während sie sich einen Weg zur Mauer bahnen.

Ich richte meinen Blick auf die Mauer, während Kyvens Krieger versuchen, sie zu reparieren, aber es ist ein aussichtsloser Kampf. Zu viele Nachtgeister strömen hindurch. Das Bild von Königin Ilyra, die ihre Magie einsetzt, taucht in meinem Kopf auf, und ich weiß, was ich tun muss.

Ohne zu zögern, springe ich auf Greywinds Rücken und wir stürzen uns auf die Mauer zu.

Ich klammere den Verstärker fest in meiner Faust, schließe die Augen und setze all meinen Willen ein, um die zerbrochene Magie zu reparieren. Die Kraft strömt durch mich hindurch und erfüllt mich mit einer Stärke, die ich noch nie erlebt habe. Das Bröckeln in der Wand verlangsamt sich, während sich die Brüche wieder zusammenfügen.

Energie fließt durch mich und brennt wie Feuer in meinen Adern, während ich meine ganze Kraft darauf konzentriere, die Mauer zu reparieren und die Nachtgeister zurückzudrängen. Ich knirsche mit den Zähnen, während mein ganzer Körper vor Anstrengung zittert, aber ich kann nicht aufgeben.

Starke Arme schlingt sich um meine Taille. »Grayce, du musst aufhören!«, schreit Kyven hinter mir. »Bitte!«

Er reißt mich von Greywinds Rücken und ein spitzer Schrei entweicht seinen Lippen, als eine Woge der Macht durch mich hindurchfließt und uns beide trifft. Wir können uns nicht in der Luft halten und stürzen auf den Boden, nur das scharfe Schnappen seiner Flügel, die sich ausbreiten, bremst unseren Fall.

»Grayce!«, schreit Kyven und ich öffne meine Augen, als er seine Hand ausstreckt und einen Barriere Zauber um uns herum wirkt, der die Nachtgeister zurückhält.

Ihre blutroten Augen beobachten uns hungrig, während sie gegen die Barriere drücken und versuchen, sie zu durchbrechen.

Ich konzentriere meine ganze Kraft und beschwöre jede Unze Magie, die ich aufbringen kann. Der Boden knirscht und bebt unter unseren Füßen und die Ranken sprießen in einer Gischt aus Erde und Felsen aus dem Boden, erheben sich und verdichten sich wie Schlosstürme, die nach der Sonne greifen, sich umeinanderwinden und eine Barriere bilden, die die Lücke in der Großen Mauer schließt.

Mein ganzer Körper zittert, während ich darum kämpfe, bei Bewusstsein zu bleiben. Das drohende Vergessen versucht, mich in die Tiefe zu reißen.

Kyven ergreift meine Hand und eine Welle der Kraft fließt durch meine Adern. Ich öffne die Augen und blinzle ihn verwundert an, als ich erkenne, dass er die Energie der Erde von ihm zu mir leitet, um meine Magie zu verstärken und sie noch weiter auszudehnen.

Als ob er meine Gedanken lesen könnte, blickt Kyven auf die Barriere von Lianen und dann wieder auf mich. »Wir können das schaffen!«

Gemeinsam konzentrieren wir unsere Energie auf die Mauer und errichten eine Barriere, um den eingestürzten Teil zu versiegeln. Während die Ranken wachsen und die Lücke schließen, bauen Kyvens Krieger und die Orks mit vereinten Kräften die steinerne Mauer wieder auf und verstärken die Barriere.

Ich schließe die Augen und gebe mich der Macht hin, indem ich meine und die von Kyven geliehene Energie in den Zauber einfließen lasse. Mein ganzer Körper zittert, und ich weiß nicht, wie viel ich noch aushalten kann. »Kyven«, rufe ich. »Ich weiß nicht, ob ich das noch länger aushalte.«

»Hör auf!«, schreit er. »Lass jetzt los, Grayce. Bitte!«

Ich lasse meine Hände sinken und die Halskette fällt mir aus der Hand, während ich nach vorne stolpere.

Kyvens Arme legen sich fest um meine Taille und er zieht mich an seine Brust. »Grayce, du hast es geschafft«, flüstert er. »Du hast uns gerettet.«

Alles tut weh und ich verkneife mir ein Zusammenzucken, als ich mich leicht bewege. Mein ganzer Körper fühlt sich rau und ausgelaugt an. Mit einer zitternden Hand streiche ich über seine Wange. »Wir haben es geschafft, Kyven.« Eine Träne rinnt mir über die Wange. »Ich liebe dich.«

»Grayce!«

»Mir geht es gut«, sage ich mit Mühe.

»Du hast zu viel von deiner Lebenskraft verbraucht.« Seine Augen suchen meine, voller Panik und Hingabe. »Du musst wach bleiben.«

»Ich werde nicht sterben«, sage ich und streiche mit dem Daumen über seine Wange. »Ich habe unsere Zukunft gesehen, mein Schatz. Wir werden eine Tochter haben, weißt du noch?«

Er nickt, obwohl sich Tränen in seinen Augenwinkeln sammeln. Angst und Panik strömen aus ihm heraus, durch unsere Verbindung.

»Ich muss mich nur ein bisschen ausruhen«, flüstere ich.

Mein Kopf fällt zurück und ich stürze in die dunkle, winkende Leere.


KAPITEL 66
[image: ]


GRAYCE

Als ich langsam wieder zu Bewusstsein komme, nehme ich Kyvens warmen, männlichen Duft um mich herum wahr. Ich kuschle mich in seine Wärme, und seine Arme und Flügel legen sich eng um meinen Körper. »Bist du wach?«, flüstert er und küsst sanft meine Schläfe.

»Kyven«, flüstere ich mit angestrengter Stimme. Ein schwaches Lächeln umspielt meinen Mund. »Ich habe dir gesagt, dass ich nicht sterben werde.«

Er fasst mein Kinn und neigt mein Gesicht zu seinem. Wir liegen in unserem Bett auf der Burg. »Ich hatte solche Angst.« Seine Stimme ist voller Emotionen. »Ich dachte, ich würde dich verlieren.« Er legt seine Stirn sanft auf meine. »Erschreck mich nie wieder so.«

Ich berühre seine Wange. »Ich werde mich bemühen, es nicht zu tun. Wo sind meine Brüder? Talyn?«, frage ich. »Geht es allen gut?«

»Ja.« Er drückt seine Lippen zu einem zärtlichen Kuss auf meine. »Deine Brüder warten draußen vor der Tür.«

»Wirklich?« Ich grinse.

Er nickt. »Bist du bereit für Besuch?«

»Für meine Familie?« Ich lächle. »Immer.«

Kyven geht zur Tür und kaum hat er sie geöffnet, drängt sich Raiden an ihm vorbei, gefolgt von Lukas und Edmynd.

»Den Göttern sei Dank, dass es dir gut geht«, sagt Raiden. Er beugt sich vor und umarmt mich fest.

Ich setze mich auf, als Edmynd mich als nächstes umarmt. Lukas steht hinter ihm, und ich atme scharf ein, als ich die lange, gezackte Narbe auf seiner linken Wange bemerke.

»Was ist passiert?« Schon während ich das frage, kann ich sehen, dass sie von scharfen Krallen stammen.

»Die Nachtgeister«, sagt er mit einem traurigen Lächeln. »Sie haben mir ein paar Schläge eingesteckt, bevor ich ihnen ein Ende setzte.«

»Es tut mir so leid, Lukas«, flüstere ich.

Lukas hat mir schon einmal erzählt, dass viele Wolfswechslerinnen Männer mit Narben übergehen, weil sie sie für schwächer halten als andere.

»Es ist schon gut.« Er seufzt, aber ich kenne die Wahrheit. Es wird ihm das Leben schwerer machen, eine Gefährtin zu finden. Und wenn jemand Glück verdient, dann ist es mein bester Freund. »Konzentriere dich darauf, wieder zu Kräften zu kommen.«

»Ja«, sagt Raiden. »Du hast uns allen einen gehörigen Schrecken eingejagt.«

»Besonders mir«, mischt sich Edmynd ein. »Als ich dich fallen sah, dachte ich, du hättest…« Seine Stimme versagt und er umarmt mich erneut. »Ich liebe dich, meine geliebte Schwester.«

»Mir geht es gut«, betone ich. »Wirklich.«

»Ich verstehe nicht, wie du das geschafft hast«, sagt Lukas.

»Der Verstärker hat es mir ermöglicht, mehr Kraft durch Kyven zu leiten. Das war nicht alles von mir.« Ich sehe meinen Mann an. »Es waren unsere vereinten Kräfte.«

»Ja, aber trotzdem... du hast so viel von deiner eigenen Lebensenergie verbraucht, Grayce«, sagt Kyven.

»Es hat aber funktioniert, Kyven. Siehst du das nicht?«

Er runzelt tief die Stirn. »Was sehe ich nicht?«

»Der Verstärker... so gewinnen wir diesen Krieg.«

Er runzelt die Stirn, aber ich fahre fort. »Jeder von uns sollte einen haben.«

»Wir?«, fragt Raiden.

»Ja. Inara, Freyja und ich.«

»Es ist gefährlich«, sagt Kyven.

»Aber notwendig«, entgegne ich. »Ohne sie wäre ich nicht stark genug gewesen, um die Barriere allein zu schließen. Das weißt du doch.«

Er presst seinen Kiefer zusammen und nickt widerwillig.

Ich wende mich an Kyven. »Wir müssen es den anderen sagen, und wir brauchen mehr Verstärker.«

»Wo sollen wir die denn überhaupt finden?«, fragt Raiden.

»Ich weiß es nicht«, gebe ich zu. »Aber ich kenne jemanden, der es wissen könnte.« Ich wende mich an Kyven. »Wir müssen mit dem Gelehrten Nolyn sprechen. Wenn jemand etwas weiß, dann er.«

Kyven seufzt schwer und senkt sein Kinn zu einem leichten Nicken.
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GRAYCE

Ich sitze in der schwach beleuchteten Ecke der Palastbibliothek, ein ledergebundenes Buch aufgeschlagen in der Hand. Die abgenutzten Seiten flüstern von Verstärker Edelsteinen und die geheimnisvolle Große Kluft - der Welt zwischen den Welten -, wo sie zu finden sind.

Mein Herz zieht sich vor Sorge zusammen, als ich an Lukas denke. Er hat sich freiwillig gemeldet, an diesen geheimnisvollen Ort zu reisen, um weitere Edelsteine für uns zu finden, weil er niemandem sonst diese Aufgabe anvertraut hat.

Laut Nolyn können Wolfsumwandler in der Großen Kluft leichter passieren und sich unter den vielen Monstern verstecken, die dort angeblich lauern. Ich hoffe, dass er sich geirrt hat, aber all seine Nachforschungen deuten darauf hin, dass es in dieser Ebene Dinge gibt, von denen man nur träumen kann.

Ein leises Knarren hinter mir ist die einzige Warnung, die ich höre, bevor Kyvens Arme meine Taille umschlingen und mich an seine warme Brust zurückziehen. Seine Lippen finden die Kurve meines Halses, drücken federleichte Küsse auf meine Haut und meine Sorgen lösen sich für einen Moment auf.

»Du machst dir Sorgen um Lukas«, murmelt er und sein Atem kitzelt mein Ohr.

Ich nicke und fahre mit meinen Fingern die Worte auf der Seite nach. »Er ist schon so lange weg und die Große Kluft ist so gefährlich.«

Kyvens Griff umschließt mich fester, beruhigend und stark. »Lukas ist auch stark. Er wird zurückkommen. Ich habe volles Vertrauen in ihn.«

Ich kann nicht anders, als Kyven zu necken, und meine Mundwinkel verziehen sich zu einem spielerischen Lächeln. »Ich dachte, du magst Lukas nicht.«

Kyven lacht auf und die Vibrationen durchdringen mich. »Ich muss zugeben, dass er mir ans Herz gewachsen ist. Er hat seine Loyalität und Entschlossenheit bewiesen.«

Seine Hände wandern zu meinen Hüften und führen mich, während er mich auf die Kante eines Tisches in der Nähe hebt, das schwere Buch vergessen. Ich schlinge meine Beine um seine Taille und ziehe ihn näher an mich heran, während seine Lippen meine in einem zärtlichen Kuss treffen. Unsere Lippen berühren sich in einem zarten Tanz, eine Balance zwischen leidenschaftlicher Liebe und brennendem Verlangen.

Kyvens Finger verheddern sich in meinen Haaren, als er den Kuss vertieft, seine andere Hand drückt gegen meinen Rücken und hält mich fest.

»Was ist, wenn uns jemand sieht?«, flüstere ich zwischen den Küssen. »Was, wenn...«

Er schnippt mit den Fingern und eine klare Barriere umgibt uns, so dass uns niemand mehr sehen oder hören kann. Ich stöhne auf, als Kyven meine Brust durch mein Tunika Kleid hindurch umfasst. »Ich brauche dich«, murmelt er in meinen Mund. »Dein Duft ist berauschend. Ich will dich auf meiner Zunge schmecken.«

Vorsichtig führt er mich zurück auf den Tisch und hebt den Saum meines Rocks an. Er schiebt ihn bis zu meiner Taille hoch und seine Augen fixieren mich voller Feuer und intensiver Besessenheit, während er erst ein Bein und dann das andere über seine Schultern führt.

Ich bin atemlos vor Erwartung, als er das kleine Stück Stoff zwischen meinen Schenkeln wegschneidet. Er drückt mir eine Reihe heißer Küsse auf die Innenseite meines Oberschenkels, und ich stöhne seinen Namen heraus. Er ist so nah an dem Punkt, an dem ich ihn haben will.

Ohne Vorwarnung wird er still.

Er hebt den Kopf zu mir, die Stirn tief gerunzelt.

»Was ist los?«, frage ich.

Er lehnt seinen Kopf an meinen Unterleib und schließt die Augen. Als er sie wieder öffnet, streicht er mit seiner Handfläche über meinen Unterleib. »Du trägst unser Junges aus«, flüstert er.

Mein Herz stottert und bleibt stehen. »Bist du dir sicher?«

Er steht auf und streichelt meine Wange, seine Augen suchen meine. »Ich bin mir sicher.«

Ein Lächeln umspielt meine Lippen und Tränen brennen in meinen Augen, aber ich blinzle sie zurück. »Wir werden eine Familie haben«, hauche ich aus. »Eine Tochter.«

Er zieht mich in seine Arme und drückt mir eine Reihe von zärtlichen Küssen auf das Gesicht, bevor er meine Lippen in einem fordernden Kuss einfängt. »Meine wunderschöne, wunderbare, perfekte Partnerin«, flüstert er auf meine Lippen. »Wir werden eine Familie haben.«

Ich lege meine Handfläche auf meinen Unterleib, und er legt seine Hand auf meine. Freude macht sich breit, als wir uns in dem gemeinsamen Wunder des Lebens sonnen, das wir geschaffen haben.

Im Heiligtum der Bibliothek, umgeben vom Echo längst vergangener Geschichten, drückt Kyven seine Lippen in einem zärtlichen Kuss wieder auf meine. »Alles ist zu perfekt, und das beunruhigt mich einen Moment. Sag mir, dass das hier echt ist und nicht nur ein Traum oder eine Vision.«

»Das ist echt.« Er streichelt meine Wange und schaut mir tief in die Augen. »Ich bin dein und du bist mein. Für immer.«

Wenn dir dieses Buch gefallen hat, hinterlasse bitte eine Rezension auf Amazon (hier klicken) und/oder Goodreads.
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